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Carl Maria von Weber.
Von L. R.

Cewiss wird auch die Persctnlichkeit eine» Man«

.

nes^ dessen Leben und Schaffen von so i^osser und
schöner Wirkung auf den Zustand der Kunst ge<*

vresen isty immer von hohem Interesse für alle

diejenigen seyn 9 die sich jemals durch seine Öf«

fentlichen Leistungen berührt 9 erfreut» ergriffen

gefühlt haben« Der lebhafte Drang» den jeder^

dem Kunst und Wissen eine würdige Geltung ha«

ben» empfindet» einen ausgezeichneten» berühmteil

Mann» dessen Werke von bedeutendem Einfluss

auf Welt und Zeit sind » auch persönlich kennen

«

zu lernen» hat gewiss seinen Grund hauptsächlich

in dem grossen Interesse welches wir daran fin«

den» den Zusammenhang der Individualität eines

Menschen mit seiner allgemeinen Wirksamkeit zu

beobachten» und zu sehen wie seine eignen gei«

stigen Erzeugnisse auf ihn zurück wirken. Nur
Leute die die wahre» lebendige Wirklichkeit stets

durch abstrakte» unwahre Sophismen zu zerstören

suchen» werden durch die lange lügenhafte Be«»

hauptung zuletzt» und doch nur niühsam» dahin

gelangen» eine Gleichgültigkeit gegen Personen und

Individualitäten zu erhalten» die sie zugleich un«

empfänglich gegen die objectiven Leistungen der«

selben macht» ilinen diese aus einem schiefen Ge«

sichtspunkte zeigt» und so» als etwas Unwahres» ihr

Verderben und ihren Tod gleich mit sich führt«

CnilU« 7ier (U«ft %

Ji^
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2 Carl Maria von Weher^

Tn dieser Ansicht liegt die Rechtfertigung dessen

^vas ich jetzt voo einem allgemein gefeierten, c-

liebten, und nun leider auch betrauerten Manne

sagen will. Es sollen nur wenige Züge seyn, die

ich in kurzen, aber desto erfreulicheren Momenten

des Zusammenseyns mit ihm, auffassen konnte.

Gelingt es mir, diese treu wiederzugeben,* so hoffe’

ich, schon dadurch ein Bild von ihm zu entwerfen

dem Ähnlichkeit und Charakteristik nicht man-

geln werden. Es wird aber nur eine leichte"

Skizze werden können; die feinere Verschmel-

zung der Züge, den leiseren üebergang der Far-

ben und Schattirungen in einander, die einem

• Bildniss erst den wahren Werth der Kunst und

Treue geben, musste uns ein Mann liefern, der

sich im wahren Sinne des Wortes einen F reund
des Verstorbenen nennen dürfte, der ihn in vielen

Verhältnissen des Lebens gesehen, gekannt, mit

ihm gelebt, seine Bildung von Stufe zu Stufe be-

gleitet, und sich in der Zeit seines Ruhms wenig

von ihm getrennt hätte. Ob Weber einen solchen

Freund besessen, weis ich nicht; das aber ist ge-

wiss, dass er ihn verdient hat. Möchte sich ein
t

solcher doch angeregt üuden, die Lebensgeschich-

te des liebenswürdigen Künstlers ausführlich zu

schreiben, und* wenn es einer nicht vermöchte,

weil das Schicksal ihn zu spät mit Weber zusam-

men oder zu früh auseinander geführt, so sollten

sich seine Freunde verbinden, die einzelnen Pe-

rioden seines Lebens getreu zeichnen, und die

Verschmelzung zum Ganzen theils der ordnenden

Hand eines Mitarbeiters an dem schönen Werke,



3t von L, Reilstab,

theils dem Sinn feiner empRndender Leser anver-

trauen » die sich, aus dem einzeln Gegebenen, das

Ganze wohl zu 'ergänzen vermögen, wenn sie den

Menschen immer in Verbindung und Beziehung

zu dem Künstler betrachten.

Um nicht in den Fehler so Vieler zu verfallen,

die , über dem Verfolgen ihrer unerreichbaren

Wünsche, das versäumen, was sie selbst, und oft

sogar leicht, erlangen können, will auch ich mich

von diesen Betrachtungen losreissen und zur Sa-

che kommen.
/

Ich sah Weber zum erstenmal im Hause mei-

nes Vaters zu Berlin. Damals war ich ein Knabe

von etwa eilf bis zwölf Jahren ; ich besinne mich

aber doch noch, dass die Persönlichkeit des frem-

den Künstlers , sein heiteres ungezwungenes .We-

sen, mir sehr' angenehm aüfliel. ln seinem Con-

cert (ich hatte damals, als ein Knabe der im Hause

seiner Altern viele Mitglieder des Orchesters ken-,

neu gelernt hatte, und auf den man sonst nicht’

achtete, überall einen freien Zutritt, den ich auch

weidlich benutzte) — in seinem Concert hörte ich

ihn mit Erstaunen und Begeisterung spielen« Er

trug sein trefdiches Concert in C-dur vor, und

machte damit einen solchen Eindruck auf mich,

dass ich meinem Vater nicht Ruhe liess, bis er. es

mir zum Einstudiren gab. Es war mir natürlich

damals viel zu schwer, und ist es jetzt wieder;

allein mein Eifer war anhaltend , und ersetzte,

was mir an Reife, und Talent abging. Ich studirte
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\

es ein und weiss «s zum »Theil noch auswendig.'

r^ach und nach machte , ich es mit Webers sämmU

liehen damals herausgekommenen .
Sachen eben so.*

X)adurch fasste ich 9
obgleich Weber sich • längst

wieder von Berlin entfernt hatte , ein ungemeines

Interesse für seine Person. Dies erhielt sich so

rege, dass ich nicht umhin konnte, ihn acht bis

neun Jahre später auf einer Reise durch Dresden*

aufzusuchen. Er wohnte - aber damals grade in

Osterwitz, und so ^war essmir nur vergönnt, auf

dem Wege< nach ' der sächsischen Schweiz, . mit-

meinen Begleitern bei ihm vorzusprechen, und*

ihn eine Viertelstunde lang zu sehen. Denn von

eigentlichem Kennenlernen war damals gar nicht

die Rede, da er mir, der sich kaum zu entwickeln

anfing, so entfernt und hoch zu stehen schien,

dass ich auch nicht einen Versuch wagte, ihm nä-

her kommen zu wollen.* Dennoch nahm Weber

die unempfohlenen, ihm ganz bedeutungslosen

Fremden mit grössester Freundlichkeit auf, so «

dass uns der kurze Aufenthalt in seiner ländüchen

Wohnung für die ganze Reise ^ eine höchst t ange-

^

nehme Erinnerung blieb. Erst im Jahre . 1821t

nachdem Weber durch die Aufführung des Frei-

'

schützen in Berlin seinenRuhm aufs höchste gestei-

gert' hatte, machte ich wirklich seine Bekannt-

schaft, und er gewann meine aufrichtigste, innigste ^

Zuneigung. Als ich damals nach Dresden kam,

hatte* ich mir durch den vertrauten Umgang mit *

zweien in der musikalischen Welt rühmlichst be-

kannten Männern, Ludwig Berger aus Berlin, und

Bernhard Klein au« RöU» , «o wattche Ansichten
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«iber Musiki und namentlich über die Oper ange«

eignet|>von denen ich glaubte« dass sie mit We*

bers Meinungen übe^einstimmen « und mir viel«

leicht so einen -Weg geistiger Verbindung mit 'ihm

Öffnen könnten. Zugleich hatte ich mich^mit der

Ausarbeitung «mehrerer lOperndichtungen bereits

beschäftigt, und, durch eine musikalische Jugend-

bildung unterstützt, vielleicht das, was. man darin

Erfahrttng und Kenntniss nennen kann, erworben«

Mir war es auch nicht unbekannt geblieben, dass

jeder Componist wenigstens gern mit einem Schrifti- •

Steller über die Dichtung einer Oper spricht,

wenn gleich er auch nicht so bald das Zutrauen

zu ihm fasst, sich ein Gedicht von ihm anfertigen

zu lassen. Auf diese Dinge baute ich die Hoff-

nung, dass sich die Gelegenheit vielleicht bieten

werde, in ein näheres Verbältniss zu Weber zu

treten als das der entfernten Achtung, und noch

aus den Knabenjahren hergoleiteten, liebenden Be-

wunderung. Mit der Scheu die jeder junge Mann,

der die Kunst als ein weites unbesiegbares Keich

vor sich sieht, empfindet, wenn er sich einem

Manne zuerst nähern will, der schon zu den ge«

krönten Häuptern dieses Reiches gehört, mit die«

ser natürlichen Furchtsamkeit trat ich zu ihm ein.

Sein freundlicher Empfang, sein wohlwollendes

'Entgegenkommen, die bereitwillige Güte mit der

er. sich, auch meiner erinnern wollte, da ihm der
%

. unter Musikern sehr geachtete Name m^nes Va-

ters bekannt war,' gaben mir das Vertrauen, ein

Gespräch von Gegenständen anzuknüpfen, die er

•darum nicht gern .berührte, weU er zu oft von
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^

müssigen Fremden darauf geführt seyU) und Er-

fahrungen gemacht haben mochte 9 die nicht zu

den erfreulichen gehören. Er schien daher abzu-

lenken; allein mir war meine Hoffnung zu lieb

geworden 9 und ich hatte schon zu viel Muth ge-

wonnen 9 als dass ich nicht hätte den Versuch

machen sollen 9 weiter vorzudringen. Ich eröff-

nete ihm endlich9 mit der unbesonnenen Gradheit

•eines jungen Menschen 9 der von der .Welt noch

wenig kennen gelernt hat 9 dass es mein grösster

Wunsch sey9 für ihn eine Oper zu dichten. Er

entgegnete höflich 9 dass ihm dies gewiss sehr lieb

sein würde, und fügte mit feiner Zurechtweisung

hinzu, dass es ihn um so mehr freuen würde,

wenn .ich es thäte, weil er die Erfahrung gemacht

habe, dass diese Dichtungsart die grössesten Schwie-

rigkeiten entgegenstelle. Ich war nicht so einge-

nommen von mir, dass ich nicht seine Meinung

hätte verstehen sollen, und fing daher an, so viel

cs meine Kräfte und Einsichten gestatteten, diese

Schwierigkeiten gegen Weber auseinander zu sez-

zen.
,
So wenig ich ihm etwas Neues sagen konnte,

so ersah er doch wohl aus meinen Worten, dass

ich wenigstens nicht zu der Art von Dichtern

gehörte, mit denen er mich später bekannt mach-

te. Dies war ihm genug, um auf mein Gespräch

einzugehen ; er erwiederle, gab zu, bestritt, be-
i

lehrte, kurz führte die Unterhaltung mit unbe-

fangener, schöner Lebhaftigkeit fort und, ganz in

den Gegenstand, der das Interesse seines künstleri-

schen S.trebens betraf, eindringend , fiel es ihm

auch nicht ein
^

dass nur ein junger Mann, ohne
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Namen und Leistung y den er eigentlich zum er-

erstenmale sah , vor ihm säss y und den mancher

andere (wie es auch später geschehen ist) das

.
üebergewicht seines berühmten Namens hätte em»

piinden lassen, geschweige denn den Vorrang durch

überlegene Einsicht, Kenntniss, Erfahrung und

Ausbildung wie^ sie Weber in einem, vorzüglich

bei Musikern so seltenen, Grade besass«
' /

Nachdem das Gespräch auf diese Weise lebhaft

und gegenseitig geworden war, fragte mich We-
ber, ob ich schon Versuche in der Dichtungsart

der Oper gemacht hätte. Ich bejahte es, und

fügte hinzu, ich habe absichtlich meine Manu-

scriple u<it nach Dresden gebracht, um sie ihm

zur Prüfung vorzulegen. Er wollte grade am
nächsten Tage nach Schandau reisen, daher verab-

redete er mit mir, dass ich sie ihm am folgenden

Sonntag vorlesen sollte, wo er zurückgekehrt seyn

würde. Es geschah mit einem derselben. Dies

batte so über meine Erwartung seinen Beifall,

dass er sogleich mit feuriger, liebenswürdiger

Lebhaftigkeit des. Künstlers,' darauf einging, dass

ich ihm einen Text dichten müsse. Er gestand

mir jetzt, er habe allerdings ein grosses Miss«

trauen in mich gesetzt, als ich ihm zuerst davon

gesprochen, ihm ein Gedicht zu verfertigen, weil

er unzählige sinnlose Anträge dieser Art schon

habe zurückweisen müssen, und gab mir auch

sogleich ein Beispiel, indem er mir ein. Opern-

gedicht zeigte, welches ihm zugesendet war mil-

der Bitte es zu componiren. Die Oper hiess
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Europa und bestand aus sechs Akten. Um
nur Ein Beispiel von der Behandlung des Stoffs

zu geben, führe ich das, was mir Weber sogleich

in den ersten Zeilen zeigte f. an. Agenor, der

Vater des Kadmus, äusserte nämlich seine Unzu-

friedenheit über den schlechten Erfolg, den die

I^achforschungen seines Sohnes , nach der von

Jupiter als Stier entführten Europa, gehabt hau

ten, in folgenden Worten:

So hab* ich einen sTveiten Ochsen denn

Bern ersten uachgesandt.

Man kann denken, dass Bekanntschaften dieser

Art Webern nicht auf neue und ähnliche begierig

,machten; um so liebenswürdiger tritt aber dabei

sein Charakter hervor, da er den Fremden, Un-

.gekannten, durchaus nichts von seiner büsen, so

natürlichen, Ahnung empfinden liess« sondern ihn

mit der wohlwollendsten Freundlichkeit aufnahm.

Nach der Verlesung gingen wir zu Tisch.

Wir assen beide ganz allein, denn seine Gattin
»

•

war noch in Schandau im Bade. Wenn ich mich

je eines beitem Mittags erinnere, so war es die-

ser erste den ich mit Weber zubrachte. Mit ei-

nor horazischen Urbanität und feinen Kunst des

geselligen Genusses, wusste er einen Gast aufzu-

nehmen* Die Substanz galt ihm auch etwas; er

hielt auf guten Wein, auf eine wohl bereitete,

aber . nicht überladen leckere Mahlzeit. Das

schöne Gleichgewicht, welches er in allen seinen

Hdttdlnngen zu beobachten pflegte
|

so dm
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nio etwas Schroffes an ihm empfand ^ entwickelte

sich Torziiglicb hei Tisch. Ein ernstes Itunstge»

sprächi das sich an die lebhaftesten Interessen

seines und meines Lebens knüpfte , wusste er so

geschickt und zwanglos mit den geselligen Pflicb«

ten des Wirthes zu vereinen^ dass man sich über-

aus wohl fiihlte. Wir sprachen jetzt freier, mit

einem gegenseitigen Zutrauen, über Musik, Mu-
siker, Opem-Gedichte , und die Schwierigkeiten

die man in den eigensinnigen Sängerinnen Über-

winden muss. Dann gingen wir zu Stoffen über, die

sich mit Glück behandeln lassen müchten. Weber
schlug vor, ich wandte ein und schlug andere vor,

die er verwarf ; aber alles geschah ohne Streit,

ohne Yorliebe für eine vorgefasste Meinung. Wir
gingen beide nach Einem Ziel, und wo wir über

die Wege dahin uneinig waren, geschahen die

gegenseitigen Belehrungen und Zurechtweisungen

nur um uns gemeinschafUich auf das Sicherste

zum Zwecke zu fuhren. — An diesem Tage wur-

den wir nur über allgemeine Bedingungen einer

Op«r, Über die Art des Stoffes, der Charakteri-

stik der Stimmen, und vorzüglich über die Ge-

fahren eines tragischen Schlusses, und die Schwie-

rigkeiten eines glücklichen einig. Am nächsten

Tage musste ich schon reisen ; ich schied sehr un-

gern, aber doch sehr glücklich, denn ich glaube,

ich hatte, so anmasslich es klingen mag, einen

Freund gewomen.

Damals beschäftigte sich Weber mit der Com-

position ein^r komischen Oper, die drei Finto’sj^
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welche alle Zeit, die ihm von seinen vielen Dienst-

geschaften und bei einem schon damals fast unun-

terbrochenen Kränkeln, übrig blieb , in Anspruch

«nahm. Wir hatten daher den Plan, gemeinschaft-

lieh eine Oper zu arbeiten, auf einige Zeit hinaus-

geschoben. Ich beabsichtigte damals nach H. zu

reisen, änderte jedoch meinen Plan und blieb,

nachdem ich zwei Monate in Böhmen und dem
Voigtlande umhergestriphen war, in W. Indess

hatte Weber, bald nachdem ich Dresden verlas-

sen, die Aufforderung aus Wien erhalten, eine

Oper für diese Stadt zu schreiben. Diese Arbeit

drängte und forderte , dass der Dichter ihm nah

und zur Hand sey; deshalb wandte er sich an

Fr. V. Cbezy, die ihm bekanntlich die Euryanthe

dichtete. Erst nachdem diese Verbindung bereits

geschlossen war, gab ich Weber von meinem ver-

;änderti‘n Entschluss nnd Aufenthalt Nachricht, und

•kam, bald darauf auch selbst nach Dresden. „War-

.um, sagte er mir damals, „erfuhr ich nicht frü-

her , dass Sie mir so nahe waren ? Ich habe viel

'

an Sie gedacht als ich den Auftrag aus Wien er*

.hielt; aber er war so eilig, dass ich durchaus

gleich das Buch haben musste, um es in Wien

,der Censur vorlegen zu können. Da ich Sie in

Ä' vermuthele, konnte ich daher unmöglich Ihre

Kräfte in Anspruch nehmen.«^ Er gab mir darauf

das Buch der Euryanthe zur Durchsicht mit, wel-

ches damals durchaus anders gestaltet war als jetzt.

Namentlich war es wenigstens um das Doppelte

zu lang. Ich theilte ihm mein Bedenken über

Vieles, mit, zeichnete die Stellen an, die gestrichen
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werden mussten, und entwarf ein durchaüs neues

Scenarium, um die mancherlei Verrenkungen und

Versclirobenheiten des Gedichts einigermassen aus-

zugleichen. Natürlich durfte die Dichterin nicht

erfahren, dass eine fremde Hand ihr Werk ura-

arbeiten wolle; deshalb setzte ich alle meine Vor-

schläge schriftlich auf, und gab sie Weber, der sie,

als eigne Wünsche, der Fr. v. Chezy vorlegte.

Ich besinne mich nicht deutlich mehr, was ich al-

les geändert habe, nur weis ich noch, dass der

Tod Lysiarts und Eglantinens, denen grossmüthig

vergeben wurde, die ich aber durchaus eus der

Welt schaffen wollte, auf meinem Gewissen liegt.

Uebrigens, damit ich nicht die Oper zu verant-

worten bekomme, muss ich sagen, dass meine

Idee, bis auf den angegebenen Punkt, nicht bei-

behalten wurde, sondern nur Veranlassung gab,

dass die ganze Oper umgearbeitet wurde. Ich

hörte später, dass Weber einen ^hweron Stand

mit seiner Dichterin gehabt hat, und das Beste in

diesem verworrenen Gedicht rührt von seiner An-

gabe her. Warum
^
er aber eine Einrichtung

nicht beibehalten hat, die zur Versländniss des

Ganzen so sehr behülflich gewesen wäre, und

noch dazu neu und schön war, ist mir unbegreif-

lich. Weber selbst fühlte nämlich, dass es sehr

schwer seyn würde, das Süjet verständlieh zu

machen. Deshalb hatte er einen trefflichen Vor-

schlag gethan. Während der Ouvertüre sollte der

Vorhang aufgezogen und Euryanthe betend am

Sarge Emmas erblickt werden. An der Pforte des

Grabgewölbes lauscht Eglantine« 'Der Geist Emmas
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schwebt, mit wehmüthigem Ausdruck der Züge, über

.die Bühne. Dazu gehörte der wunderbare Satz für

gedämpfle Violinen, der die .Ouvertüre in .der

Mitte durch ein Adagio theilt. Von welcher Wir«

kung würde dies gewesen seyn, während man
jetzt, trotz der geisterartigen, wehmütliigen Mu«
sik, nur mit der grössten Mühe den Faden der

Begebenheit festhält. Diese Erfindung Webers,

um dem Stücke Deutlichkeit zu geben, die die

Dichterin durchaus nicht hatte hineinbringen kön«

nen, wollte ich bei meinen Aenderungsvorschlä«

gen noch einmal angewendet wissen. Euryanthe

sollte nämlich . im letzten Akt auf der Bahre

liegend erscheinen; alles kniet in tiefer Trauer

bieder. Da ertönt das 6eister«Adagio der Ouver«

türe, Emma erscheint zum zweitenmale, aber als

verklärter Geist, und durch sie wird der erschöpf-

ten Dulderin das Leben wieder zurückgegeben.

Wollte man dinmal das Wunderbare gestatten, so

erschien, nach meiner Ansicht, diese Auflösung

durchaus nicht als ein Deus ex machinay wäh-

rend jetzt der Scheintod und das Erwachen Eu«

ryanthens ganz unmotivirt sind, und nur durch

die trefHiche Musik gehalten werden. —

Die Veränderungen die ich vorgeschlagen hatte

schienen dem ..Componisten damals alle vortbeil«

hafit, und gaben ihm vielleicht eine zu gute Mei«

nung von meinem Talent und meiner Einsicht in

diese Gattung der Dichtkunst« Er ging aufs neue

lebhaft darauf ein, . dass ich ihm einen Stoff bear«

beiten solle. . Es wurde abermals ein Tag festge«
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setzt, wo wir darüber rathscblagten« Damals war*

ich in' einer sehr glücklichen Stimmung, und wenn

Eifer und Anstrengung sich damit verbinden, se-

ist man in solchen Augenblicken wohl im Stande

manches zu efühden. Auf' einem Spaziergange'

ersann ich mir mythische, historische, romantische-

Stoffe aller Art, und ich brachte es glücklich dai*

hin , dass ich 'Weber bei unsrer Zusammenkunft

-

nach wenigen Tagen vierzehn Stoffe vorlegen kohn-'

te , die ich ihm auclf sogleich im Aflgemeinen

flüchtig skizzirte. Die Unterredung dauerte drei’

Stunden, und ich darf behaupten, dass niemals

eine lehrreicher für mich gewesen ist, als diesem
^

Weber verband mit einem' richtigen Sinn für das*

Schöne im Allgemeinen, eine harmonische Bildung,

die ihm durch die Bekanntschaft mit den besten

Geistesprodukten die überhaupt existiren , und in

neuen Sprachen zugänglich sind, geworden war.'

Damit Vereinigte sich, was auf unsere Unterhai«*

tung einen vorzüglichen Einfluss äussefte, eine hn« -

gemeine Kenntniss des Theaters, und der riebti«"^

ge musikalische Blick ^ der jede Scene in ihrer*’

gemeinschaftlichen Wirkung mit der Musik zn
*

denken wusste. Seine Einwürfe wie 'sein Lob,

sein Missfallen wie sein Zustimmen, waren gleich

'

belehrend. Das Resultat war, dass Weber aus den '

14 Stoffen 2 auswählte, unter denen er wiederum

mir die Wahl üherliess. Da aber erst die Eury«'

anthe und die Fintos ' componirt werden ' sollten,
’

wurde die Ausführung nicht eilig gemacht , sou« ^

dem ich reiste bald darauf von 'Dresden ab nach

H», wn ich bei voller Müsse die Ausarbeitung deij^



14 Carl Marialvon Weber

^

Stoffes^ der mir der liebste werden möchte 9 vor-

nehmen wollte. — Wie nothwendigi oder wenig-

stens wie vortheilhaft es sey^ wenn Dichter und

Componist von Beginn der Arbeit bis zur Vollen-

dung wenigstens des Gedichtes sich niemals tren-

nen» oder doch leicht zusammen kommen können»

das hatte mich die Erfahrung gelehrt. Ich be-

sthloss daher» wenn es zur Ausführung kommen
sollte» auf einige Monate nach Dresden zu gehen.

Jedoch entwarf ich von dem gewählten Stoff ein

genaues Scenarium» welches ich etwa 'nach einem

halben Jahre an Weber sandte. Indess hatten

ihn Kränklichkeit, Missverständnisse zwischen ihm

und der Dichterin» und übergrosse Dienstgeschäfte,

so geplagt» dass die Coraposition bei weitem nicht •

so rasch, vorrückte» als er gehofft hatte. — Im

Herbst des Jahres 1823 kehrte ich nach Dresden

zurück» aber verfehlte leider meine Absicht» mich

jetzt mit Weber genauer zu besprechen» weil er

grade nach Wien gegangen war» um dort die erste

Vorstellung der Euryanthe zu leiten. An diesem

Verfehlen hat es gehanged » dass der lange gehegte

Fian» .mich mit ihm zur Vollendung einesWerkes
zu verbinden» woran, wir beide uns^^re besten

Kräfte setzen wollten» gescheitert ist. Den Win-

ter über beschäftigten mich dringende Arbeiten»

die mich zugleich an Berlin fesselten;* doch blieb

die Oper Gegenstand unserer Correspondenz , ja -

ich musste ihm sogar einige früher vollendete Ar-

beiten zur Ansicht senden» die indess einer völli-

gen 'Umgestaltung bedurft hätten. Zudem nahm

die- Kränklichkeit seine besten -Kräfte in Anspruch»
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so dass er auch nicht eifn'^^ an den drei PInto*s

arbeiten honiite^ die er den nühcr dringenden

Aufträgen immer aufgeopfert hatte. Jetzt erhielt

er die Aufforderung aus England
, und zugleich

eine von Paris her^ für die Theater dort eine

Oper zu schreiben. Auf diese erste Aufforderung

glaubte Weber am meisten Kücksicht nehmen zu

müssen, weil er durch sie sich eine äussere Lago zu*

gründen hoffte, die auch nach seinem Tode, (denn

seine ahnende Seele fühlte wohl, dass lange Le*

bensdauer ihm nicht beschieden sey) von den Sei«'

nigen nicht nur jede ßorge zu entfernen, sondern

sie auch in den Zustand einer behaglichen Wohl*

iiabenheit versetzen würde, deren günstigen Ein-

» iluss auf alle Schritte des Lebens nur ein Unver-

ständiger läugnen kann.

•

Im März des Jahres 1825 besuchte ich ihn in

Dresden, und fand ihn gerade eifrig mit dem
Oberon beschäftigt. Ich entdeckte bei diesem

Besuch zwei neue höchst vortheilhafte Charakter-

Züge an ihm, die um so schätzbarer seyn müssen,

als sie gerade bei einem genialen Künstler selten

sind. ‘ Sie heissen Fleiss und Partheilosigkeit.

Unter Fleiss verstehe ich nicht jenes stürmische-

Andringen auf ein Ziel, welches genialen Leuten

eigen zu seyn pflegt, und womit sie allerdings

oft eine grosse Höhe im Fluge gewinnen, worauf

aber nachher auch eine desto grössere Unthätigkeit *

folgt : sondern von jener Ausdauer die nie müde

wird, jener Anstrengung die nie nachlässt, weil

sie sich nicht überspannt, die abdl*, da sie jeden
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Moment ^er Zeit und Kraft haushälterisch nutzt»

nach und nach das Unglaubliche vor sich bringt*

Der kränkelnde» von Dienstgeschäften überhäüfte

Weber» setzte sich damals mit beharrlichem Fleiss

hin und lernte Englisch; aber nicht etwa oben«

hin» sondern so gründlich wie er sich das Studium

•einer Kunst angelegen seyn liess. Das tbat er» der

nur eine Oper für London schreiben» aber nicht

dort bleiben und leben sollte* Wir könnten einen

Künstler nennen» der sich dauernd aus einem frem-

den Lande in unsere Heimath verpflanzen liess»

und eine Stellung einnimmt» in der er seine

Pflichten und Verbindlichkeiten ohne Kenntniss

der Sprache gar nicht vollständig erfüllen kann»

und es doch nicht der Muhe werth gehalten hat»

es nur so weit darin zu bringen» dass er einen

Operntezt in dieser Sprache componiren könnte*

Wenn man diese Anstrengungen Webers» seine

Hoffnungen» und seine treftliche Leistung bedenkt»

und sich dann daran erinnert» .wie man ihn in

London abgelohnt hat» wie undankbar und gleich-

gültig ihn die Stadt aufgenommen» die seinen Frei-

schütz und Oberon vergöttert — so muss man

von einem gerechten Unwillen gegen das prahle-

rische» geizige Volk erfüllt werden» das sich an-

masst» seine Grossmuth sprüchwörtlich machen

zu wollen* — Kehren wir lieber zu unserm theu-

ren Landsmann zurück» als dass wir uns die

gute Meinung durch solche Betrachtungen ver-

giften.
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Maa wh'4 mir zugesteha, dass ohne den pünhtHcli«

stell Fleissy selbst der Talentvollste unter solchen

Umständen nicht so viel leisten konnte als Weber

ausgefiihrt hat. — Doch von seiner zweiten schö-

nen Eigenschaft zu sprechen, die mir erst damals

recht anschaulich wurde. Ich blieb nur Einen

Tag in Dresden, dessen Mittag ich, (dies war mir

schon eine freundliche Gewohnheit geworden,) bei

Weber zubrachte* Wir speissten auch diesmal

ganz allein, denn leider lag seine Gattin krank im

Nebenzimmer, lieber Tische sprachen wir von

Spohr, Spontini und andern Künstlern die sich

mit liecht einen Ruf erworben haben. Wie freund-

schaftlicJi , wie gerecht und doch gemässigt, ur-

theilte Weber über diese Männer ! Sein ästheti-
m

scher Ausspr^icli wurde durch keine Verletzung

oder Beeinträchtigung die ihm vviderfahren war ge-

ändert; auch zeigte er keine ungehörige vater-

ländische rartheilichkeit ,
die das Fremde herab-,

setzt, blos weil es nicht einheimisch ist. Maass,

Gerechtigkeit, Vorsicht in der Prüfung des Wer-

kes selbst, aber dennoch hervorstechende, wohlwol-

lende Güte, bezeichneten alle seine Urtheile. Er

hatte durchaus nicht jene vornehme Geringschäz-

zung mittlerer Leistungen, weil es höhere giebt;

er erkannte jedes Verdienst auf seiner Stufe, je-

des Talent in seiner Art. Wollte man aber etwa

.glauben, dass er aus einer gewissen Scheu, von

Kunstgenossen niciits Böses reden zu wollen , sei-

ne halbe Meinung versteckt gehalten, und nur das

Lob ausgesprochen habe, so- irrt man sehr; denn

auch sein Tadel Hess sich hören, aber er verletzte

CäcUia, 7ter Band, (üeA a5.) • 2
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f

nur nicht, da er auf das vollständigste begründet

>vurde. —
\

Ich ging damals nach Wien und halle einen

Brief an Beethoven mit, über den ich We-

bers Meinung zu hören höchst begierig war.

Wie sich erwarten Hess, sprach er mit der

grössten Begeisterung von diesem erhabenen

Genius, wiewohl auch er, (und gewiss theilt

diese Meinung jeder urtheilsHihige Unbefange-

ne mit ihm,) die seltsamen Verirrungen des

Meisters in der neuesten Zeit, nicht ohne ein

Gefühl bedauernder W^ehmiith betrachten konnte.

Wohlwollend, und gewiss mit Recht, leitete er

sie aus dem anomalen Zustande des erschütte/nden

Unglücks jenes grossen Mannes her, »das sich, auf

eine höhnisch grausame Weise, mit der -Unbehülf-

lichkeit seines Geistes in allem was die W'^elt und

jihre äusseren Verhältnisse angelit, gepaart hat, um

die hohe Natur seines Genius zu verdrängen und

zu unnatürlichen Auswüchsen zu treiben.*) Wie
I

W'^eber den Meister verehrte und liebte, beweise
(

folgender Zug, den er mir (solus cum solo) ver-

traute. „Natürlich, sagte er, besuchte ich Beet-

hoven als ich zur Aufführung der Euryanthe in

Wien war. Dieses Wiedersehen nach langen Jah-‘

^

ren rührte mich tief. Er sah mich lange an, legte

dann seine Hände auf meine beiden Schultern,

*) Wir glauben dem Herrn Verfasser hier das Zeug-

nis schuldig zu sein, dass dieser Aufsatz schon lange-

vor Beethovens Tode zur Cäcilia eingeseudet war.

ä, Rd. ,
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schlug sie treuherzig, und rief, indem er mich um-

armte : „Du hist ein braver Kerl geworden.“ —
Ich konnte meine Thränen nicht zurückhalten«

Dass ein solcher Mann' zu solchem Geschick ver«
%

urtheilt ist!‘* — Das sind Webers eigene Worte,

so gut sie ein getreues Gedächtniss bewahren

konnte. —
• V

Jener Mittag war der letzte, den ich mit ihm

zubrachte. Er kam zwar nochmals nach Berlin,
A

wir sprachen uns dort Öfters und traulich, und

auch der LieblingwSplan mit der Oper wurde wie-

der in Betrachtung gezogen ; allein eine so ver-

trauliche ungestörte Zeit wie dort habe ich nie

wieder |jiit ihm zugcbraeht. Dies konnte nur in

Dresden geschehn, wo er mehr Herr seiner Zeit war«

Mit inniger, tiefer Rührung denke ich an die

Minute zurück , wo ich Abschied von ihm nahm
;

*

wie immer, liess ich ihn ungern ziehen, und um-

armte ihn mit Wehmuth ; aber hÜtte ich gewusst,

dass es die letzte Umarmung war ! — Er ist da-

hin. Wir wollen nicht klagen, aber unser Schmerz,

er geht das ganze Vaterland an, ist um so gerech-

ter, je- tiefer er ist. Ob er ein -liebenswürdigerer

Künstler oder Freund war, das werden seine be-,

sten Freunde unentschieden lassen müssen. Aber,

was man. auch an seinen Werken vermissen mÖch-

te, (hier kommt dies nicht in Betracht, weil ich

von dem Freunde, dem Menschen, nicht von dem
Künstler reden wollte,) ein ehrenwerthes Streben

nach dem Besten kann* nur ein Missgünstiger ver-
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kennen
;
und dass dieses Streben mit bewusstem

Ernst ^ aus der Tiefe seines Gemütlis und Willens

staiiirat) das mögen die Worte, die er als goldene

Hegel auch andern anpries, und durch die er

mein Stammbuch mit einem theuren Andenken

geschmückt hat , zum Schluss beweisen. Sie

lauten

:

Beharrlichkeit führt ans Zdel. —
L. n.

Als Zugabe

Eine Eeihenfolge von .Briefen

C. M. V. Webers.

Als Nachtrag und um der, auf Seite 2-3 des vor-
stehenden Aufsatzes, von Herrn L, R, geschehenen
Aufforderung zu entsprechen, mag nachstehend
ein (]yclus von Briefen unsers Maria Weber an
Gfr. W eber, als Beitrag theils zur Biographie, tlieils

zur Charakterschilderung unsers teutschen Aniphion,
mitgelheilt und seinen Verehrern gewidmet sein.

• * Es werden diese Briefe, sich, über seine letzte

Lebensperiode vpin Jahre 1822 his Februar 1826
erstreckend, vorzüglich darum anziehend sein,

• weil sie iinsern W'eber nicht allein als Künstler,

niclit als Menschen allein, sondern grade recht in

der Verschmelzung beider Eigenschaften in Ein
liebens- und verehrenswerthes Ganze, und so er-

schauen lassen, wie ersieh da auszusprechen liebte,

wo er, einem vertrauten Bekannten gegenüber,
sich ganz und gar' gehen lassen konnte und, oh-

ne irgend auf geordneten Briefstyl zu denken,

DIgitized by Google
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höchst zwanglos, nur eben auf eine oder ein Paar
Briefseiten ein Paar Zeilen (um seinen eigenen

Ausdruck zu gebrauchen) „hinkratzte^* , blos um
sich dem Bekannten mitzutheiien ,

gleichviel mit

welchen Worten*
#

Findet man übrigens in diesen Briefen, neben
vielem Anziehenden, mitunter auch einiges min-
der Interessante, so hat man doch auch dieses

darum mittheilen und es nicht unterdrücken zu
müssen geglaubt, weil überhaupt Mittheilungen
dieser Art, um ihren doppelten Zweck zu erfül-

len , um als Sammlung von Daten zu einer derein-

stigen Lebensgesciiichte, und zugleich als Charak-
terschilderung, gleichsam als Selbstportraitirung, zu
dienen, immer möglichst vollständig und un-
verstümmelt gegeben werden müssen, weshalb
man denn auch mitunter, sonst ganz unbedeutende,
öconomische, oder Familien- oder Geschäftsnach-

richten u. dgl. unverkürzt mit äbgedruckt, nur
wenige, nicht mittheilbare Namen, und nur wenige
Briefstellen, um Compromittirung dritter Personen
zu vermeided,* ausgelassen, und keinen einzigen

Brief, aus der Reihe vom 22. April 1822 bis 3»

Februar 1826, ganz unterdrückt hat. Dem Mit-
theiler selbst ist es' übrigens befremdlich, dass er

aus der ganzen Periode zwischen dem 2. Dec.

1822 und 12. Nov. 1823» jetzt keine Briefe wei-
ter vorhndet.

Mögten bald noch mehre andere Personen ähn-
liche Notizen und sonstige Beiträge zur Biographie
uvid Charakteristik des herrlichen Künstlers mit-
theilen.

!•)
. Dresden, den 33. April. 1833.

Wie soll ich Dir*mein herzlieber Bruder *) die Freude

beschreiben, mit der Dein lieber Briefmich so überraschend
_ •

*) Die in diesen lirlefon überall Torkommende Benennung „Bruder“ bezieht

•ich wedef auf eine nirkliche verwandscliaftliche , no(.h auf eine etsYa (rcl-
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fiberschüttet hat So mancher herrliche unverdiente Er»

folg den mir der Himmel geschenht, hat mich nicht so

erfreut und durch und durch belebend aufgeregt und

erheitert. Du bannst mich nur dann begreifen, '^venn .

Du vveisst wie unendlich lieb ich Dich habe , und dass

ich Deine Liebe ganz *für mich verloren glaubte. Gott

sey Dank dass es nicht so ist. Du bist wieder der Alte^

ich habe es nie aufgehört zu sein , und ich möchte Dich

nur da haben , um Dir so recht aus voller Seele zeigen

zu können ,
welchen wahrhaften Lichtblick Du meinem

Leben wieder giebst

Aber wo soll ich anfangen, wo aufhören? Es wird

©Ine Weile brauchen ehe man sich nur wieder das Noth-

wendig^te erzählt hat. Es ist gar lange lange Zeit verflos-

sen:

Doch nun will ich erst Deinen Brief beantworten

«

• .
*

dann noch hinkratzen was mir eben cinfällt. Habe Dank
für deine Zufriedenheit mit meinem Frejschützen.
Des Beyfalls tüchtiger Männer die ich ehre und anerkenn©

bedarf ich , un#mich weiter zu ermuntern und zu kräftigen.

Denn es wird mir manchmal ganz angst bei der Höhe
auf die sich der Beyfall hinauf gewirbelt bat, und ich

meyne immer es müsse nun wieder abwärts gehen. Nun,

ich werde ehrlich meynend meinen Weg weiter gehen wie

bisher, und thun was ich nicht lassen kann.

Das mit dem .... ist eine dumme Geschichte , ich kann

mich aber nicht wohl drein mengen. Der Teufel verhindre

allen Nachstich. Wenn er aber wirklich meine Parti-

tur stechen will, werde ich ihn in allen Zeitungen als

Dieb blamiren. Ich habe öffentlich angezeigt , dass die

Partitur auf rechtlichem Wege nur von mir zu haben

wäre. Wer sie also anders erhält ist unrechtlich. Du
dummer Kerl , da hätt ich viel zu thun wenn ich jedem

der die Partitur kauft noch ein Werkchen drein geben

maurerisclic oder sonstige Ordensbrüderscbai\> auch überhaupt auf kein Fa-

milienvcrhältniss , sondern lediglich auf die, unter beiden Correspondenten

von der ersten Zeit ihrer Bekanntschaft an (i8xo) angenommene Weise,

sieb als Brüder zu betrachten.
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sollte. Ich habe nichts, und Hr begehrt es

auf eben so insolente als freche Weise. Da Du Dich der

Sache schon so freundlich angenommen hast, so hoffe ich

auch blos von Dir das Beste dabei. Ilr hat mir

auch darüber geschrieben, hält aber die Sache schon filr

ganz abgemacht zu seinen Gunsten.

Die Papiere die Du mir geschieht, habe ich vor der

Hand dem Hofrath Böttiger mitgetheilt, und werde'

Dir seiner Zeit das weitere darüber berichten.

Ich war i4 Tage in Wien recht liranh, habe auch

hier 3 Wophen das Zimmer gehütet, und gehe erst seit

10 Tagen wieder aus. Anfangs May zieh ich aufs Land,

und da wirds wohl alles wieder gut werden. Meine i'rau

wird hoffentlich Ende May entbunden werden. 3 Binder

hat mir der Himmel wieder genommen; Gott gebe dass

ich ,endlich Eins erhalte

Also mit meinem lieben Freund Hofmann*) wohnst Du
zusammen ? da möcht ich auch einmal wieder dabei sein

;

ist aber sobald heine Aussicht dazu. Die nächste Heise

gebt wieder nach Wien, zur Aufführung meiner neuen

grossen Oper Eury antike. Dann muss ich wohl ein

.fahr still sitzen , ach und wer weise denn wie lange man
lebt.

Meyerbeer ist ganz Italien verfallen. •— Wohin sind

unsre schönen Traume? — — Seine neue Oper VEsule

di Granada hat in Mayland sehr gefallen.

. Gänsbacher ist noch immer Oberleutnant in Ins«

brüll, und wirkt da kräftig für das Gedeihen der HunsU

Was treibst Du denn jetzt? darf man auf eine Fort-

setzung Deiner Theorie hoffen ? . . .

Nun ade, für heute , Du Glücklicher, 6 liebe Ge-

schöpfchen umgaukcln Dich.

Grüsse mir auch innigst das g a n z c Haus. Der arme

Hofmaiin hat immer viel au leiden. Sem Onkel wird

ihn bald besuchen.

*) Geb. Staatsi'atU Dr. Hofaunn in Darmstadt.
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Und nun, mein geliebter Bruder, drücke ich Dich in>

nigst an mein Her/., mit allen alten Mannheimer Gefüh-

len der Liebe und Achtung, behalte auch mich lieb und

schreibe bald wieder deinem unveränderlich' treuen Bru-

der M^eher,

.
2 )

Dresden den i 3 . }^Iaj 1833.

.... Auf eine Rezension von Dir freu ich mich; das

wird was tüchtiges sein. Was das Sylbenklauben betrifft,

so hoffe ich zu '\rissen wie man deklamiren muss; aber

giebts nicht Fälle, wo die deklamatorische
Wahrheit dem melodischen Fluss nach stehen
muss? und umgekehrt? — Wer Teufel ist übrigens

unfehlbar ? ich gewiss am allerwenigsten.

. StellC|Dir vor, dass meine Frau uns den Possen gespielt

hat, unsre Rechnung zu nickte zu machen; um vier Wo-
chen zu früh nieder gekommen, hat sie mir den April

einen gesunden Knaben glücklich geboren. Der Kerl

heisst, nach der Mutter Willen, Ma:s, da denselben Abend

meine Oper gegeben wurde. Wenn ich nun nur rdchl

auch so dumm bin und frühfer sterbe wie Du. Und

mein Seel, das glaub ich fast- sicher.

Ich wollte mein Frcyschütz gefiel dem Grossherzog so

recht aus dem Salze
,
und er griff sich ^mal ordentlich an. —

Kaufmann sch ich sehr selten, werds aber ausrlchten.

Für die Encyklopädic hab ich guten Willen
, aber

keine Zeit.

Grüsse Deine liebe Familie und Hofmann herzlichst

von Deinem treuen JVtber,

3.)

Dresden den 8 . Not. 1833.
»

In meiner Noth schrey ich zu Dir! hilf, rathe mir,

züchtige, verklage den diebischen der unter-

dessen aueh wahrscheinlich nach Augsburg etc. meine Oper

verkauft hat. Könnte ich ihn picht vor der Hand in öffent-
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Jichcn Blältfrn als Dieb brnndmarkcn ? und gerichtlich

*iun Schadenersatz zwingen?

In meinem Hause geht es sehr gut, und ich wunscito

herzlich dass es bei Dir eben so gehe, und das frische

Mädel No. 2, so kräftig und munter sey, wie mein

Max. Mir gchts wieder unw'ohl. — Muss nun auch G o»

Icgenheitssachcn machen, und darüber meine £u-
ryanthe liegen lassen. — — ...

Der Freyschütz soll ja ganz extraordinair in Dann*

Stadt gegeben werden. Schreibe mir doch ob der Gross*

berzog ihn gerne bat.

Sei nicht böse über mein kurzes und schlechtes Gc*

kratze, grüsse mir herzinnigst Deine liebe Hausfrau und

behalte lieb Deinen treuen M., JVeh*r,

4 )

Druden den a. Dereihbcr iSi«.

Das ist doch höchst traurig dass die Menschen ungc*

straft Diebe sein dürfen. Eben so hat an den

englischen die Partitur meiner Oper nach

England geschickt. Wenn Du überzeugt bist dass auf

dem Weg Rechtens nichts anzufangeit ist, so kann ich

die Spitzbuben doch in öffentlichen Hlättcrn als solche

erklären? schreibe mir doch darüber Bescheid. Hrn.

• . . . werde ich übrigens auch meine Meinung sagen. . .

. . . Ich habe hier viel gelitten, viel gekämpft, und

w'ciss nun wenigstens klar, wie ich hier stehe, und hoffe

nichts mehr, als was mir gewiss ist. Das gienge nun an

einem fremden Ort wieder von vorn an. Ich habe hier

Zeitlebens 1800 Thlr. schwer Geld vor der Hand. Dieses

Gehalt kann sich wohl auch noch erhöhen. Der Dienst

ist oft beschwerlich, aber der selige war ja

auch unabgesetzt an der Ruderbank. Einige Monate Ur«

laub sind hier nicht schwer zu erlangen. Deine brüder*

liehe Liebe und Einsicht wird thun was zu* thun ist. Auf

jeden 'Fall könnte mir der ausgesprochene Wunsch des

mich zu haben, nur ehrcuToll und nütz^



26 Briefe von C. M. Weber»

lieh sein. £g hängt alles davon ab
, ob er selbst sich

darauf setat. —
Der Baüemmarsch mit a4 Violinen? !! Ganz so wie

Du es sagst muss er, und wird er in Berlin und hier

vorgetra^en. — .... •

Ein Festspiel zur Vermählung des Prinzen Johann hat

mich wieder von meiner Euryanthe abgezogen. Jeh werde

also diesen Winter nicht mehr nach W^ien hommen.
*

Für immer und immer

Dein treuer Weher»

5 ) .

Dresden den ii. November x8a3.

Vorgestern fand ich hier Deinen v. i. d. M dass

die Herren den gescheuten Einfall gehabt haben, Dir

das Doctordiplom
, oder wie ihr Gelehrten cs

,
glaub ich,

zu nennen pflegt, den Doctorhut cum annulo et haculo, zu-

zusenden, das beweisst nur ^ dass solche gelehrte Herrnf

neben ihrer Gelehrsamkeit, auch den guten Menschen-

verstand haben, einzuschen, dass Universitäten, gerade

so wie grosse Herrn, durch Anerkennung ausgezeichneter

Talente und Verdienste in Wissenschaft und Kunst, durch

Diplome wie durch Ordensbänder, im Grunde sich selbst

ehren, wesshalb auch wohl 25 andere Universitäten, schon

längst vor dieser, auf denselben gescheuten Einfall hat-

ten kommen können. Dir eben diese Aufmerksamkeit zu

erweisen, so wie z5 grosse Herren ähnliche. Gratulirc

Dir übrigens herzlich. Ist eben doch nichts Geringes!

Brauch Dir natürlich nicht zu sagen , dass es mich freut

als wärs mir ^selbst geschehen und, so wie ich Dich

kenne, gewiss mehr als cs Dich selber freuen mag; nur

thuPs mir leid dass ich mich künftig nicht mehr mit Dir

trösten kann, das wir beide ohne äussere Ehrensignale

unter den Leuten herumgehen,

Bochlitzens Buch kann sehr interessant werden, wenn

er überall gut auswählt. Hast sehr recht gethan.
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*

Dass der fn seinem Flemcntarbiicb, \Tie der
•

, ,

.'in seiner Harmonielehre Dirh elendiglich geplün*

den und schlechte Auszüge aus Deiner Theorie als ^Verhe

ihrer Feder ins Publikum senden, dass sie Dich dafür mit

allgemeinen Lobsprüchen, Compliinentcn und Dedicationen

abfertigen, statt ehrlich eu ge<teben , dass Alles darin

Dein, nur von ihnen verhunzt ist, — das, lieber Bruder,

^eh ich gar %vohl ein, und jeder, der's vergleicht, wird's

freilich auf den ersten Blick erkennen
; aber alteriren

darfst Du Dich darum nicht, denn das ist ein Schicksal,

was Du mit So manchem andern Erfinder gemein hast. Du
wirst den Lauf der Welt nicht ändern, dessen Motto da

heisst: Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu

thun. Denk nebenbei ä'neh* wie mir's mit meiner Oper

gebt; — nur*dass die Herren mir wenigstens den Namen
lassen. •

*

i Mit alter Liebe Dein Weher,

6.)

Dresden den iSten December i8a3.

Lieber Kruder ,
ich hätte Dir gleich wieder, geantwor«

tet, wenn ich nicht mit meiner Ankunft den lo. Nov. un-

mittelbar in ein Meer von Dienstgeschäften gestUrzt wäre.

Morlachi reiste den Tag^' meiner’ Ankunft nach Venedig’

ab, mein anderer College Schubert ist krank, und somit

liegt aller Dienst auf mir allein, und obendrein habe

i'ch die Aussicht, dass es den ganzen Winter so fortgeht,

wenn nicht ein Deus ex machina kommt : und auf den
hoffe ich wirklich. Ja lieb^ Bruder freue Dich

mit mir, ich hab es dahin gebracht, dass Se. Majestät die

Anstellung unsers Gänsbacher als Musikdirektor, ge-

nehmigt hat. Jede Stunde erwart ich nun seine Antwort

ob ers annimmt, und wann er komihen kann. Welch
•

ein Trost für mich, mit einem so braven Kerl vereint

wirken zu können, und ihn der Kunst wieder gegeben

zu haben, die ihm nun eine lebenslängliche, rubige Exi-

stenz sichert. ’ Vor der Hand ists aber noch ein Geheim-

liiSS* • • • • I
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m

Mein’ Junge, Max, vor 4er H%nd noch der Einzige, lei-

det sehr am Zahnen, und meine sehr ängstliche Frau denn

mit, und ich wieder durch beide. — Gott segne deine

Studia: Hast wohl jetzt schon No. 8! Meine herzlichsten

Wünsche für das Wohl der Mutter und des Kjhdes. Ja!

wären wir beisammen. —

‘

Also Schott eine musihalische Zeitschrift ? • • • •

Schlesinger in Berlin giebt auch eine heraus zum

Neujahr

Gratulirc zur Vollendung der aten Au&age. Ist sie

viel anders? muss'ich sie haben?

Die. Wirkung die die EuVjanthe hervorbringt ist ganz

so wie ich es mir gedacht habe. Meine übertriebene

Freunde
.
gaben diessmal meinen Feinden die Hand, in-

dem beide lächerlicher weise verlangen, dass die Euryanthe

eben so die Masse anziehen soll, als der Freyschütz.

Wie thöricht! als ob — sans comparaison, — eine Iphige^

nia, ein Do« Carlos irgendwo Zugstücke geworden wären.

Die 3 ersten Vorstellungen in Wien, die ich dirigirte, wur-

den wirklich mit einem unglaublichen Enthusiasmus auf-

genommen, die 4te, die ich in einem Logenwinkel hörte,

oben so, und ich wurde auch wieder 3mal hervorgerufen,

in allem 4 mal. Bis zur laten Vorstellung war nun der

Beifall immer derselbe, hei massig besetztem Hause. So.

weit gehen meine Nachrichten, Der .hat sich wie

ein wahrer Rezensentcn-Schuft benommen : in seine Zei-

tung, in die Moden - Z eitung und in den Sammler

zugleich geschrieben, und herunter zu ziehen gesucht

was er konnte, und selbst die offenbare Lüge nicht ge-

scheut, oder listiges Verschweigen angewendet, um den

Erfolg als zweifelhaft darzustellen. Auf Neid muss man

gefasst seyn. Die freymüüiig mir dargebrachte Achtungs-

beweise aller tüchtigen Künstler haben mich dafür über-,

reichlich entschädiget.

Nun Punktum. Gott erhalte Euch alle gesund.

' Ewig Dein TI/ eher.
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70
DrefJcn tien i3. Frliruar |R>|.

, , . Meine Freude mit Gänsbacher ist zu Wasser ge-

worden: aber Gottlob zu seinem Resten. Er bekemmt

die Kapellmeister-Stelle am Dom in Wien, die viel mehr

trägt, als das was wir ihm hier bieten konnten. Die Last

die noch immer hier auf mir allein liegt, ist kaum mehr

aiiszulialteii ; und leider werde, ich nun einen Nebenmann
bekommen der mir nicht sonderlich ansteht. . . .

Meycrhcer verstrickt sich leider Gottes immer mehr

in dem elenden Schlendrian. W^elch herrliche Blüthe ging

da unter!— Was hofTten wir alles von ihm!— Overfluchte

Lust zu gefallen ! Ich studiro jetzt von ihm JMargarita

d*/injou ein. Er schreibt in Venedig die 3te Carncvals-

0[ftr, und soll im April nach Berlin kommen. Glaube

nicht; schämt sich vor uns

Der Prozess der gegen Spontini beim Kammer-Gericht

in Berlin anhängig ist, dass er nämlich die Vestalin

nich^ componirt habe, beschäftigt jetzt alle Welt sehr.

Die Sache ist einzig.

Mit meinem Kommen im Sommer ists dicss Jahr

nichts. Mein Mai ist noch zu klein , die Mutter zu angst*

lieh. Ein Jahr später hab ich mir cs aber fest vorge-

nominen.

Du hasfs errathen, ich schreibe gegenwärtig Nichts.

Habe eine wahre Musik-Indigestion , von den vielen Pro-

ben und Aufführungen in allen Sprachen und Arten. Im

Sommer kommt vielleicht die Lust wieder, und dann

beendige ich -die komische Oper von Theodor Hell : die

3 Prn t o s.

Nun weiss ich weiter nichts, als dass ich mich trotz

meiner Strapazen zum Verwundern leidlich wohl fühle.

Lass mich bald wissen, dass es bei Dir gut geht. Ich

grüsse herzlichst Deine liebe Frau und meinen guten*

llofmann. Für immer und immer '

Dein JVthtr,
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8 .)

Dresden den 19. März i 8 a4 >

. . . Das Bucli der Euryanthe habe ich vrohl selber

gewählt; ich mache nichts nach bestellten Leisten. Wenn
D u das 3Iusihaiische der Situation etc. nicht einsichst,

wer soITs denn thun?

Sobald ich die Cäcilia habe, werde ich sic dem ....
mittheilen. Wegen Gänsbacher ist noch immer die grösste

Ungewissheit. Seitdem ist nun auch hier der Kapellmeister

Schubert gestorben. Ich bin in einer entsetzlichen

Lage, allen Dienst allein. Ich opfere meine Gesundheit

und erwarte den Gänsbacher, und am Ende hommt er

doch nicht. — Olimpia ? Viel Schönes, auch Grosses mit-

unter! Respeht? Kein! . . .

Meyerbeer kommt im April nach Berlin; da gel%ich

auch hin zur Aufführung der Euryanthe. Den aoten gebe

ich JVlargherita d* Anjou von Meyerbecr. Sehr

viel treffliches drinn, als Meister geschrieben, wenn

gleich manches Rossinisirt.

Den 3i. soll Euryanthe scyn. Gott behüt EucK Alle.

Mit alter Liebe Dein Weher,

90
Dresden den az. März 18x4.

Ey Du ganz gewissenloser heilloser Patron, i^ das

erhört, einen für 8 1/2 Zeilen so schweres Porto zahlen

zu lassen? .

Nachdem ich den 19. früh an Dich geschrieben hatte,

bekam ich nach Tische Deine Zeilen. Vorgestern durch

Appold einen Wechsel auf 5o Carolin: 4° für mich, 10

für die Chezy. Eiter Kunstlicbender Herr ist wahrlich

der Einzige, der aus eigenem Antriebe noch wahre Mu>
•nifizenz zeigt.-

Ich habe dem .... einen kleinen Aufsatz geschieht,

zu dem ich veranlasst wurde. Kannst ihn lesen. Aber
lasse Dir nicht etwa einfallen, ihn in die von Dir prolegir*
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to Cäcilia abdruciten ku lassen ! — Hilfst Ja aueb der

Berlinerinn! — Recht so, ich muss cs loben. — —
Mir wird auch überall die Zeit zu knapp. 4

Vale

!

10.) .

Dresden den i3. Maj 1824.

Lieber Bruder!
Ueberbringer dieses ist Herr Genast nebst Familie,

Mitglied des Leipziger Theaters. Ausser seinem vor.

züglichen darstellenden Talent, (und Gesang) besclifiRi-

get er sich mit wahrer Liebe auch mit der Theorie , und

venerirt Dich daher gehörigst. Duwirst ihm grosse Freu*

de machen , wenn Du dich seiner huldvoll annimmst.

Frau uud Schwägerin sind ebenfalls sehr achtungswerthe

Künstler, die Dir Freude machen werden. »

Ich könnte Dir noch allerley schreiben , wenn ich

köniito , denn ich lirazze die paar Zeilen auf Genast's

Stube.

Cäcilia habe ich erhalten. Gefallt mir über alle Masen

wohl.

Den 27. gehe ich nach Quedlinburg, dann nach dem
Marieiibadc.

3Iit treuer Liebe Dein VP^eber^

11.)
* Dresden den 11. Oktober iSi4 >

_ •

Zwei liebe Briefe habe ich von Dir mein theurer Bru-

der zu beantworten, wo besonders der von Schwab
bach*) mir ungemeine Freude machte.

‘

*) Soll Termuthlich heissen : tqd Schlangeubad bei Sohwalbacli.

Um den eigentlichen Werth des gegenwärtigen. Briefes gans au erkennen,

müsste eigentlich jener srhwalbacher Brief mitabgcdruckt sein ,
und dies

würde geschehen .sein, wäre damal eine Abschrift desselben xuruckhehal-

ten worden und jetzt vorhanden. Vielleicht wird er indessen deuinuchst

einmal von einer anderen Hand aus dem Naclilasse des Verstorbeneu mit-

getheilt, and daun den wahren Sinn des gegenwärtigen erst aoiechlies.vn.
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0

Ich weiss, dass Du hohe Forderungen an die Kunst

stellst, dass Du das Wahre willst, dass Du Kraft hast es

^ll^zufmdcn und zu erhennen, und dass Du, wenn auch

theilweisc von Deiner Freundschaft bestochen, doch viel-

leicht eben darum von der anderen Seite es desto schär-

fer nimmst. —

-

So weit . hatte ich bereits vor vierzehn Tagen ge-

schrieben, und bis jetzt bin ich nicht dazu gekom-

men den Brief zu vollenden, und das kommt, (nebst

der unglaublichen Menge zeitfressender Geschäfte, die

der Wechsel unsers Intendanten veranlasst,) daher, weil

ich dir recht ausführlich und umständlich schreiben woll-

te. Damit ists nun nichts, und ich will Dir lieber rhapso-

disch zusammenkrazzen was möglich ist, damit der Brief

heute fortkommu

Zu Deinem Aufsatz in das eurojjean Bgvieiv kann

ich nichts beitragen , da .alles was ich sagen könnte,

doch am Ende auf eine Art lächerlicher Sclbstlobercy

hinauslaufcn müsste. Wohl uns allen dabei Ketheiligtcn,

dass dieser Bericht in deine Hände gefallen ist. Du bist

ehrlich, du verstehsts, was kann man besseres wünschen.

Lass dich nur nicht auch etwa von der Schwachlieit be-

stechen, die uns Deutschen anklcbt, und den . . . .

und .... besonders auch beherrscht, ncmllch die Angst,

dass man glauben möge, sie wären partheyisch für deut-

sches Erzeugniss, und erkennten Fremdes nicht gehörig,

wegen einer Art von steifen Pedantismus, die dem deut-

schen Gelehrten ankleben soll; — um diesen Vorwurf zu

vermeiden, bemühen sie sich, deutsches Erzeugniss zu

über- oder gleichgültig von oben herab zu besehen, in-

dess sie allen Scharfsinn anwenden, fremde Leistungen zu

entschuldigen, zu erheben und zu preisen.

jNotizen von mir sind die neusten: dass ich eine Oper

für Coventgarden schreibe , und im März oder April nach

London gehe um sic da aufzuführen, dass ich über

Paris reise Hind hoffe, Dir ein Rendezvous in Frankfurt

zu geben, wo wir uns einen ganzen Tag zusammen

einsperren undt ausplaudern wollen.

\

DIgitized by Google
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^fcinc liomische Oper, die 3 Pintos, wird also ror der

Hond wold wieder liegen bleiben.

Icl» »miss wieder darauf eurück kommen, welche l-Vcudc

Du mir mit Deinem Uriheile über Euryanthe gemacht hast.

Die Oper wird aber hier stets bei brechend vollem Hause

und gleichem Enthusiasmus angebürt. Heute ist sie wie*

der. Aber sag mir um Gotteswillcn, wo hast Du die er-

schrecklich tilgend haften Gesinnungen her. Da
hast Du Unrecht, was wären denn derCymbellin von Sha.

kespeare, Romeo und äulie, und loo andere Werke i •)

Die Cäcilia gefüllt mir sehr. Dass ich nichts bcisteurtcf

geschieht thcils aus Mangel an Zeit, theils weil ich glau-

be, dass cs dermalen nicht an mir ist, als Bcurthcilender

aufzutreten, und ich weiss, du billigst dieses Gefühl.

Dein musikalisches Lexikon ist ein herrliches
, wür-

diges Unternehmen, und ganz an der Zeit, dazu bei-

zusteuern, habe ich den festen Willen.
«

Die neue Auflage Deiner Theorie bekomme ich nun

auch, durch Tausch gegen die alte.

Ich war sehr herunter, habe 6 Wochen iin Marien*

bade gesessen, und fühle mich erleichtert, wenn gleich

wieder mit dem Herbst der fatale Husten und Andrang

des Blutes nach dem Kopfe wiederkchrt. — Geduld!

Ti eck mahne ich oft. Er will auch; wann aber, wis-

sen die Götter.

Vergangenen Freitag habe ich die grosse Freude ge-

habt, Mcyerbecr einen ganzen Tag bei mir zu haben.

*— Da müssen Dir auch die Ohren geklungen haben!

War ein recht sceliger Tag, in Erinnerung der herrlichen

Mannheimer Zeit. Er sieht gut aus, und hat sich fast

gar nicht verändert. Um unsere frohe Stimmung zu er-

höhen, kam ein Brief von Gäusbachcr
, der endlich die

Gewissheit seiner Anstellung als Domkapellmeistcr zu St.

Stephan in Wien, und seine baldige Verheyratbung
ankundete. Spat in der IVacht trennten wir uns erst.

a

•) Vergl. Cäcilia i. Bd, S. Ja d*i 5, HeflW.

Cä^ili», 7l«r BanJ, (Hafi iS.) 3
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Meycrbcer gebt nach Triest > um dort seinen Crociato in

Szene zu setzen, und dann in Neapel zum Carneval eine

neue Oper zu schreiben. Übers Jahr will er wieder nach
Berlin. kommen, und dann längere Zeit verweilen, viel-

leicht auch eine deutsche Oper schreiben. Gott gebe
es; ich hab ihm recht das Gewissen geschärft.

Nun ade. Weib und Kind sind gesund; Gott gebe
dasselbe bei Dir. Gegen Weynachten hoffe ich auf Fa-

milien-Vermehrung.

Ich schlicsse nach looo Störungen. Lass bald wieder

was von Dir hören. Grüssc herzlichst Dein lieb Frau-

chen, und behalte lieb Deinen treuen

Weher.

12.)

Dresden den 8. April i8-xS.

Ich antworte Dir, lierzlieber Bruder, im Augenblicke
des Empfanges Deines Briefs vom i. May. Wie bin ich

erschrocken über Deine lange Krankheit, und wie wenig
beruhigend ist noch das, was du weiter schreibst. Ich
kann dir gar nicht beschreiben, mit welcher furchtbaren
Gewalt der Gedanke auf mich gefallen ist, dass ich Dich
in dieser Zeit zufälligen Schweigens vcrlohren hätte. —

.

W’^elch ein wandelbar zerbrechlich Ding ist doch der
Mensch, und wie sehr sollten die Treuen, die einander
erkannt haben, fest aneinander halten, und sich Freude
zu machen suchen durch ihre Liebe, für diese kurze
Spanne Zeit. Wenn man so überdehkt, welche Unbe-
deutende Nichtswürdigkeiten einen eigentlich davon ab-
zuhalten im Stande sind, so möchte man ja mit beiden
Füssen drein springen, und alle von der W^elt aufgedrun-
gene Mässigung vergessen. Lass mich ja gleich wie-
der wissen wie es Dir geht, und was Dir fehlte.

Auch ich habe 6 Wochen das Zimmer 'gehütet, an ei-

ner Heiserkeit, die oft in wahre Lautlosigkeit übergieng, mit
krampfhaften Husten. Die Sache ist ganz schmerzlos
und lokal im Halse, mein Arzt nahm sie aber doch so
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ernsthaft, als ob es wohl am Ende noch eine Luftröhren-

Schwindsücht werden könnte. —• Wie sehr mich aber

gerade dieses Uebel an allem hindert, \virst Du begreif

fcn. — Nun, wie Gott will! —
Gewiss, mein alter Bruder, sollst Du mich auf dem

Halse haben, wenn ich nach Darmstadt komme. Aber

das hat sich wieder sehr verschoben. Den ilen Februar

erhielt ich erst den 3tcn Akt des Oheton
^ Und Ostern

« I

sollte ich schon in London sein;^ das war eum Lachen!

Die ganze Geschichte verschiebt sich nun mindestens bis

künftigen W’inter.

Seit dem ii. Oetbr. 1824 habe ich t)ir nicht gcschric>

ben , cs ist schändlich \ aber auseinander kommen wir

deshalb doch nicht, denn wir kennen uns, und wenn Du
mich auch einen Egoisten schimpfst, (warum? weiss der

Teufel) so weiss ich doch dass Du mich lieb hast.

^
Da! bin ich wieder gestört worden und der Brief

muss fort. Ich drücke Dich innigst an mein Herz
,
gelieb-

ter Bruder, und bitte Gott um Gesundheit für Dich und

die Deinigen»

Alles Erdenkliche an Dein# liebe Hausfrau, Und be-

ruhige bald Deinen Dich innigst liebenden treuen Bruder

Weher.

13.)

Dresden den tftten Juljr i8aS.

Die Ärzte schicken mich nach Ems ins Bad.

Montag den iitcn Juli hoffe ich in Frankfurt

einzutreffen und den 1 a t e n da zu bleiben« Da es mir

nun nicht möglich ist nach Darmstadt zu kommen, so

bitteich Dich dringend, nach Frankfurt zu kommen.
Ich werde im Weidenhof absteigen , erwaftc aber jeden-

falls ein paar Zeilen ob Du kommst« Postrestant in Frank-

furt. Also endlich! endlich! — Was wollen wir plau-

dern ! ! I

^

Dein IVeher,
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140
£ms den i5ten August iSu.t.

Ilerzliebcr Bruder!

Sonnabend den 20ten August reise ich von hier ab,

übernachte in St. Goar. Sonntag Abend hoff ich in

Mainz zu sein, und Montag Mittag bitt ich mich

bei Dir zu Tisch in Darmstadl!

In treuer Liebe Dein Weher,

15

.

)

Dresden* den 4 **'** September 182.?.

Vor Allem lieber Bruder lasse Dir und Deiner herrli-

chen lieben Hausfrau nochmals herzlichen Danh sagen für

die licbeTolle Aufnahme. Es war mir gar zu wohl bei Euch.

So ein paar stille Tage, ohne immer nach aussen sorgen,

lind guclicii zu müssen, hommen gar zu selten, wo man

sich so recht hann gehen lassen ,
ohne zu fürchien miss-

verstanden zu werden 3
und wenn Du gleich mitunter

ein entsetzlich dummer 'Kerl bist, du weisst )‘a, worauf

ich deute — so bist Du doch auch ein ganzer Kerl ,
und

was noch höher gilt, ein canzer Freund.
Meine Reise war glücklich in jeder Hinsicht, und ich

kam den itcn September wohlbehalten an, find alles

gesund und frisch, aber auch ein Wust von Arbeiten —

-

__ nu! — Eine raitKönigl. Bewilligung versehene

Einladung des Grafen Brühl,, im Octoher die Eurjanthe

in Berlin selbst aufzuführen ,
fand ich auch vor. So lieb

mir das im Ganzen ist, so sehr stört es mich in meinem

Oberons-Geschäft.

— Du bist gespannt mit mir? nun, Gottlob ich hab

nichts gemerkt, und hoffe cs auch ferner nicht zu merken.

Gott erhalte Euch Alle gesund, und behaltet lieb

Euern treuen PVaher.

16

.

)
Dresden den ijtcu Oclober 182,5.

Nun wahrlich cs ist weit gekommen in der Welt mit

Frechheit und Niederträchtigkeit. Meines "Wissens bis jetzt

unerhört, das Mspt. eines Andern, welches mau noch

DIgitized by Google
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obendrein auf iinrcclitinässigen "Wege erhalten hat, d ra-

chen zu lassen.* ) Du bist Rcchlsgelclirter, Du müsstest

mir am besten ralhcn hönnen, was in der Sache zu thun

ist. Vor der Hand habe ich an Castil-Blazc durch un-

sere Gesandtschaft in gemüssigstem Tone geschrieben,

und muss abwarton, v/as er mir antwortet, che ich einen

ölfentlichcn pder gcriclillichcn Weg einschlagc. Zugleich

habe ich bei dem Directorium des Odeon und Feyaeau

für die Zuhunft vorgebeugt.

will Wien verlassen ? — das glaube ich gern;

denn in Wien hat alles ihn verlassen. Ein Mensch von

llennlnissoh, aber alles überspannt, alles feil, ein ach-

ter Journalist, der seine Grund principien ändert wie man
fine Hand umdreht, ein würdiges Scilcnstüch zu
ein Magister Laminermeyer. Ich würde die An-
stalt nur bedauern honuen die ihm persönlich in iiir In-

teresse zieht, und sollte er hier angcstellt werden, —
woran übrigens hein wahres Wort ist , so würde ich

ohnfehlbar auf der Stelle meinen Abschied fordern.

Ich bin wirlilich in Verz>veiflung über jeden Tag der

mir in meiner Stimmung g<>raubt wird, da die Zeit die

ich zum Arbeiten benutzen bann so unendlich bnapp ist.

Die Vcrmählungs-Feierlichhciten des Prinzen Max be-

schäftigen mich sehr. Wir geben dazu 0 1 i in p i a. Dies

war die einzige Möglichheit, sie mit aussergewöhnlicliem.

Aufwandc zu geben. Natürlich halte ich alle Proben
selbst, welches mich noch immer mehr angreift als

billig. Ende Nov. soll ich nach Berljn, die Euryantho
selbst aufzuführen', und im Februar schon nach London.

Wie stehts um Dein Mitreisen nach Paris? ich hoffe

Du hältst Wort. So einige Tage im Wagen beisammen,
bann sich Vieles loswicbeln.

«

Gänsbachcr hat endlich geschrieben, es geht ihm gut
in seinem Dienst, aber seine Frau war lange branb,
und ist noch schwächlich.

•) Robin de bois , Tgl. Caecilia
, Bd. 4 > S. I’JQ des 14 .. HeAea.

**) Vcrgl. vorstebeod S. 3o, Nr. 8;
4



3a Briefe von C, M, TFeber.

Frau und Kinder sind wohl bei mir. Da Du der Dei-

nigen nicht erwähnst, so hoffe ich dasselbe. Die herzlich-

sten Griisse richte aits, so wie auch an Freund Hofmann,

Hallwachs etc.

Adieu, Pihirterl ich umarme Dich in treuer Liebe

Dein pf^eber,

170
. Dresden am apten November i8a5.

Verzeihe, lieber Bruder, dass ich erst heute Deinen

am iten November erhaltenen Brief beantworte; aber

ich habe, erstlich, eine Antwort die ich sogleich nieder

schrieb, den andern Tag ins Feuer geworfen, weil ich

mich darin einer unnützen Empfindlichlieit hingegeben

hatte, die zu nichts führt, weil weder Du noch ich uns

jetzt noch ändern werden, — und 2tens wollte ich Dir

gern ordentlich Aushunft wegen dem Requiem von

Äfozart geben. Nach Durchsuchung aller Archive ....
(Der Rest des Briefes ist im i6. Cäoilienhefte, Seite

3o2 , abgedrucht.)

.
180

Dresdpu den a3ten Januar t8aS.

Den 17 . Dccembcr im Troubel der Proben, erhielt ich

Deinen lieben Brief, Nun ich zurück bin, in Arbeit ver-

sunken , und ernstliche Reiseanstaltcn mache , wird es

immer leider wahrer, dass Du wohl schwerlich mit uns

die Reise machen wirst. Vor der Hand nur die Notiz,

dass ich den i5ten Februar abzureisen gedenke, und in

4 Tagen Frankfurt zu erreichen hoffe, wo ich einen

Tag wegen Geldgeschäften bleiben muss. Doch schreibe

ich Dir nocheinmal vor meiner Abreise. Mariottinis Ab-

schrift hat keine Jahreszahl. Unser Hainmer Sänger

Miksch besitzt sie. Ich habe mich falsch ausgedrückt,

die hiesige Aufführung damals (— lauter mündliche
Notizen —), geschah nach einer Partitur, von welcher

Mariottini seine Abschrift nahm. Diese Stimmen sind

*) Gebeimer Leguliousraüi Hallwacbs in Darmstadt.
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noch da ,
und werden zuweilen gebraucht. Deine Theorie

ist eingekommen und hoffentlich hast du den Beweiss der

Königl. Anerkennung schon in Händen. Möge er Dich

freuen.

Euryanthe hat, wie ich folgere, in Darmstadt miss-

fallen, denn dass Du Bcrl so zerstreut sein solltest mir

gar nichts von der Aufführung selbst , sondern nur

von der nicht geschehenen Wiederholung zu sprechen,

war doch gar toll. ‘Nun, ein Darmstädtcr Durchfall kann

schon durch 2 Erfolge wie in Berlin und München curirt

werden. '

Auf baldiges Wiedersehen, du altes treues Herz, wo
ich Dir viel von Mcyerbcer erzählen will, der Bräutigam

ist. Immer in Liebe Dein

Weher,

19.)

Dresden den 3. Februar i8aG.

Glaubs gerne, dass Du aus meinem letzten Brief nicht

klug wurdest, da ich selbst nichts klares darüber zu

schreiben wusste. Wie Du aber vergessen hast mir von

der iten Vorstellung der Euryanthe zu schreiben, so

hast Du auch vergessen, dass von der Londoner Reise

die Rede ist.' Ich für meinen Tbcil werde kei-

ne Unbequemlichkeit scheuen, um Dich mit uns zu ha-

ben, denn die paar Tage die ich in Paris seyn werde,

werden wir uns kaum sehen
,

geschweige denn geniessen

können. Den i6. hoffe ich von hier mit Extrapost
abzureisen, jede Nacht zu schlafen, und somit den 19.

in Frankfurt einzutreffen, den 20. da zu bleiben um
Dich zu erwarten, und den 21. wieder abzusegeln.

Ich schreibe Dir nun nicht mehr, es müsste denn etwas

unverhofft die Quere kommen. ......

Freue mich herzlich, dass du mit dem Geschenke mei-

nes Allergnädigsten zufrieden bist; zu thun ist aber wei-

ter nichts, als dem zu danken, wie Du schon

willst
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.

Kann ich denn den Diebshändler nicht ge-

richtlich belangen? Es ist doch äu toll wie ers treibt!

pie Händel mll Casül-Blazc lindest du in französischen

Blättern. Es ging doch am Ende nicht, ohne an die Öf-

fentlichkeit zu appcllircn.
i

Ich wollt ich wäre ein Schneider , und die Leute Hes-

sen mich ungeschoren, ich hätte dann einen Sonntag,
und lebte fröhlich. —r — »

Grüssc alle von mir, und setze Hofmann auch ?on

inciner Ankunft in Frankfurt in Kenntniss.

In treuer Liebe Dein IVßber,

Das Götterbild, das seinen Busen scbrvclit,

Er boät entzückt, es überall zu sebauen.

Doch siebt er bald, mit ivebmnibsvolUm Grauen,

Wie das Gemeine sich zu ibm gesellt.

Der seböne Znjbertraum in Staub zerfällt,

Auf kalten Stein die beissen Tbräucu tb.mcn.

O dann outdiebt zu liebten Wundernuen

Sein freier Geist dem niedern Erdciileberv.

Und iierrüd) glanzt sein sehöncr Sterneiiscliild

!

pen Iliminel wird er selbst sich dann erbauen

,

Zun» Sonuenstrabl im Adlcrduge sebvroben,

\\ 0 iiber Allen tbrout sein Götterbild.

Maria von
Es Irilt, im Busen kindliches Vertrauen,

Mit beiterm Sinn , der Künstler in die Welt

;
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Die Dicht- und Tonkunst
der

Troubadours und Jongleurs.
Mitgetboilt vou der Red.

Dic Kunst der lieblichen Sänger, Troubadours genannt,

deren Lieder aus einer längst .versunkenen poetischen

Vorzeit noch jetzt jeden Freund der Kunst und Kunstge*

s^ilchte, und zwar sowohl der Dicht- als auch der/4^on-

kunst, so romantisch ankliugen, blüheten vorzüglich im

XII. und XIII. J^u'hundcrtc.

Die meisten Troubadours waren von edlem Stamme.

Mancher unbemittelte Edelmann durchzog eine Zeitlang

liederreimend die Länder, und erwarb oft so viel, dass

er sich bei seiner Zurückkunft eine Burg kaufen konn-

te.— Man bezahlte sic in Waffen, Tüchern und Pferden;

auch Geld cmpüengen sie. „Doch, ^(sagt Fontenclle
in seiner Histoire du tJieatre franfais) FUgten oft die höch-

sten Damen und Prinzessinnen ihre Gunsthezeugungen hin-

zu. Sie waren sehr schwach gegen die schönen Geister.“

Viele dieser Dichter sangen aber auch nicht des Erwerbs

wegen, sondern beschäftigten sich mit der Poesie aus wah-

rer Neigung. Der Inhalt ihrer Gesänge war theils ero-

tisch, (Lob der Damen und ihrer Schönheit, Freude

über erhaltene Gunst und Klage über fehlgeschlagenc

oder noch schmachtende lloffnuiig;) theils heroisch,
(Schilderung der Walfenthatcn und ritterlichen Übungen;)

theils auch bukolisch, (singend ein harmloses llirten-

leben auf jenen immer blühenden südlichen Fluren.)

Könige und Fürsten umwehte in dieser schönen Periode

der Genius der Dichtung. Man nennt unter den Trou-

badours die Grafen von la JMiarche^ Anjou
^ Provence^ die

Herzoge von Bretagne, von Brabant, und selbst den ed-

len deutschen Kaiser Friedrich Barbarossa. Auch König

DIgitized by Google



42 Die Dicht- und Tonkunst*

Richard Löwenherz, jener wahre Repräsentant der Che-

Valerie, liess Gesänge der Liebe ertönen. Von. Thibault,

Rönig von Navarra, kennt man folgende Strophe:

De biop aiQcr ne peut Bu> enseigner

,

Fors (jue ii Cuers qui donc le Talent,

Qui bi«-u ame de fin euer lojaument,

Cil en acait plus, et moins i’en peut aidier.

An zwey ganz sich entgegen stehenden Theilen Frank-
reichs, in der Provence und Picardie, leuchteten

vorzüglich diese Funken der Poesie. Die Provence hätte

ihre glühende Sonne mehr, als die Piccards ihr nör^-
cheres Klima, begünstigen sollen. Aber diese* standen

ihnen nicht nach. —

>

Der grösste Ruhm der Provenzatischen Dichtung ist,

die Italienische zur Tochter zu haben. Dante und Pe-

trarca haben den Troubadours Vieles zu danken; auch

sprechen sie mit besonderer Achtung von den meisten

derselben , und namentlich von dem grossen Arnaud Da-

niel. Petrarca war noch aus stärkeren Beweggründen
diesem schönen Lande ergeben: seine Geliebte war eine

Provenzalin. —

Wie nach und nach die echte Form des Ritterwesens

verschwand, erlosch auch der Geist dieser Gesänge« Noch

dauerten sie im 14. Jahrhundert. Fin sogenanntes Ringel-

gedicht aus dieser Zeit auf den Frühling hat der vortreff-

liche anakreontische Dichter Götz nachgeahmt. Später-

hin gab cs noch einige glänzende Erscheinungen, wie

z. B. Renatus, Graf von Provence, der eine Abhand-

lung über die Turniere schrieb und, zwey schöne roman-

tische Eigenschaften in sich vereinigend , sich erst als Rit-

ter bewährte, und dann auch als arkadischer Schäfer auf

den holden Gefilden des Rodans weilte.— Herrlich leuch-

tet nach ihm noch Franz I. und, als einer der letzten

Sterne an diesem heitern Himmel, der edle Heinrich
IV., der die schöne Gabriele selbst besang* —
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Erweckt durch die Lieder der Provenzal-DIchtcr, erklang

auch schon frühe an den Höfen der Brittannischen
Könige die Harfe der Minstrels, aus deren Gesängen

der berühmte Boccaccio den Stoff zu einigen seiner be«

sten Erzählungen geschöpft zu haben scheint. —
Auch die deutschen Minnesänger entstanden ira

riten und i3. Jahrhundert durch das Vorbild der Trou-

badours. Auch sie waren fast alle vornehmen und rit-

terlichen Gesehlechts. Aus ihren Dichtungen spricht die

alte deutsche Herzlichkeit » umweht von der farbigen

Blüthe des Orients, die sie auf ihren Zügen nach Palästi'

na pflückten. Klassische Bildung war diesen Dichtern,

wie jenen der Provence
, nicht fremd. Alte Mythologie

und andere Anspielungen in ihren Werken zeigen es deut-

lich. Hierher gehört das vortreffliche Lied Hcinrich's

Herzogs von Breslau, welches der oben genannte

pfälzische Dichter in der Kamlerschen Blumenlese so

schön nachsang, und welches sich, fast wörtlich nach den

Originalien, in Tiek's Minneliedern befindet. Ein Lie-

bender fleht darin die Göttin Venus, die Sonne, den Hü-

gel, die Wiese und den W^ald an, sein Mädchen zur Ge-

genliebe zu bewegen. Alle versprechen ihm , dies bei

der Schönen durch Beraubung ihrer Freuden und durch

Leiden zu bewirken. Aber er verwirft dieses Erbieten,

weil er lieber sterben, als seine Geliebte nicht froh sehen

will. — Bekannt ist auch aus jener Zeit die Übersetzung

der Aeneide Virgil’s durch H e i n r i cb von Veldeck, die

freilich mit der Form des Alterthums nichts gemein hat.

Was insbesondere die französischen Troubadours an-

geht, 80 hat darüber eine so eben erschienene Schrift

von Herrn Friedrich Diez, Professor an der hohen

Schule in Bonn*) viele merkwürdige Aufschlüsse und Zu-

Die Poeiie der Troubadourl, nacli gedrueltten und Landscbrifllichen Werken

derselben dargrstrllt , von Fricdricb Diez. 1826 (1837) Zwitkau bei Sebu-

mann, 36o Seiten 8 ro. Anm. <L Rd,
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sammcnstollungcn geliefert, aus welchen wir das den Le-

sern der Cacilia sunächst Interessante nachstclicnd aus-

heben und in möglichst gedrängtem Auszuge mittbeilcn

wollen; zwar möglichst mit des Verfassers eigenen Wor-
ten, doch freilich mit Weglassung der überall reichlich

cingcstrcutcn Citatc und anderer historischer Belege, wie

wir denn auch überhaunt durch unsere 'auszugweise Zu-

sammenstellung die Lesung, des reich ausgestatteten Bu-

ches selbst nicht entbehrlich zu machen, sondern viel*

mehr grade nur darauf aufmerhsam zu machen godcnhcR.

Unter Troubadours, sagtder Verfasser, pflegt man dieje-

nigen Dichter des i 2 . und i3. Jabrln\ndcrts zu verstehen,

welche sich der provcnzalischcn Sprache bedient haben. —

Die älteste Gesohichto der Troubadours liegt noch

hinter jenem Schleier, der den Anfang jeder Geschichte

verhüllt, und wiewohl einige Umrisse durch die Däm-

merung hervorblichen, so sind diese doch viel zu unbe-

stimmt, um den Zusammenhang des Ganzen deutlich cr-

hennen zu lassen. —

Fs wäre also das Sicherste, die Sache da anzufangen,

wo sic vor unseru Augen anfängt, das heist, die Lebens-

Verhältnisse der Troubadours, ihre Kunstübung, so wie die

Schichsalc ihrer Poesie, von der Blüthe bis zu dem Unter-

gang derselben darzulcgen. Zu diesem Behufe liefern die

Werhe der Dichter selbst die wünschcnswerthcstcn Nach-

richten, besonders schätzbar sind die wissenschaftlichen

Anweisungen, welche sie für diejenigen Kunstverwandten

entwarfen, die sich mit dem blossen Vorträge der Ge-

dichte beschäftigten.

Allein die Ur ge schichte dieser Poesie ist im Ganzen

zu wichtig, die einzelnen W'inke und Umstände, welche in

Bezug auf dieselbe, wiewohl spärlich, vorliegen, sind zu

bedeutend, als dass nicht eine l)arlegung der ersteren

versucht werden sollte.
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Die Volkspoesie ist überall die ältcsle. Ilir Cliarakler

ist Kinfachheit der Darstellung, wie der metristbrn Form ;

sie ist unter allen Völkern einheimiscli
;
am niächiigslcn

aber -wirkt sie in jenen Zeiten, wo der Glaube an das

Wunderbare, die Neigung Kum Abcntheuerlicben sich mit

Sinnlichkeit und Fröhlichkeit -verbindet. Alsdann wird

sie mit Eifer, ja mit Leidenschaft gepflegt; es erhebt

sich eine eigne Classe der Gesellschaft, falirende Sänger,

-\vclclic mit musikalischer Begleitung alte und neue Lieder

und Erzählungen vortragen. So war es im Mittelalter vor

und nach der Zeit der Troubadours, so wie während

derselben. Die Volkspoesie war aber der ganzen Nation

, ohne Unterschied des Stande» gleich verständlich und go«

nehm; die Spiellcute und Bänkelsänger sangen vor den

Grossen , wie vor den Geringen. Die Geschichtschreiber

schelten seit dem achten Jahrhundert viel auf jene leicht«

fertigen Landstreicher, die sie mit den Namen joculatores^

ministrah’s oder ministelli scurrae^ mimt und andern bele-

gen, und ereifern sich über die Freigebigkeit der Fürsten

und Edlen gegen solche Unwürdige.* Allerdings waren

diese nicht allein Sänger und Musiker, sic trieben zu-

gleich das niedrige Gewerbe des Possenreissers. Nirgends

fanden sie eine bessere Aufnahme, als unter dem aufge-

weckten Volke, welches den südlichen Küstenstrich von

Frankreich bewohnte; dort zogen sie schaarenweiso von.

Stadt zu Stadt, von Schloss zu* Schloss, und nahmen für

ihre lustigen Künste reiche Geschenke. In dieser Bezie-

hung sagt ein französischer Dichter des dreizehnten Jahr-

hunderts mit Bitterkeit: „Als König Karl der Grosse alle

Länder unter seine Botmässigkeit gebracht hatte, da

schenkte und vertheilte er ganz Provence, welches reich

ist an Wein, Waldung und Wasser, an die üppigen Spicl-

leute und Menestrels. Im Ganzen war es also der Bän-

kelgesang, welcher die Nationalpoesie des früheren Mit-

telalters ausmachtc, und dergestalt den roheren Geist je-

ner Jahrhunderte beurkundete. *
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Allein in dem Wandel der Zeit hatte sich unbemerht eine

Erscheinung entwichclt, die in der Geschichte des Mittel-

alters eine Periode begründet. Die Rohheit, die den Adel-

stand bis in das elfte Jahrhundert hinein charahterisirt

hatte, milderte sich allmäblig, und wich einer feineren

und geistigeren Lebensweise welche nunmehr in den

Schlössern der Fürsten und Edlen xu herrschen begann.

Die Geschichte behauptet, dass diese Verfeinerung, be-

hannt unter dem Namen Ritte rgeist» um die Mitte des

elften Jahrhunderts durch den förmlichen Orden der Rit-

terschaft vorbereitet, und alsdann durch die Wirkungen
der ersten Rreuzfahrten vollends ausgebildct worden sey*

Eine Erscheinung, wie diese, welche ein neues Zeital-

ter hcrbeifiihrte, konnte nicht vorübergehen, ohne auch

in der Poesie einen neuen Geist ku erwecken. Der Bän-

kclgcsang war nicht ferner geeignet, die Forderungen der

Edlen zu befriedigen , welche sich nach feineren poeti-

schen Genüssen sehnten, und nun entstand eine kunst-

reichere, gebildetere Poesie, die, aus dem Geiste des Rit*

terthumes entsprungen, mit Macht auf denselben zurück*

gewirkt hat*

Südfrankreich war es, wo sie zuerst zum Vorschein

kam. Dieses herrliche, mit allen Reizen eines sonnigen

Himmels ausgestattete Land , welches fast sämmtlicbo

europäische Provinzen an Bildung, Wohlstand und inne-

rer Befriedigung übertraf, war die Wiege des Rittergei-

stes, der sich daselbst mehr und früher als anderwärts

mit Lebensgenuss, GlanZsucht und Erauendienst verband,

und so die Bedingungen der Kunstpoesio vereinigte. Bald

nach dem Anfänge der Kreuzfahrten war der Rittergeist

daselbst zur vollen Reife gediehen, und um dieselbe Zeit

sehen wir den Charakter jener Poesie in den Gedichten

Piere Rogier's und seiner Zeitgenossen bereits ausge-

prägt
t

das Jahr ii4o kann die Epoche ihrer eigenthüm-

liehen Ausbildung bezeichnen. *)

Eine Folge jenes aufblülienden Rittergeistes, der CKevaleriÄ* traren be-

kanntlicb auch die sogenannten Minneho(e, Slinnegericbte, Conrs d’amomr,
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Von den vorstehenden geschichtlichen Entnrickelungen

geht der Verfasser sodann ku näheren Aufschlüssen über

das Wesen der Troubadours und das Verhältnis die*

ser zu den Jongleurs über

:

Jongleurs hiessen alle diejenigen, welche aus

der Poesie oder Musik ein Gewerbe mach*
ten. — Tr 0 u&a d o u rx nannte man dagegen alle y d i e

sich mit der Kunstpoesie beschäftigten, wess

Standes sie immer scyn mochten ,
und ob sic zu eigner

Lust, oder um Lohn dichteten.
•

Hiernach ist es klar, warum man die von fremder Mil-

de lebenden Dichter mit dem einen wie mit dem andern

Beinamen belegte. Troubadours hiessen sie, weil sio

kunstmüssig dichteten, Jongleurs, weil sic diese Kunst als

ein Gewerbe trieben.

Es ist übrigens nicht zu verkennen, dass sich die Dich-

ter im Allgemeinen, wegen des Fleckens, der von jeher

auf den Jongleurs gehaftet batte, für sich selbst den eh-

renvolleren Titel Troubadour in Anspruch nahmen, wie-

wohl dieser Unterschied von der Welt nicht anerkannt

wurde. Wir wollen, diesen Ansprüchen nachgebend, un-

ter Jongleurs oder Spiclleuten im Allgemeinen jene

alte Zunft der Sänger und Musiker verstehen , die mit

der Kunstpocsio nur in so ferne zu schaffen hatten, als

sie ihren Zwecken dienten.

T r ou b a d o u r, d. i. Erfinder (provensaliA trobaire^ acc,

trobador) Bedeutet demnach recht eigentlich einen Kunst-

ftntoritirt« Versammlatigeil von Edelleutea and Damen , welche galante Rerhu>

hkndel enUichieden und lich geiatreicbe oder witiige Fragen idjer dieiea

Gegenstand vorlegten: s. B. — Ob es mehr Ehre bringe, diejenige au ero-

bern, welche liebt , oder die ,
so noch nicht liebte 7 — Wer mehr für seine

Dame ihun solle, der welcher sie schon besitxt, oder der, weicher noch hofft 7

— Was man vorsiehen würde, mit seinem Rivalen «benmassig xu genicssen,

•der dass dieses keinem von beiden gewahrt s<*v 7 — W'enn man eine Dame

gewann , welche jeder andere wieder gewinnen konnte , ob man gewonnen

oder verloren halie? «. dgl. .Anm. «i. Rd.
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dichter, im Gegensatjs, wie es scheint, zum Vollisdicl:^

tcr. Der Ausdruch findet sich zuerst bei Bambaut toü

Orange, muss aber früher im Gange gewesen seyn'', da

schon Guillem von Poitiers tröhar in der Bedeutung dich <

ten gebraucht. Er bezieht sich ledig^ch auf die Form,
insofern sic hunstmässig ausgebildct ist, d« h. auf die

Form des strophischen oder musikalischen Gedichtes. Fs

ist mehr als wahrscheinlich, dass man unter Troubadour

heinen andern als den lyrischen Dichter verstand. Dem
Roman und der Novelle fehlte der vornehme Charakter

des Liedes; ihr einfacherer Styl, so wie die kunstlosere

Form derselben, erinnerten zu sehr an die Volkspocsic,

als dass diese Gattung für eine ebenbürtige Schwester

der lyrischen hätte gelten können. Daher erklärt cs sich,

warum die Handschriften über Elias Fonsalada bemer-

ken, er scy kein guter Troubadour, sondern ein Novcl-

lendichter gewesen. Der Gegensatz zwischen diesen bei-

den Dichterclasscn wird besonders fühlbar, wenn man
hört, wie Guiraut von Borneil sich über die günstige

Aufnahme erzürnt, welche die Bcmane und Novellen an

den Höfen fanden. „Ich bin verwundert — sagt er —
dass ich mir nicht zu rathen weiss: statt fröhlicher Un-

terhaltung höre ich an den Höfen ein Geschrei, da dort

eine Erzählung so viel und noch mehr gilt, als ein edler

Gesang von erhabenen Dingen, von den Zeiten und den

Jahren.“ Die Troubadours suchten überhaupt ihre Form
des Dichtens als eine höhere geltend zu machen

;
sio

nannten sie Kunst zu dichten {art de trohar) , wel-

ches der gewöhnliche Ausdruck gewesen zu seyn scheint,

nie aber, wie. man behauptet hat, lustige “Wissenschaft

{gai joiar), ein Ausdruck, der erst in der Acadcmic zu

Toulouse aufkam. Sie erwähnen gerne, dass diese Kunst

mit Geist, Verstand und Wissenschaft geübt werden müs-

se, und rühmen sich des Fleisses, den sie auf ihre Lieder

verwenden. Sie reden von der Feile, die sie brauchen,

und die Ausdrücke: ein Gedicht aufbauen, schmieden,

arbeiten, läutern, verfemen, deuten gleichfalls auf sorg-

fältige Behandlung. Sie drücken zuweilen die Besorgniss
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aus, dass ihre Lieder verfälscht werden möchten, was aL

Icrdings aus Nachlässigkeit oder Übelwollen gcsciiehcn

konnte. Jaufre Rudel sagt: ,,Gut ist mein Lied gelungen,

falls ich nicht gefehlt habe, *und alles steht, wie es ste-

hen muss, und w'cr es von mir lernt, der hüte sich ja,

mir daran zu ändern.“ Alarcabrun
:

„Hört mein Lied,

wie trefflich cs gedichtet ist; Marcabrun weiss nach sei-

ner lauteren Einsicht den Gegenstand und das Gedicht so

zu verketten und einzurichten, dass kein Mensch ihm ei-

nen Vers hcrauszichen kann.“ Durch den Vortra;; der

Jongleurs konnte der Text nur zu leicht entstellt werden,

da ihn diese gewöhnlich mündlich empfingen, und im Ge-

dächtniss 'bewahrten. Perdigon schärft daher seinem die-

nenden Sänger ein, er möge vorsichtig verfahren, und

ihm das Werk nicht verderben.

Dicss kunstmässige Dichten wird allgemciir als ein eh-

renvoller Beruf betrachtet; Kaiser und Könige verschmäh-

ten den Ruhm nicht, der cs begleitete, und manchmal

hat sich das Selbstgefühl des Dichters unumwunden aus-

gesprochen. So sagt Petrol; „Wohl muss ich singen,

da Liebe mich es lehrt, und mir Talent giebt, schöne

Verse zu dichten; denn ohne sic wäre ich kein Sänger

und nicht gekannt von so vielen edlen Leuten.“ Deutli-

cher äussert sich Raimon Gaucclm
:

,,Kaum zeige ich

mich, so fragt man: Raimon Gaucclm, habt ihr was Neues

gedichtet? Und alsdann antworte ich jedem freundlich,

denn cs behagt mir, wenn ich von mir sagen höre: das

ist der, welcher Cobla's und Sirvcnlcse zu machen ver-

steht.“ Gern erzählen sic daher, dass man sich über ihr

Schweigen betrübe, und sie zum Singen aulTodro.

Die meisten Troubadours, besonders die Ilofdichter, ver-

standen sich zugleich auf d^s Singen und Spielen;

bei wem dicss nicht der Fall war, der pflegte einen dienen-

den Jongleur mit sich zu führen. Viele waren auch des

Componirens kundig, und setzten ihre Lieder in Musik, wie

sie selbst am Eingänge oder Schluss derselben bemerken.

CücUia
,

^itr BanJ, (flefl a5.) 4
I
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Auch die Fertigkeit, poetische Erzählungen vorzulesen,

>var zu diner Zeit, wo es mehr Obren gab, die auf Wun-
der und Abentheuer gespannt waren, als Augen, diesel-

ben zu lesen, eine sehr willkommene Gabe. Die Schreib-

kunst besassen ohne Zweifel nur wenige; von Elias Cai-

rel wird cs in den Lebensnachricliten ausdrücklich be-

merkt. Arnaut von Cotignac dagegen gesteht, dass ihm

diese Henntniss abgehe, indem er am Schlüsse eines Lie-

des einen Schreiber ersucht, cs ihm aufzuschrciben.

Guiraut von Calanson führt das Werk eines andern Dich-

ters an, das dieser, wie er sagt, habe schreiben lassen.

Der Dichter war also in diesem Falle genöthigt, sich de^

Dictirens zu bedienen, und daher wird Dictiren gleichbe-

deutend mit Dichten, so wie Dictat mit Gedicht gebraucht.

Ohne Zweifel wurde der Text sogleich mit Musiknoten

begleitet, wenn der Dichter eine neue Melodie angeben

wollte. Marcabrun bemerkt, er wolle sein Gedicht sammt

dem Ton übers Meer senden.

Das Wort Jongleur (prov. jog/ar) kommt von jocus,

mittellateinisch Spiel, d. h. Musik , und bedeutet also ei-

nen Spielmann oder Musiker.

Über das Gewerbe dieser Classc seit dem Aufkommen
der Troubadours fehlt es nicht an Nachrichten. Mehrere

der letzteren haben eigne Unterweisungen für die Spiel-

leute geliefert, unter denen die von Guiraut von Cabreira

und Guiraut von Calanson die vollständigsten sind.

Das Hauptgeschäft der Jongleurs bestand in der Aus-

‘ Übung der Tonkunst , an die man indessen damals frei-

lich weit geringere Forderungen machte, als zu unsrer

Zeit. Die Zahl der Instrumente, deren sie sich bedienten,

war bedeutend. Als das wichtigste galt die Viole, die

unsrer Geige sehr nahe kam, und wie diese mit dem Fie-

dclbogen gespielt wurde; auch Harfe und Cither waren

beliebt. Eine Anschauung von der Gestalt dieser Instru-

mente, so wie von dem Aufzug eines Jongleurs überhaupt

\
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*

geben die hier beigeheActen Umns^e dreier Vignetten anji

einer alten Handschrift.

Guiraut von Calanson nennt noch andere Instrumente,

deren Bedeutung sich zum Theil nicht genau hcstim>

men lassen möchte, nämlich Trommel, Castagnetten,

Symphonie, Mandore
,
Mouocord, Rote mit siebzehn Sai-

ten, Geige, Psalterion, Sackpfeifl^, Leier, Pauke; er

macht zugleich dem Jongleur zur Pflicht, sich mindestens

auf neun Instrumente zu verstehen^Bcrtran von Born

gedenkt der Trompeten, Hörner und Posaunen der Spicl-

Icute. Diess Verzcichniss könnte leicht vermehrt werden;

indessen reicht es hin, um, wenn auch nicht die Kunst-

höhe, doch gewiss die Künstliche der Zeit zu bezeugen.

Ein wichtiges Geschäft der Jongleurs bestand darin,

die des Vortrags unkundigen Hofdichter auf ihren Fahr-

ten zu begleiten, um sic mit Gesang und Spiel zu unter«

stützen, odei* die Lieder vornehmer Dichter, die aus ihrer

Kunst keinen Gewinn ziehen mochten, an den Höfen vor-

zutragen. Dieses merkwürdige Verhältniss zwischen Dich-

tet^ und Musiker gehört zu den Charaktcrzügeii der pro-

venzalischen Kunstpoesie, indem es nirgends anderwärts

in dieser Ausdehnung gefunden wird. Jeder Dichter, des-

sen Lage es erlaubte oder gebot, hatte ein oder mehrere

Spieileüte in seinem Dienste. In den Geleiten am Schlüsse

der Lieder wii'd diess Verhältniss häufig berührt, indem

der Dichter daselbst seinem dienenden Jongleur ^^end
eine Weisung in .Bezug auf den Vortrag des Geoichtes

erthöilt. Dieser pflegte , wie oben bemerkt wurde, das

Lied mündlich zu empfangen, und aus dem Gedächtniss

Torzutragen, wiewohl der Verfasser es aüfzoichnete oder

aufzeichnen Hess. „Ohne Pergamentbrief — sagt drum

Jaufre Rudel — söndo ich mein Lied mit Gesang, in deut-

Kcher romanischer Sprache
,
an Üc Brun durch Filhol.^*

Mehrmals haben die Dichter das untergeordnete Verhält-

niss der Spieileüte, die von den höheren Gaben der cr-

steren zum Theil ihren Unterhalt zogen, erwähnt. Garin

Ton Apchier äussert sich über seinen Jongleur: „Ich
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könnte ihn leicht zu Grunde richten : ich dürfte ihm nur

meine Gedichte versagen , dann fände sich kein Mensch,

der ihn speiste, oder nur eine Nacht herbergte.“ üc
Ton Saint -Cyr sagt zu dem seinigen: „Du hast ein Sir-

ventes von mir verlangt, und du sollst eins haben, so

schnell es mir möglich ist.“ Raimon von Miraval re-

det in noch höherein Ton :
„Ich weiss , Bayona

, dass

du um ein Sirventes zu mir gekommen bistj dieses ist

das dritte; zwei Jiast du bereits empfangen, mit wel-

chen du Gold uni^ailber, und manches getragene Rüst-

zeug, und schlechte und gute Rleider erworben hast.“

„Um Gottes willen, Bayona — sagt derselbe Dichter an-

derswo — wie unsäglich arm und elend gekleidet bist

du; doch ich will dich mit einem Sirventes aus der Noth

ziehen.“

Ausser den Liedern der Troubadours pflegten die

Spielleutc auch die poetischen Erzählungen vorzutragen,

deren eine unglaubliche Menge in dem Lande verbreitet

war. In den Anweisungen für die Jongleurs wird diesen

gewöhnlich ein grosses Verzeichniss von solchen Erzäh-

lungen vorgerechnet, die sie inne haben mussten. „Ihr

kennt nicht — sagt Bcrtran von Paris von Rouerguo zu

dem Spielmann, den er unterrichtet — die Novelle von

Tristan, noch vom König Marc, noch von Absalon dem
Schönen; ihr wisst nicht, warum Polamides an dem
Schlosse beim ersten Anruf seinen Namen verheimlichte;

ihr ^sst nichts von dem Sturm auf Tyrus, noch von Ar-

gilen, dem guten Zauberer, wie er, um den König zu

verrathen, einen Pallast und Thurm vor Laon erbaute;

nichts von dem Beherrscher von Paris, mit welcher Macht

.er Hispanien schlug und eroberte
;

nichts , wie ich glau-

be, wisst ihr von Iwan, der zuerst Vögel abrichtete; nichts

vom Kaiser Constantin , wieder in seinem Palaste durch

sein Weib den grossen Schimpf erlebte, daher er Rom
verliess und das prächtige Gonstantinopel baute,. woran
hundert und zwanzig Jahre gearbeitet wurde“,. u. s. f.

(V. 102). .Wer sich: auf. die Kunst, des Erzählens rer-
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stand, dem gab man wohl den besondern Beinamen Er«

eählcr, Comtaire, —• Der Nam^ Nachmacber, Contrajaze^

doTy den man ihnen gleichfalls beilegte, lässt vermulhen,

dass auch mimische und Possenspiele in iiiren Kunstbe«

reich gehörten; schon bei den lateinischen Schriftstellern

der Zeit heissen sie mxmu
k

Endlich musste ein Tollhommener Spielmann auch die

Künste des Seiltänzers und Gauklers rerstehen. Er tanzte,

überschlug sich, sprang durch Reife, fing kleine Aepfel

mit zwei Messern auf, ahmte den Gesang der Vögel nach,

Hess Hunde und Affen ihre Kunststücke machen, lief und

sprang auf einem hoch gespannten Seil, und spielte

überhaupt den Lustigmacher«
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Erklärung,
* Darmslndt 5m Juli 1827.

Durch den in Nr. 23 der Berliner Allgem. Mus. Ztg.

(V. 3o. May 1827) 'enthaltenen, mit der Chiffer (^) bc*

Beichneten Aufsatz

:

„Über den Zustand der Musik in Darm-
sladt“

finde ich mich veranlasst, — zumal da er sich als Ein-
leitung zu ferneren Berichten über einzelne Kunsllci-

atungcn anhündigt, — hiermit ausilrücklich zu äusscrn,
dass ich nicht der Verfasser desselben bin, und weder
auf den Schein eines Anthcils an dem, jenem Herrn Ver-
fasser fiir seine Mittheilungen etwa gebührenden Danke
Anspruch mache, noch auch im Voraus den Schein einer

Verantwortlichkeit für all dasjenige überneh-
men will, was etwa den Inhalt der von ihm für die

Folge an gekündigten „Berichte über einzelne
K u n s 1

1

c i s tu n g c n“, bilden wird. Ich verbinde hier-

mit die Versic herung, dass ich , ausser dem, was ich im
6. Hefte der Cädtia über die auf dem hiesigen Hof-
theater prachtvoll in die Scene gesetzte Oper Oliinpia,
unter, meiner Namensunterschrift, gesagt habe, nicmal Etwas
über Darmstadt geschrieben habe, und niemal' etwas
über hiesige Kunst oder Künstler anders, als unter mei-
ner vollen Namensunierschrift, schreiben werde.

Als einige Berichtigung des obenerwähnten Artikels
mag hier die Bemerkung stehen, dass der Verfasser des
dort erwähnten alten Jiequiem*s nicht Kosolowsky (ohne
Zweifel Druckfehler) sondern Kosolowsky heisst, —
dass die, wie der .Artikel besagt, „geleitet von
Herrn Hofgerichtsrath G. Weber und Herrn
Hofkantor Rink unter dem Namen Cäcilien-
verein bestehende Sing-Academio“ hier we-
der evistirt noch jenial existirt hat, sondern nur Zusam-
menkünfte zu mehrstimmigem Singen , welche als ge-
schloKsenr Gesellschaften abwechselnd in Privat -Häu-
sern statt finden, nieinal aber den INamen Cäcilien-
verein gehabt haben, und wobei auch gar keine stän-

dige Direction besteht. Der Hr. Einsender — muthm-as-
lich nicht hier wohnend ,

— scheint die hiesigen Privat-
Singgesellschaftcn mit dem grossen und treflichen CäcI-
licüicroindes hochverdienten Herrn Schciblc im benach-
barten Frankfurt a/m. zu verwechseln. — Auch dadurch,
dass die hiesige musikalische Bibliothek ein Gemeingut
für jeden der sich musikalisch bilden will genannt wird,
scheint sich zu beurkunden, dass der Hr, Verf. mit den
hier inheimischen Verhältnissen gar niclit vertraut ist.

Cfr, ’T'P'eher,

I
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Die

Requiem - Messe
von Cherubini,

Ejs ist wichtig für die Kultur der Musik ^ dass

Werke, die wahrhaft klassisch sind, in das Publi-

kum eingeführt werden. Denn nur sie sind im
Stande, für den guten Geschmack eines Zeitalters

Epoche zu machen. Und dennoch ist diese Ein-,

führung oft nichts Leichtes. IMan sollte zwar glau-

ben, das Klassische trage seinen Freibrief äcbon

in sich selber und ihm sei, wie einer mächtig ein-

dringenden Kraft, l;eiii Widerstand zu leisten;

in der Wirklichkeit verhält es sich aber anders.

Es ist von dom Kulturfelde so viel der Dornen und
des Unkrautes wegzuriiumen

, ehe der bessere

Saameii Wurzel fassen kann, dass oft Jahre und
Dezennien vergehen , ehe dem klassischen Guleii

ein gedeihliches Wachsthum zu verschaffen i»t.

Haben >vir doch das Beispiel mit MozarPschen
Werken erlebt, dass sie viele Jahre lang ohne
Auszeichnung aufgenominen , wohl nur halb ver-

standen wurden. Man könnte sagen, seine Zau-
berflöte habe zuerst die Zauberwirkung gehabt,

nicht allein ein grosses Publikum für sich zu ge-

winnen, sondern auch den frühem Werken, die

ihr in nichts nachstanden, den Eingang zu ver-

schaffen , der unvergänglich und durch keinen spä-

tem Eindruck zii schw'ächen ist. — Unser nun
verklärter Beethoven hat es kaum erlebt, dass

seine, gewiss klassisclien Werke den Eingang ge-

funden, der ihnen nach Würden gebührt, ln

dem Gebiete der Kammermusik wird es noch
über kurz oder lang allgemein anerkannt werden,
dass Beethoven unter die Sterne erster GrÖssp

zu zählen ist.

Um die Trias unserer klassischen Zeitgenossen

vollzählig zu machen, müssen wir Cherubini
den beiden genannten zur Seite stellen. Auch seine
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Werke trifft ähnliches Vorhängniss. Hätte niclit
sein Wasserträger die Bahn gebrochen , so
wäre es kaum gelungen, seinem Namen die Aner-
kennung der Klassizität zu verschaffen. Und den-
noch gaben ihm den vollen Anspruch darauf schon
seine Opern Lodoisca, Faniska, und M e d e a.

Dass aber auch seine Kirche!i-Com Posi-
tionen im ersten Range stehn, ist vielleicht
noch weniger anerkannt, weil sie in Deutschland
noch nicht so verbreitet sind

, wie sie es verdie-
Requiem -Messe aus c-moll,

die in der Pariser gestochenen Partitur erschienen
ist, soll hier die Rede sein. Sie ist merkwürdig
wegen des einfachen, edeln Styls, durch den sie
sich, am meisten unter allen modernen Composi-
tionen, den ältern Kirchencompositionen der gol-
denen Zeit anschliesst. — Cherubin i war es,
der im J. 1805 das Mozart’sche Requiem zuerst
in Frankreich mit grossem Glücke zur Aufführung
brachte. — Ihm werde nun , dafür dass er dem
deutschen Genie gerechte Würdigung verschaffte,
die Vergeltung, dass auch die Deutschen sein
Werk kennen und schätzen lernen!

Der Zweck dieser kurzen Zergliederung ist,

das musikalische Publikum auf dieses klassische
Werk aufmerksam zu machen, und ihm eine Auf-
nahirie vorzubereiten, deren es, sobald man sich
damit bekannt macht, sicher ist. Die Gemein-
plätze* der gewöhnlichen Kritik, die Ausrufungen,
wie vortrefflich, ergreifend, erhebend etc. diese
oder jene Stelle klinge

, sind zu abgenützt, um
ein solches Werk würdig zu bezeichnen. Ohnehin
bleibt jede Schilderung im Reiche der Töne
hinter der Wirklichkeit eben so sehr zurück, als

die Beschreib ung. der Farben hinter dem Ein-
drücke des dem Auge wirklich vorgelialtenen Far-

^
benschimmers. Darum ist es mehr dem Zwecke
gemäss, das Werk in seinen llauptmomenten und
in seinem Hauptcharakter aufzufassen ^ damit das
Publikum zu dem Versuche, das Werk selbst ken*
neu zu lernen, Lust und Freude gewinne«
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Der eigenlliche Typus für das Gelingen eines

Kunstwerkes ist in der Poesie der in ihm lie-

genden und aus ihm hervorgehenden Idee zu su-

chen. Poetischer aber ist kaum irgend eine Idee,

als die, welche der Requiem- Messe überhaupt zu
Grunde Hegt. Das Andenken und die Fürbitte
für die Verklärten, die unserm Herzen die näch-
sten sind, — der Click in die Schreck<;n und
9ualen einer andern Welt,' und der Aufblick zu
ihren überschwenglichen Freuden, — überall das
Durchschimmern der göttlichen Gnade, und das
auf sie gefasste Vertrauen, sie möge die frommen
Seelen zur ewigen Ruhe einführen, — — wo lässt

sich mehr Stoff für die rege Phantasie, wo mehr
Aufschvyung zu den reinsten und frömmsten Ge-
fühlen auflinden?*) Je stärker und inniger diese

Ideen und Gefühle durch die Musik aufgeregt und
festgehalten werden, desto mehr ist die Musik
selbst Poesie, und desto mehr ist sie ein gedie-

genes Kunstwerk.
Mit diesem Blicke auf den Geist der Poesie ver-

folgen wir die Hauptsätze des Cherubinischen
Requiem; und überall linden wir ihren Charakter
diesem Geiste im höchsten Grade angemessen.

Ganz vorzüglich ist es auch die Auswahl der
Instrumente. So werden gleich im Introitus^

und in einigen der folgenden Sätze, mit Ausschluss

der höhern Instrumente , blos die Allviolen , Bässe,

Fagott und Horn angewendet ,
— und die ErÖf-

xiung beginnt mit der kn unisono gehaltenen Figur
Nr. 1, **) in deren 7tem Takte die Siugstiinmen
feierlich mit dem Requiem aeternam^^ eintreten.

In dieser einfachen
,
jedoch verschieden gehaltenen

Figur, gehn Instrumente und Singstimmen den
ganzen Salz hindurch, und dieser eigene Gang,

' den die Instruinentirung, und die Singstimmen,
jedes für sich, und doch keines störend, son-

dern vielmehr eines das andere unterstützend,
einhalten , macht überhaupt einen der ausgezeich«

*) Cäcil, Heft lo, S. io3.

Siehe das beiliegeudo Notenblatt.
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neten Vorzüge dieses Werkes au^. Im Wechsel mit
kaiiouisciieii £iiitriuen, die bei der Stelle „Te de^
cet iiymnus*^ ihren Anfang iiehinen, wird bald wie-
der auf ohiges Haiiptthema zurückgeführt, und
nach e iniger Durchführung damit geschlossen.

Nach dem kurzen, ganz kanonisch geführten
Grat^uule

^

^blgt das Dies irae. Dieser Haupt-
satz der Re((uiem-Messe ist sicher auch der reichste

an musikalischer Poesie. Schon liingsl ist der Text
dieser Hymne als ein Meisterstück altchristiicher

Dichtkunst anerkaunnt; *) aber nicht geringe

Sclnvierigkeit bietet sich in der musikalischen Be-
handlung dieses Textes dar, weil er an sich lang

ist , und ein Sehr verschiedenartiger Ausdruck in

Schilderungen und Gefühlen darin w echselt. C h er

rubini iiat die glückliche Idee aufgefasSt, den
ganzen Satz hauptsächtlich deklamatorisch zu
behandeln , daher denn auch das Ganze nur einen
fortlaufenden Satz bis zu dem Lacrimosa bildet.

Dennoch ist der schönste Wechsel des Ausdruckes
nachdem Inhalte des Textes beobachtet. So schliesst

sich, nach dem mächtigen, mit der Kraft aller Instru-

mente unterstützten Ausdrucke der sieben ersten

Strophen, der bittende Ausdruck der 8ten Strophe
^^Salva me fons pietatis^^

an, in der Steile Nr. 2* — Nun verwandelt sich

das Ganze in einen C antus finnus y in wel-
chem es sich, sechs folgende Strophen hindurch,
mit Abwechslung der Singstimmen, fortbewegt.’

Erst jetzt treten die vier Singstimmen in kanoni-
schen Bewegungf^n wieder zusammen, deren stärk-

ste Kraft in den Worten ^^Corifutatls mnledictisd
sich zusammendrängf, aber in der Strophe ^,Foca
me cum benedictis*'^^ in den nämlichen bittenden

Schluss, wie bei No. 2, sich auflösst. — An die-

ses schliessen sich die beiden letzten Strophen
,’

von Lacrimosa bis zum Ende , in einem kurzea
Largo an, — und es tritt auf diese Weise aus

dem anfänglichen Kampfe der Elemente eine reli-

giöse Beruhigung hervor.

*} CäciL Heft lo, S. 107.^
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Emen der Hauptsätze bildet das fol^^ende Oß-
fertorium^— ein wahrer Opfergesang. Er zerfallt

in drei Sätze; der mittlere ist eine ausgefiihrte

Fuge über die Worte ^^quam olim Ahrahae pro^
misisti et

^
semini ejus^^, — In der Stelle dos

ersten Satzes „ne cadant in obscurum*^ (in der
untern Region des Basses) und in der unmittelbar
folgenden ^^sed si^ntfer Sanctus Michael etc.“,

wo, mit Hinweglassung aller Bässe, die Tenorstimme
den Bass ausmacht, und die Violinen in den höhern
Tönen bis zum dreigestrichenen g sich bewegen,
möchten vielleicht die strengen Richter einen ge-

suchten Kontrast entdecken, der zwischen dem
Hölienfallc und den Regionen der Engel darge-
stellt werden soll. Aber, wer sich von seinem Ge-
fühle leiten lässt, wird darin nur einen wohlthuen-
den und richtig gedachten Kontrast ßnden, der in

der That vorhanden ist zwischen dem Ausdrucke
der schreckenvollen Vorstellung

„ne absorheat eas tartarus ^ ne cadant in obscurum^^f

und der freundlichen
„sed signifer Sanctus JViichael repraesentpt eas in

lucem sanctam^*.

Aus dem Schlusssätze des Oßfertoviurn liefere

ich in Nr. 5 die Hauptperiode, zugleich als eine

Probe des einfachsten' und c»delsten Ausdruckes.

Mit dom kurzen Sanctus verbindet sich die

Hymne „P/e Jesu dotnine ^ dona eis requiem
(leLernnin^^. Die Periode unter Nr. 4 möge als

eine Probe effektvoller Stimmenführung hier eine

Stelle finden.
^

Der letzte Satz ^yAgnus Dei^^ liefert ein merk-
würdiges Beleg zu der grossen Kunst, mit ein-

fachen Mitteln grosse Wirkung hervorzubringen,

Halte inan es zur Aufgabe gemacht, mit dem Lie-

genbleiben auf einem Tone eine solche Wirkung
zu erreichen, so würde man die Aufgabe hier ge-

löst finden, Die letzten 30 Takte (also ^ des

ganzen Satzes) bestehn darin, dass die vier Singstim-

ineii auf dem Grundlono, in immer abnehmender
Stärke, sich bis zum Schlüsse dos Ganzen nach-
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ahmend fortbewegen, unter ähnlicher Wieder-
holung der in dem ganzen Satze vorherrschenden
Haupifigur der B'*gleilung, wie in Mo. 5* zu sehen
ist. Gerade in dieser Einfachheit, in diesem Er-
starren der Tonbewegung, liegt der unvergleichliche
Ausdruck der Worte ^^Requiem aeternam dona
eis ^ domine^*: Es ist das völlige Hinscheiden,
das gänzliche Verschwinden vor dem Blicke der
irdischen Welt. -

Ein solcher Schluss der Kequiem - Messe ist

sicherlich der angemessenste, und man kann es dem
Ergänzer des Mo zar t' sehen Requiem am we-
nigsten verdienstlich anrechnen, dass er die Fuge
des Kyrie dem Schlüsse des Ganzen beigefügt
hat, — an welcher Stelle sie alles Anpassendo
verliert.

Diess sind ungefähr die Hauptmomente , die

ich nach einer recht gelungenen Aufführung, (wie
sie am Abende des Charfreitags in der Mannhei-.
mer Hofkapelle als Oratorium statt fand,) auffasse.

Erhöht muss diese Wirkung werden , wenn die

Aufführung von. dem Kitus der Seelenmesse be-

gleitet wird , und die von diesem Kitus veranlass-

ten Pausen zwischen den Hauptsätzen eintreten.

Für jede Aufführung aber möchte es, unter An-
derm, als Regel zu empfehlen sein, die zu starke
A c.c entuirung zu vermeiden, welche in die-

sem "Werke, wenn gleich die Vorzeichnungen ^jfor-
und ^,ru{forznndo*^ sie zu erfordern scheinen,

doch nur mit Ziel und Maas anzuvvenden ist; die

Effekte werden sonst leicflt zu grell , und darum
verfehlt. Solche Stellen sind beispielsweise die

häufigen Fp im Lacrymosa^— das Forte, mit wel-

chem das Agnus Dei anfängt, — u. dergl. m.
Der Zweck dieses Aufsatzes würde erreicht

sein, wenn er dazu beitragen könnte, die Auf-

merksamkeit des musikalischen Publikum auf die-

ses klassische Werk hinzulenken, und dem Wohl-
gefallen an dem edcln .und reinen Style, der allein

der heiligen Musik angemessen ist, entschiedenes

Uebergewicht zu verschaffen.
V* TVeiler,



•/.) Messe de Requiem d quatre parties en
choeury avec accompa^nement de ^rand or^

ehestre, par L, Cherubini, d Paris, che^
Vauteur, et en ddpot chez Boieldieu* 36Jr,
(^Partition)

JJ.) Requiem d quatre uoix et d grand Or-
ehestre. {Partition,") par L. Cherubin i,

avec iin arrangement pour le Pianof. fait
pur A. F. Wustrow. Bonn et Qologne,
eliez N. Simrock,

Zmm Gewinne der Kunst, seben wir das in dem Torsto*

benden Aufsatze besprochene Werb, ausser der Pariser

Originalauflage, nun auch auf den Boden unsers vatcrlän*

dischen Musibhandels verpflanzt durch die Betriebsambeit

unsers wacbern Veteranen Simrock, und zwar nicht,

wie in der französischen Ausgabe, blos in Partitur, son-

dern zugleich mit einem unter der Partitur angefügten

Clavierauszuge die Aufführung ohne voUständiges Or-

chester, blos mit Clavierbegleitung
,
in Singvereinen und

ähnlichen Privatzirbeln ,
in Proben u. dgh, erleichternd.

An einigen Stellen weicht die Simrocbsche Parti-

tur von der Originalausgabe ab , und zwar in einem ge-

wissen Sinne wirblich verbessernd. In den dem Ref.

zur . Hand gebommenen mehren Exemplaren der Pariser

Original* Ausgabe der Partitur steht nämlich (pag. io3

— io4) das Wort Jacimus ganz so, wie es auch der Hr.

Verf. der vorstehenden Beurtheilung des Werbes auf dem
Notenblatte unter Nr. 3 im vorletzten Tacte, aus der Ori-

ginal-Partitur ausgezogen hat, und also ziemlich befremd-

lich folgendermascn scandirt

:

J
I d. I

J
JA - CI - mus

und eben so findet man auch eine ähnliche Parallelstellc

pag. 108 — 109, (Fig. A. des Notenblattes ersichtlich)

so wie (auf S. 109 — 110 der Partitur,) die ebenfalls wun-
derliche Scansion, (Notenblatt Fig. B.)
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In der Simroclischcn Partitur aber findet man alle drei

Stellen umgeändert in:

.c-tip- 1 r

Ja- ci e« mui

und die Noten dazu so verändert, wie sie in Fig. C, D, E,

Zusehen, wodurch, wenn gleich den Sinn störend und vom
Hituaitexte abweichend , wenigstens die befremdliche Scan-

sion verbessert erscheint.

Bei genauem Betrachten der Originalpartitur bann

man übrigei|^ unverkennbar entdecken, dass die Worte
faciemus und die entsprechenden Noten ursprünglich ganz

so da gestanden , wie sie jetzt in der Simrockschen Aus-

gabe stehen , und erst später so verändert worden sind

wie sie jetzt in Nr. 3, und in Fig. A, stehen. Es scheint also

allerdings, dass Chcrubini ursprünglich blos aus Ver-

sehen faciemus statt facimus gelesen, geschrieben, kom«

ponirt und so seine Composition auch mit faciemus ste-

chen gelassen hatte, nachher aber, auf die Unrichtigkeit

des Textes aufmerksam gemacht, diesen Irrthum nach-

bessern liess, —• freilich auf Rosten der Scansion, gegen

welche indessen Tonsetzer der französischen Schule über-

haupt in der Regel etwas glcichgiltig zu sein pflegen, wie,

ausser diesem Beispiele nebst noch vielen andern ähnli-

chen, auch die auf Unserm Notcnblatte ersichtlichen Scan-

sionen

C‘tlp-'Tr f rip 1 pip Pi p r r

S

laudis of- fe~ri~muSy re-qui^em^ et lux 'per-

in Nr. 3,
T. ii

; Nr. 4» T. 9; Nr. ö, T. 10 beweisen.

Die Clavierbegleitung ist im Ganzen zweckgemäss

und dem Instrumente angemessen gehalten^ (auf S. i. ist

die vorletzte Note der rechten 'Hand, g statt f, wohl nur
•

ein Schreib - oder Slichfehlcr j) und vermag der Piano-

forlist freilich nicht, den mirum sonum des, den Satz Dies

irae eröffnenden, echt dramatisch erschütternden coup de

Tamtatn *) auf dem Claviere wiederzugeben, so ist die Cla^

*) Man denke sirL die Angehörigen eine« verstorbenen Lieben vor dem schwarz

beilorten Aliarfe init wuhdeni -Uerxati tief in Stumme Trauer versunken, —
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63Alte ItaL Kirchengesänge,

Vierbegleitung doch im Übrigen so cfTectuirend gehalten,

als man dieses bei Arbeiten dieser Art nur verlangen

bann.

Die Gorrehtheit so wie auch die Zierlichheit des Stiches

ist der ehrenwerthen Verlaghandlung würdig.

GW,

Kirchengesänge der berühmtesten älte<^
ren italiänischen Meister, gesamt
melt und dem Herrn Ludwig van Beethoven
gewidmet von Gottlieb Freyherr von Tu»
eher, Partitur, IVien, bei Mathias Arta»
ria, Ite Lieferung, Pr, ± ß, 30 kr, Conv, Mz,

Die Veranlassung der vorliegenden Erscheinung ist,

wie wir aus glaubhaften Quellen erfahren, folgende:

Der Herausgeber, ein uns durch eingesendete geist«

reiche Aufsätze bereits rühmlich bekannter Kunstfreund,

durch eifriges Studium der Alten erstarkt, und nament-

lich durch Anhörung der Päbstlicben Kapelle in Rom be-

geistert, befindet sich im Besitz eines reichen, zum Tiieil

schon in früheren Jahren gesammelten, nachher aber in

Italien noch reichlich vermehrten Schatzes von ausgezeich-

neten alten Werken, und beginnt hier, in einer Reihe von

Heften ,
alles ihm zu Gebote stehende Ausgezeichneteste

der Italiäner des 1 6. Jahrhunderts
, (von den Späteren

blos Lotti und Scarlatti, und von Durante, Leo, Calda-

ra, Marcello, Galuppi u. a. m. blos \vas ohne Instru-

mente und im a - Capella - Stjle gesetzt ist,) der kunst-

liebenden Welt aus reinem und uneigennützigem Inter-

esse für die Kunst und Kunstgeschichte, miuutheilen.

und nun, nach einer Generalpaut*
,

plötzlich jolissimo und fortissimo einen

gras:ilichen Tainlam&clilag, wie ein Wetterkchlag am jüngsten Gerichtstage,

von der Wölbung der Emporbuhne h«ruied«rfahrend, wie muss das

(uireni
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Wie interessant und vorzüglich die Manuscripten-Samm-

lung des genannten Kunstfreundes sein muss, geht

unter andern aus der, uns von Ihm selbst berich-

teten Thatsache hervor, dass selbst Beethoven, nach-

dem ihm die hier vorliegende Sammlung, damal noch Ma-

nuscripty zur Ansicht vorgelcgt worden, nicht allein die

grösste Freude darüber geäussert, sondern sich sogar

eigenhändig mehre Studie daraus selbst abgeschrieben»

um sie als Odertorien und Graduale in Messen zur Auf-

führung bringen zu lassen, welches denn ohne Zweifel

auch die Veranlassung dazu geworden ist, dass der Herr

Herausgeber das vorliegende Heft jenem ausgezeichneten

Künstler gewidmet«

Es enthält dies erste Heft folgende Numern:

No. 1. Von Palestbiii 1.
:

,,Adoramus te CJiriste^^

- 2. - Ebendemselben „O bonc Jesu!^^

- 3.
- - - ^^Hosanna in excelsisi^*

- 4» “ “ „Puerz Hebräeorum.^^

- 6. - - — ^^Loquebantur variis,^^

- 6. Von Felice Anehio: ^^Christus factus

- 7« - Ebendemselben ditto ditto'

- 8. “ - - „O sacrum conoivium!^*

- 9« Von Vittoria: „C7 vos ömnes.^*’

- 10. - Ebendemselben f,J^su dulcis memoria

sämmtliche für Sopran, Alt, Tenor und Bass, in Par-

titur, ohne alle Begleitung, zusammen i8 Seiten füllend

und, neben dem lateinischen Ritualtexte, mit einer wohl-

angepasselen teutschen Übersetzung versehen.

Dass eine Gabe dieser Art als eine ohne Anstand höchst

dankenswerthe Bereicherung unserer Literatur, als ein

sehr willkommenes Geschenk für alle Gesang- Institute,

welche die betreffende Musikgattung nach Verdienst

zu schätzen und, wohlgemerkt, auch in ihrem eigen-

thüralichen Geiste aufzufassen und wiederzugeben ver-

stehen ,
und jedenfalls auch als Bildungsmittcl für die-

jenigen betrachtet und gerühmt zu werden verdient, wel-

che zur wahren Erkenntniss jener Eigentliümlichkeit sich

mehr und mehr heranbilden wollen,— das alles geht aus
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allem Voren;vS)inten hinreichend herror, und so tvird

denn auch dem Unternehmen sowohl ,
'als dem Unterneh«

mer ,
der gebührende Dank nicht entgehen.

Die Ausgabe ist schön und correct, doch nicht ganx

fehlerfrei. *)

Nebenbei mögte man wohl wünschen, dass bei jedem

Musikstücke der Name des Componisten beigeschrieben

sein nVogte, statt dass man jetzt genöthigt ist, denselben

erst nach Anleitung der Numer in dem rorangcdruckten

Register nachzusuchen. d. Red,

''

*
.

•
.

•

*) S. 5 iflf Torlelxten Tacte aoUt« die Sopraa-Note O »icht |D sein; — S. 6,

am Ende der Nr. a , soll im Tenor a statt c stehen. S. 7, am Ende der

Nr. 3 , soll im Tenor c statt d stehen. — S. jy Nr. 4 « (3, soll im Tenor

c statt d stehen,— S. 8, T, 8, soll im Sopran e statt f stehen; — S. 9, T,

17, soll die erste Note des Basses f statt g sein; — S. ti, T. a, soll die

letzte Bassnote f sein; — S. la. T. a, soll die letzte Tenornote b sein;

8. 14« T. I, wird die zweite Note des Soprans iis sein mdssen; — T. tS,

wild im Alt. statt O |D |D wohl |D |D O stehen sollen
;
— T. at,

müsste im Tenor ohne Zweifel c statt d stehen; — S. 19, N. 9, T. 9

muss dip letzte Tenornote O Of sein. Von manchem Sonstigen mö-
* *

, gen wir nicht die Entscheidung wagen, ob es Schreib-^ oder Dtipckfehler,

oder etwa .Art vind Weise allerer Zeit sein mag: wie z. B. ob in Nr. 6, im

dritten und rierten Tacte das riermalige nicht eher Tiermal ^ »ein soll-

te, um den folgenden llarmonienschrill zur F - Harmonie natürlicher .zu ma-

chen 7 — ob im sechsten Tacte die wunderlichen Durchgänge der beiden

^ Oberstinuneu in Quärtenparallelcn , so wie die der Mittelstlmmen im

neunten Tacte, — die Zusammenklänge des la. Tactes, vom Componisten

wirklich so gemeint gewesen, und nicht riellcicht die Oberstimme des 9. Taa-

atwa O p haissen sollte, u. s. w. u. s. w. d. Rd.

Bibliotheque de musique d*eglise.

Liv» IL Responsoria in parasceife^ ä
F. A, Valotti composita*et quatuor pocibus

ccintanda^ comitante cletvicimbalo». Pr, 2 Ji»

Liv, III, Responsoria in sabbato sanctOf

a F, A% Valotti compositu et- (wie oben»)

2 fl-

Cacilia, 7ter Band, (Heft a5.) 5



Liv. IV. ReSponsor i<t in coena domtni
Cwie oben,) autore E. A. Valotti. Ad.

.
jectae sunt duae antiphonae, autoreO r Land o d i Lasso, 2 fl. 30*

Mogumiae ex laberna musices B. Scholl ClioruiD.

Paris chex les fils de B. Scholl.

Anvers chex A. Scholl.

Das erste Heft der vorliegend™ höchst verdienstlichen
Sammlung ist bereits bei seinem ersten Erscheinen mit
verdienter Auftncrhsamlteit vielseitig gcvvürdigt worden, •)
und nicht ohne wahre Freude sicht man, in den nunmehr
v<»Iiegenden weil*ren drei Hefteh II, III ind IV
den Beweis

, ^ass die Veriaghandlung thä.ig ubd kra-ftig
fortfahr^ Ein alterthümliehes Meisterstück ums andere an’s
Tapslicht XU fördern; welches uns dinn wieder zu dem
weiter™ erfreulichen Schlüsse berechtigt, dass dem ver-
dienstlichen ünlcrnehmen auch das Publicum den Beifall
und die Unterstützung gewährt, welchen es, verra'öge der
sorgraltigen Auswahl an sich vorzüglicher und zugleich
auch zum Gebrauche heutiger, sowohl Kirchen-, als son-
stiger Musikvereine, geeigneter Werke, im vollen Mase
TeraiQiit.

'

.
drei Heften enthaltenen'

einzelnen Stucke hier ausführlich zu spreefien, wird, da
die Namen der Tonsetzer die Vortreffiiehkeit hinreichend
verbürgen, nicht nöthig jein; und wir glanbcn, für den
vorliegenden F^l genug z'u thun, wenn wir „;sef„ Zsern die Bekchaffcnheit des Inhaltes der Hefte mit wenigen Worten beschreiben.

Es bringen uns die vorliegenden drei neuen Hefte eilfResponsorien von Valcttl, (i.ämll.h sie; raa^s-

r"«‘S 2. „Velum templl schsum
«t, 3. „Vmea 4 .. „CaHgaverunt-oculi _ vier
IH SiBBAio saa-cio : 1. „Sicut ovi,» 2 . „Jerusahm snr,.<‘
3. „PUnge <iuas. virgo“

,

4. „S.puUo dom!„o;^‘~ und °drei

2
C..eni,5.Ba. S,ii.

2 Ein Boch weJleroa i,i bei.iu uBl.r'dcr Presse
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IS coE^•ADoMI^'1 : 1. ,,//J mönte oliveti^*,^ 2. ’t^Tristis est ani-

ma rnea^^, 3. y,Ecce vidimns CHm“;)— und dann zwei* An-
tiphonen von Orlando Lasso: (1. ^^Agimus tibi gra-

tias*^y und % ^^Vtrbum caro jjanem verum^^.') *
*

Die Valotti 'sehen Besponsorien, sämmtlich

für Sqpran
,
Alt, Tenor und Bass, sind grösstentlieils als

kurze Chöre, mit nur wenigen. Solostimmen, gesetzt, und

in der vorliegenden Ausgabe» statt der vollständigen In*

Strumentation ,' mit einer leichten, nicht überall ganz ent-

behrlichen, Glavierbegleitung versehen.

'Die Antiphonen von Lasso sind für drei Sopra-

ne und einen Tenor 'gesetzt^ an ihrer Spitze findet man
aber die Bemerkung beigedruckt: „Kann auch von 4 IVlän-

„nerstimmen vorgetrageu werden,“ welches jedoch wenig,

stens nicht ohne weiteres angeht, sondern nur in sofern,

als die Tenorstimme von einer Bassstimme um eine ganze

Qctave tiefer gesungen wird als der Tenorist sie singt, also

zwei Octaven tiefer. als sic im
.

Violinschlüssel gestochen

ist. — Wenigstens eben so gut aber hatte' sich anmerken

lassen, das Stück kpnne auch von vier Weiberstim-
t

men gesungen werden, dann dies^ kann jn der. That sogar

ganz ohne alle Veränderung geschehen} die Tenorstim-'

me Jtann nämlich , da sie nicht unter g hinab geht , sehr

füglich von einer Altstimme vorgetragen werden, wodurch

die Wirkung, wohl -eher gewinnen, als verlieren mögte.'

Die Glavierbegleitung zu diesen beiden Antiphonen ist

ganz nur ad libitum
,
, . und wird dabef , wenn anders das

Singpersönal hinreichend Ton hält, weit besser wirklich

wcggelassen ,* um den Zauber der Menschenstim'me nicht

durch unnöthiges Saitengeklimper zu stören.

Überall i8t,^ebst dem lateinischen Bitualtexle, durch

eine Unterlegung auch eines teut^en Textes, für die £iS

leichtehmg . derjenigen Singchöre gesorgt, welche lateini-

schen Texten abgeneigt sind, und sich lieber die, mit je-

der Unterlegung einer Übersetzung unvermeidlich ver-

bundenen, mehr oder vfeniger/ unangenehmen Übelstände

gefallen lassen wollen. d. Rd»
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P^r Tod JesUf Passions - Cantate von C. W*
Kami er 9 in Musik gesetzt von Carl Heinrich

Gr nun

y

vollständiger Klavierauszug von Xav^
G le^c ha uj'^ Preis des Klavierauszuges Fr. 8»

Preis der Chorstimmen Fr. 3> 25 Cs. Bonn
bei N. Simrock.

Per hundertste P^saim, von G. F,mHänd e l

y

im Klavierauszuge von Xav, G leie häuf.
Preis des Klavierauszuges 5 Francs; der Chor-
stimmen 2 Fr. 75 Cs. Bonn b. N» Simrock.

Auch die vorstehend angezeigten Erscheinungen kön-

nen» als Zeichen des Ernstes, mit welchem wenigstens

viele Bessere unserer Zeit sich zu Werken ernsteren Sty-

Ics wenden, und dadurch unseren Veflaghandlungen cs

möglich machen, Auflagen der Art wie die vorliegenden'

EU 'Unternehmen, nich| anders als erfreulich und will- .

kommen sein. Beide sind dem Zwecke, die Aufführung

dieser Werke in vielstimmigem Chöre, durch correcte

und gleichlautende und wohlfeiler als aus «der Feder ei-

nes. Copisten zu erhaltende Cliorstiramen zu befördern»

und theils die Probe» theils auch die Aufführung ohne

Orchester, in Singvereinen und ähnlichen Gesellschaften,

'durch den dargebotenen Glavicrauszug zu erleichtern, im

ganzen völlig angemessen, und daher empfehlcnswerth.

d, Rd,

Ferdi.nand Korlez» oder die Eroberung
von Mexico, Oper in 5 Acten, vom Kitter

Spo'ntiniy' Generalmusikdirector etc. arran-

girt für das Piaiiof. mit Zustimmung des Com-
poiüsten, von Fr. Naue, Leipzig bei Fr.

Hofmeister.
•

Bis jetzo besassen wir noch keinen Cl^vierauszug die-

ses grandiosen Spontin^sohen Werkes, nach, der letzten

(bereits dritten!) Umarbeitung des Goroponisten; und

doppelt angenehm muss es uns daher sein, einen solchen

hier von d^r sorgfältigen 'Hand des verständigen XJnivcr-

sität-Musikdirectors Herrn Naue zu* erhalten.*)
I

—
- • *

*) Der frühere, in demselben Verlag* ersclfieiwile Clavicrausiug, vo» einem un-

geuanulen Arrangeur Terferligt, Ul nicht yolUtandig, sondere enthalt nu^
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Der Klavierauazug ist roll ständig, und zwar toII-

stäiidig in demjenigen Sinne des Wortes, wie dies in

dem Artikel „Über Clayiörauszüge üb erhaupt%
im 3. Bande, (S. 23 des 9. Heiles) ein für allemal ge-

wünscht worden ist, — uns ein erfreulicher Beweis,

dass unsere dort aüsgespVochenen Wünsche auf guten
Boden' gefallen und fruchtbringend gewurzelt haben.

,
Dem teutschen- Texte, Tom Briegsrath IVlay^ ist zugleich

der französische Originaltext von de Jouy^ untergesetzt.

Die Auflage ist schön, ja splendid , und der Preis von

io Rthlr, für ein Werk wie dieses fon 870 gross-Folio-

seifen, im Verhältnis gegen andere ähnliche Auflagen, nicht

zu hoch zu nennen. d. Red,

La Dame hl anc h e ^ *Opera comiqUt hn trois

Actesy par A, Boieläieu, Die w e i« s

e

Dame. Vollständiger Clavierauszug von C.

Zulehner^ mit französischem und deutschem
* Texte. Die deutsche üebersetzung ist von Tr,

Eimenreich, Preis 24 Francs. Bonn und
’.Cöln bei N. Simrock.

La Dame blanche Opdra comique.; MusU
que de Boieldieu^ Memhre de l*Institut,

Ouvertüre^ arrangee pour le Pianqforte
avec Violon et Basse ad* libitum ^

par L,

, 3ad in, Anvers ^ cliez Schott y
M, de Musi-

que et d*Instrumens ; Mayence .chez les ßls
de B, Schott, Pr. 1 fl. 12 hr, (4flr, 50 L.')

La Dame blanche y opdra (vv. o.) Duo^ chajite

par M, Rigaut et M, Ponchard, Parolcs de
ßl, Scribe

y

. ßlusique Je M, A, B diel dieu y

avec accompd^nement de Piano ou Harpey
par L. Jadin, Ebendaselbst^ Pr. 48 kr.

(3 /r. 50 Cf.)

De la Dame hlanehe-(yr, o,") CoupletSy chan^
tes par 31, Boulanger et 3L Ponchard | ayec

die Arien, Duette u. dßl. Ihit einigen Chören; — der im Weigl’schen Ver-

lage in Wien erschienene ist noch nach der alteren Bearbeitung gemacht.
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accompagnetnejit de Piano ou Harpe^ par
L. Jadin, Ebendaselbst, Pr. 16 br.

Ballade; D'ici t/oyez ce beau domaine

\

(„Be-
trachtet jenes Schlosses Zinnen“) de Vopera:
La Dame blanche etc. Ebend. 16 br.

La Dame blanche (Sv. o.) Couplets^ chant^s
pai' M. Desbf osscs 9

' avec accompagnement
de Piano ou IlarpCy par L. Jadin. Ebd. 16 br.

Schon im 6. Bande der Cacilia, (S. 8i des 17. Hpftes)

ist der, schnell genug nach dem ersten Erscheinen die-

ser wahren Zugoper erschienene , erste Clavierauszug

angczcigt. Gleich nacli jener ersten Auil'ührung fjnd

der Tonsctxer es behanntlich geralhcy, sein Werh be-

deutend umzuarbeiten, wodurch, cs in gewissem Sinne

ein .ganz anderes, und dabei, durch ein hinzugefügtes

grosses Ein|l im zweiten Act und manche Übcrarbwtung

einzelner Stüchc, ^beinah um *die Hälfte grösser wurde. *)

Erfreulich für alle Freünde Boicldicu's und seiner Muse
• •

erscheint daher der gegenwärtige , nach der \crmehrlcn

und verbesserten Original - Partitur bearbeitete Clavier-

auszug, welcher, sich über 200 Seiten crstrechend , sei-

nen Vorgänger um 102 Blattsciten Uberlrifi’t, an Eleganz,

und Corrccthcit demselben in Nichts nach-, in Ansehung

des Preises aber in richtigem Verhältnisse steht.

' So wie den Frcuivdcn ganzer Clavierauszügc dio vor-

stehend angezeigte Simrochische Bearbeitung, so wird

Liebhabern einzelner Stäche die, von der Schottischen

Handlung gelieferte, Auswahl einzelner Nummern 'will*

hommen sein. Auch diese einzelnen Gesangstlichc ent-

halten, neben dem französischen, auch den teutschen

Text,, und sind, in Anselmng der Clavicrbearbeitung so-

wohl, als auch des vorzüglich schönen. Stiches und son-

stigen Äusseren der Auflage und ihres Preisses wegen,
• • -

*

empfchlenswerth. ’
.

*
' Aah.

•
•) Id <lcr Ouvertüre x. B. sind S. 4* einige Takte eingeschaltet; dem ersten
- »Chor der Laudleute „Sonnuz mussuUes“ ist S. 8. eine pastoral- oder nm-

. sutt^nartige .'Instrumental -^inl^tung vorangeschickt, der Chor selbst am
Ende beträchtlich verlängert, und zuletzt ,

ohne Absatz ,
in das joviale Sol-

datenlied „Ab
,
^uel plaisir d’ctre Soldat“ übergefubrt , welchem ($. a5) ein

Paar Spässe beigefügt sind, an welches sidh wieder ein neuer Chor (S. 36)
*' anschliesst und , wieder ohne Absatz , zum Duette „Du ctel pour nous“
überleitet. Dieses selbst ist wieder mit eingeflochtenen Chören neu geschmückt,

vrelch« in eine Wiederboblung des „Sonnez musettes“ aosUufen, u. s. w. ——
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Schröpfköpfe
Jtir Componisten; Operndichter

^ Sänger
und Publicum.

» <

. r. i

V '

I
von

G» L, P. S i e V e r s.

y f t

Fünfte Lieferung.

Singen ist Eins, und Häckerlingschnoiden ein An-
deres. Das merkt euch, ihr deutschen Sänger!'

Wisst ihr, vsras die Italiäner unter Portamento dt •

verstehen? Ich glaube nicht; denn sonst be-

sässet ihr diese Kunst, w^elche weder eine Einge-

bung der Natur, noch die Frucht eines schweren'
'

Studiums, ist. Ihr erzürnt euch über den Krämer«

der an einem Quentin Zucker ein halbes fehlen'

lässt und ruft die Polizei gegen falsches Maas und

'

Gewicht zu Hülfe , während' ihr selbst stets ein
«

•

Sechzehntel statt eines Viertels singt und drei

Sechzehntel in der Tasche, oder in petto

^

behal-'
• • * •# •

tet? Merkt euch: ihr seid nicht minder Betrüger,

als der Zuckerhändler, und man sollte euch Po-*

lizeigesetzen unterwerfen , wie diesen. Damit ihr

euch aber nicht über den Mangel* an einer gehörigen

polizeilichen Gesangverordnung beschweren, und

mit diesem nur betrügliches Maas (die Franzosen
*

nennen sehr bedeutungsvoll den Tact mesure')

entschuldigen mögt; so stehe hier« in wenigen

Worten abgefasst, eine Anweisung, wie ihr eure

Töne abzuwägen habt»

Gieilia , 6. Band
,

(II«A a6.) ß

s

Digitlzeü by Google
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Was Ihr Immer zu singen habt 9 eine ganzOf

Viertel-9 Achtel-9 oder Sechzehntelnote 9* 'sollt ihr

derselben 9 .

wie schon gesagt ^ richtig Maas und

Gewicht geben 9 ^s -heisst 9 sie so lange anhalten9

dass auch nicht eines Haares Breite an ihrer Län-

ge fehle* Da aber jede Note 9 ohne Ausnahme9

denselben Ansjpruch auf ihr richtiges Maas ma-

chen kann ; so folgt9' dass ihr euch das Athemholen

entweder ganz abgewöhnen, oder (sollte das nicht

angehen) es dergestalt abzukürzen suchen müsst9

^dass es scbeine9 als ob ihres gar nicht thatet. Über-

haupt besteht die grösste Kunst des Gesanges darin9

denüebergang von einer Note zur andern so unver-

merkt zu machen9 dass« er geschleift 9 und zugleich

so bemerkbar 9
dass er abgestossen zu sein scheint.

>^ber dazu gehört ein langer Athem ;
den könnt ihr

euch freilich nicht geben 9 wenn ihr ihn.nicht habt.

iPoch ist es möglich 9 ihn durch Uebung zu verlan-

^ern. — Besonders^ lasst euch die Endnoten einer

jeden musikalischen Phrase anempfohlen sein. Die

‘Componisten deuten diese 9 sehr vernünftig 9 stets

mit einer Viertelnote an; ihr aber 9 ihr deutschen

Singer 9^
singt sie so kurz9 dass sie wie gar. nichts

Idingen.

Ihr deutschen : Kunstlichter und Componisten9

ihi^ schmäht und höhnt Herrn Rossini oh-

' *) Näheres' und Anderes über Portamento, .nächstens

aus C. A. F. Häsers bewährter Feder.
.
d. Red.

. •) Alle lächerlichen Gewohnheiten borgen wir von den
Franzosen,

• gleichsam ala- wären wir aus ^ eignen'

Mitteln noch nicht reich genug daran ;
— die lobeus*
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ne zu wissen, warum; — denn die Gründe, wel-

che ihr angebt, beweisen mir,^ dass ihr den Wald vor
. • $.0 >. t ... * *

Bäumen nicht seht. (Beiläufig gesagt, dieser Ver-

gleich," trot0 seiner ^Trivialität, ist sehr passend:

Hr. Rossini dürfte ein zu dichter Wald sein, der,

um ein wirhlicher Lusthain zu werden, nur
t ,

'
' •

* .> j'

gelichtet zu werden brauchte.) — Denn ,lasst, ein-
. e ‘ ..ft.

mal hören, worin besteht denn euer Tadel?
j ' . * •

Er besitze keinen 'dramatischen ^ Ausdruck,

sagt ihr. Aber wird euch nicht deutUch , dass

dieser Vorwurf einen andern , ihm yorausgehenden

begründen müsste , deii ihr ihm aber nicht macht,
^ k . * *

*

nämlich den Mangel an dramatischem Verstandei
# * * *

Ist es nicht im höchsten Grade unstatthaft, dra-

matischen Ausdruck von einem Italiänischen Com-
. _ V *

» .
*

ponisten der neueren Zeit zu* verlangen ? . Als sol-

cher. darf er nur melodisch, und nicht •dramatisch

sein. Indem ihr also Hrn. Rossini, schmäht,

thut ihr weiter nichts, als in die, Luft speien:

der Unrath fällt auf euch zurück. . Denn .warum

wür<Iigon lassen wir ihnen. Dabei wird- sieb Frank-
reich am Ende Wohlbefinden. Hier ist es Sitte» den
lebenden Schriftstellern oder* Künstlern däs ,, Herr “

vorzuset7.cn, die todten dagegen kur/, ab bei ihrem
Kamen zu nennen. Eine sciir^ vernünftige Sitte,

^
dünkt mich, die auf > den ersten Blick 'anzeigt , ob
ein solches Individuum blos lebt weil es nicht todt

• ist, oder ob es noch nach seinem Tode* lebt. Letz-
teres ist aber die Hauptsache. Nun schlage ich vpr,
diese heilsame Sitte der Franzosen auch bei uns eln-

'
. zuführeti und damit bei dem Herrn Rossini ; der be-
kanntlich noch nicht todt ist, den Anfang zu machen.
Sollte man ,ihn, nach 'seinem Abstefbeh, noch zu
nennen haben, so würde er alsdaim Rossini schlecht-

weg zu nennen sein. A, d, Vf,
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lasst ihr die Hossiii'sehen Compositidnen nicht

denen f für welche sie geschrieben sind? Wenn
aber das deutsche Publicum an den^ben, trotz

ihrer undramatiscben Natur. Geschmack findet; so

ergiebt sich^ dass llr. Kossini vollkommen der

Mann des deutschen Fublicums ist« Wenn ihr also»

ihr Kritiker» nicht blos Hochmuth» sondern hohen

Muth besässet» so lästertet ihr nicht Hrn. Rossini»

sondern euer eigenes Poblicum,

Der zweite Vorwurf»' welchen ihr ihm macht»

betrifft seine theoretische Unwissenheit. — O ihr

ehrlichen Leute» wenn ihr doch das suum cui-

que gelernt hättet ! > Euch ha( es Schweisstropfen

und graue Haare genug gekostet» den Albrechts«

berger u. s. w. in succum et sanguinem zu ver-

tieren: /kein Wunder also» dass ihr die Regeln

inne habtl Aber was istV weiter? Seid einmal

aufrichtig: hat der» den ihr schmäht» ndthig ge-

habt » die Composition zu lernen »" da die Natur

sie ihn gelehrt hat ! Uebrigens bedenkt : der aus-

serordentliche Mann » von dem hier die Rede ist»
,

der, wäre er kein berühmter Componist gewor-

den» ein V berühmter Sänger» .iind wäre er dieser

nicht geworden» ein eben so berühmter Clavier-

oder Geigenspieler» und wäre er dies alles nicht,

vielleicht ein noch berühmterer Mahler geworden

wäre» -^dieser ausserordentliche Mannwürde grade

eben so viele. Tage» als ihr Jahre» nüthig gehabt

haben» den ganzen theoretischen Plunder» auf

welchen ihr so stolz seid» an den Fingern her«

zuzählen. Der wahre correcte Styl, der musl-
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«

4 *1

kalische sovol» wie der literarische, besteht in der

natürlichen, haarscharf abgemessenen Zweckmäs-

sigkeit der Töne und Worte ; dessen aber seid ihr

selbst, ihr Schreier, nicht fähig. — Was die Ver-

renkungen, Umkehrungen, Verschlingungen u. s.

w. anbetrifft, so sind diese das fünfte Rad am
Wagen: wer Genie hat, braucht sie nicht, und

wer keins hat, braucht sie ebenfalls nicht. Was
gebt ihr mir für jeden sogenannten Regelfehler,

welchen ich in den Werken eines Geistes, dessen
Namen ich hierbei nicht.missbrauchen
» t

will, aufzufinden mich unterfange ? Untersucht

einmal „In diesen heiligen llallen<* ! *)— So lange

aber ihr selbst zu nichts' andorm tüchtig seid, als

Krebs - Canons (wirklich eine Benennung , von der

man nicht weiss, ob sie Ernst oder Satyre ist?)

zu machen ,' wird es mit eurer Theatercomposition

den Krebsgang' gehen. Und ihr schämt euch nicht,

ihr, denen es nur darum zu thun ist, die Regeln,

und nicht den Sinn ,
• in Musik zu setzen , einen

«

Mann zu schmähen, welcher nichts den«Regeln,

alles aber dem Sinne , (freilich auf seine Art aus-
-

gedrückt, aber es ist schon löblich, eine Art zu

haben, und wars selbst eine Unart) zu verdan-

Icen bat?

4

Nun aber will ich euch sagen, was Hrn. Ros-

sini ursprünglich fehlt, das heisst, ich will kenn-

bar machen, was die Ursach ist, dass ihm all das

fehlt, was ihm fehlt. Es fehlt ihm der dra-
’

«

-*) Vgl. Gfr. Weber Theorie, ». Anfi., 4* Bä., Taf. 58,

ßj. iga.
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jnatische Verstand! — Der dramatische Ver-

stand ist kein Erzeugnis des Studiums^ kein Ergeb-

nis der Regel, kein Rechenexempel ; er ist die höch-

ste musikalisch - ästhetische Potenz« welche allein
r •

die Natur erth eilen kann. Diesen Verstand besass

jener Geist , den ich oben im Vorbeigehen ango-

deutet habe, im sublimsten Grade, und deswegen

war er ein Genie; dieser Verstand fehlt dem Hrn.

Rossini und ’ deshalb ist ' er nur ein Talent.

Ohne den drama'tischen Verstand seinem innersten

Wesen nadi erklären, oder gar auf Regeln ab-

ziehen, oder gar sein eigentliches Grundprincip

‘nachweisen zu wollen, will ich mich damit be^

.gniigen, ihn in einigen seiner materiellsten Wirr

kungen kennbar zu machen.

Nehmen wir, zum Beispiele', den Barbier
von Sivilien (ohnstreitig i nach der Meinung

4
*

• *

des deutschen 'Publicums, das genialste Werk des

Hrn. Rossini) und stellen wir es, sans comparcii^

son (sage ich, für meinen Theil)
,
mit dein Bar«

»

»•» *«#
hier von Öivilien von Paesiello zusammen.
• “ * . . • t

Gleich die IiUroduzion beider Compositionen wird

> von .der einen Seite den dramatischen Verstand^

von der andern
,
den dramatischen Unverstand

zeigen. Paesiello beginnt mit dem beaumarchai-

sehen Monologe: Ecco Vorn s^avvicina di veder

la mia Rosina^ eine ganz natürliche Sache^ dend

der Graf AlmaViva geniesst schon im voraus des
* *

Entzückens, seine Geliebte zu sehen, befindet sich
»

also, wie mich dünkt, in einer wahrhaft leiden-

schaftlichen, also lyrischen, also gesangfähigen
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" • • ’ •

Slinimun^> — Es ist früh Morgens: Figaro geht

vorüber. Sehr natürlich : ein Barbier hat mit An«

bruch des Tags schon Geschäfte. — Beide erken-
. ^

i ^ .

nen sich. Während der Zeit Öffnet Bosine das
«r » * •

Fenster 9 wirft dem Grafen ein Billet zu« in .weU

cheiu sie ihn bittet 9 nach der Melodie der hin«
1 4 t ^ I« • »1*
zugefügten Arie und mit anscheinender Gleichgül«

tigkeit9 ihr singend seinen Stande seine Absichten

u. 8. w. ZU erkennen zu geben. Dieser Szene ist|
« * • * #

am Balcon des Hauses des Doctors Bartolo«, eine

kleine Familienszene vorangegangen, welche9 abge«

rechnety dass durch sie Lebendigkeit und Abwech«

selung in ‘die Exposition gebracht wird 9 haupt*

sächlich dazu dient 9 einen Blick in dasliäusUche
• • .

Leben des Doctors und Kosinens und zugleich in

beider Charakter zu werfen.— Der'Graf singt nuU|
• »04 • I .

wie Rosine ihn geheissen9 sein : Io son Lindöryy, —

•

Faesiello ist 9 mit sehr weiser Umsichtigkeit 9

dieser ganzen Introduction Schritt vor Schritt
•

dem beaumarchaischen Stücke gefolgt; ja 9 es ist

ihm gelungen 9 über die ganze Szene ein gewisses

heimliches Colorit zu, verbreiten 9 welches der Si«

tuation recht wohl angemessen ist. Das bereits er«
i a”»

wähnte : Ecco Vora s*avvicina^ Figaro’s : ll vino

e la pigriziaj das Duett: Quel abbate Vhq visto,

altrovCm und endlich Almaviva's : Io son Lindoroi

sind eben so viele Meisterstücke einer mässigen9

ich mögte sagen 9
keuschen 9 und dennoch leben«

» V *!•/ j,# ^

dig- lieblichen Begeisterung. '
^

•» 'U

Sehen wir dagegen 9 wie Hr. Rossini zu Werke
«i. / r .V-

, •
• • » . . I ' .

'

fich hätte bald 9' mit einer niedersächsischen Re«
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densart« * z a B a s s e) gegangen isü Znv^r«

derst ist ihm ein Chor böthig gewesen; ein Chor

fällt in die Augen und in die Ohren » denn viele

Personen sind mehr» als eine oder zwei. Somit

tritt des Grafen Helfershelfer mit einer Bände Mii«
r

siker auf: sie führen ein förmliches Kachtstand«

chen auf, 'wozu der Graf singt» — Dagegen liesse

sich, in der Nebensache, nichts Erhebliches ein-
N *

wenden, denn Nachtmusiken sind in allen’ Ländern,,

besonders in den südlichen, eine gäng’ und gäbe

Sache'; aber als Hauptsache würde man dies Ständ-

chen ein wirkliches Unverstätidchen, oder

wohl gar einen völligen- Unverstand nennen,

können, ^und zwar aus folgenden Gründen: die

Szene spielt nicht bei einbrechender' Nacht, son-

dern bei einbr^chendem Tage; folglich' kann der

Graf kein Ständchen bringen. Diesem muss fer#

Her' alles daran gelegen sein, der Geliebten, da

er sie für verheurathet hält, und weil sie es ihm

anbefohlen ^ hat , seine Huldigung so unvermerkt,^

als möglich zu erkennen zü geben; folglich wird

är keine Herde von Stadtpfeifern dazu comman-

diren, sondern (wie es bei Faesiello geschieht)

, ein einfaches, unscheinbares Lied, blos von der

Mandoline oder Güitarre oder Laute begleitet sin-

gen. — Dass endlich noch diese Herde’ Musiker,

wie ' unsinbig y ihren Dank und dabei eins über

das andere ein : Eccellenza ^ abschreien müssen,

ohne dass der eifersüchtige Bartolo, den weder

^e Liebe, noch die Eifersucht hat schlaff ^lassen

und der längst angekleidet ist, um,’ wegen des

Conträcts, zu Freund Bäsilib zu gehe»» dfis Fen«.
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Ster 6ffnet, um die musikalischenStÖrefrledei Wenn
auch nicht' mit klingender« doch 911t plät«

schernder Münze zu bezahlen« ist ein dramati-
*• m

scher Unverstand, mit nichts zu vergleichen« als mit

der Süffisance des musikalischen’'Parvenü’s, der sich

alles erlauben zu können' glaubt, ohne« nach Fae-

siello« zu einem Einzigen berechtigt zu sein.~ Der«

selbe dramatische Unverstand* ist in der Szene zu
. r •

;
V

: 'rügen, vro ebenfalls wieder ein Chor (diesmal Von
•
* *

4

*

‘ * J * f

Soldaten) erscheint, um den Grafen « als Militär

verkleidet« zu - arretiren. Wo ist es jemal erhört

worden« dass eine ganze Compagnie aufniarschiit^

um ein einziges Individuum in "die Wache'^^zu

schleppen ? All dieses geschieht in der Absich^

um nur alle möglichen materiellen Hülfsmittel zur

Erreichung eines leidigen Effects .auf- und zu iibW-

bieten. —- Wollte ich den yeirglelcb ,der beldeii

Compositionen weiter* treiben; so .würde'' sich > fasl

in jeder folgenden Szene zeigen; wie der Kossihi«

sehe Barbier nichts weiter als der betüubend(e

Brandtewein von dem geistigen S p i r i t ii

s

des

Faesielloschen Barbiers ist» ' \ /

^
-V • r- ';v V- -

«r • •

^ Auch in^allen übrigen Ope'ra « kötnischen so«

wohl« wie erlisten, zeigt sich Hrn. Bossini’s Man«
gel an • dramatischem VersUnde. Hier jeden ein«

zelnen Yerstoss gegen die eigentliche philosophi«

ache Wahrheit des Ausdrucks nahmhaft zu ma«
B

cheh« dazu würde wahrscheinlich das Leben eines

einzelnen Menschen (bekanntlich ' werden nicht

alle siebenzig Jahre alt) hinreichend sein. ^ Daher

mögen hier nur einige der gröbsten, so wie sie
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-

\ •

mir gradle unter die Feder kommen 9 angeführt

werden.

In der Elisabetta singt diese und Mathildei

obgleich in ganz entgegengesetzter Gemtithsstim-

mung (jene wüthend über Mathilden 9 in welcher

sie die Gemahlinn ihres Geliebten erkannt batf

und diese 9 in Todesangst, Elisabetens Gnade für

ihren Gatten anflehend)— in Terzen. Freilich hat
• • • • ^ i .

der Compouist hier einen mittlern Ausdruck

gewählt, denn der Gesang drückt weder Elisa-

betens 9 noch Mathildens Lage aus. — ln der S e-
j '

I

^
.

miramis befindet sich, zwischen dieser und dem
Arsaces, ein ganz ähnliches Duett in fast eben

^
,« ,

• *

derselben Stimmung der singenden Personen. Se-

miramis, die böslichen Absichten ihres Feldherrn

durchschauend 9 jedoch gezwungen, ihn,, des ge-
»' $

*

meinschafllich begangenen Verbrechens wegen, zu

schonen, brennt vor Hass gegen ihren Unterdrücker

und vor Liebe gegen ihren ,
eigenen Sohn ; Arsaces

erschöpft sich dagegen in Aeusserungen der Wuth,

der Eifersucht, und stösst Drohungen über Dro-

. hungen aus. Nichts desto weniger . klingt das

Duett wie ein Liebesgesang. — Der berüchtigten

(Kavatine aus der Z e 1m i r e : Sorte , secqndami^

habe ich schon früher erwähnt : Ein bübischer Ge-
.. .. . .... .

‘
• .

*
•

’

neral hat seinen König, ermordet, sich zum An-

führer des Heeres aufgeworfen und gedenkt,.^ich

auch des Thrones zu bemächtigen. Ertriumphirl.

Nach seinem Gesänge marschirt jetzt seit drei Jah«

ren die Oesterreichische Wachdparade auf. —



von' G. L. P, Sievers. 81
• * . • f

Das alles 9 ihr' lieben deutschen Tonselzer,

ist Wasser auf eure Mühle. Doch frohlockt nicht
* .

• ‘
. , * • i

zu früh: mit Folgendem wird es wieder abgelei-

tet werden. Zuerst gebe ich euch zu bedenkcn|

dass Hr. Kossini an allen seinen vieruudzwnnzig

Opern grade nicht länger componirt hat, als ihr

an einer > einzigen 9 das heisst etwa zwei Jahre;

denn zu keiner ist ihm mehr Zeit zugestanden

worden als ein Monat. — Hört ferner: einer sei-

ncr intimsten Freunde, ein sehr offener und wahk^-

heitliebender Mann, hat mich in Venedig auf

sein W^ort versichert , dass Hr. Rossini auf keine

seiner Compositionen Werth setze, dass sie ihn

vielmehr sämmtlich anekelten und dass er sogar

die Zelmire (nach meiner Meinung in )ed^r

Hinsicht die verdienstvollste aller seiner Arbeiten)

für übers Knie gebrochen erkläre.— Wie wird euch
»i*« ^

dabei, ihr deutschen Theatercompönisten? 'Nicht
* 4 t * m • * ß

wahr, eine solche Bescheidenheit könnt ihr so

'wenig begreifen, dass sie euch vielmehr Affectit*

' tion scheint? Ganz natürlich: ihr beurtheilt Hra.

.Rossini nach euch'^selbstl

Hört weiter: selbst die Meinung/ des Fubli-

cüraV rührt diesen sonderbaren Mann so wenfg,

dass er vielmehr seinen Scherz damit treibt. Ich

könnte euch davon eine Menge Aneedoten erzäh-

len , welche zur Slvidenz beweisen würden , dass

ihm Lob und Tadel gänzlich einerlei sind und

dass er die^ Ajitorliebe so zu sagen bereits^ an

Schuhen ,abgel^ufen hat. Allen menschlichen

Einbildungen, entsagend, opfert er blos der
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Realität^ das ist dem Geld. Von Geld lebt man;

in die £br^ kann Niemand anbeissen. Hr. Kbs-

aini ist, das Vermögen seiner Gattin mit einge^

schlossen I ein reicher Mann; trotz dem wette

ich, er würde für die blosse Ehre keine Feder

ansetzen, selbst iiicht um einen Don Juan zu
« f

^

componiren«
• ' •

• •

•y *

* •

t

Endlich besitzt Hr. Üossini noch eine Eigen«

i^hafl, w’elche ihr deutschen Componisten, beson«

ders ihr, Cajus, Titius und' Semprohius , ebenfalls

nicht' begreifen ’ werdet : er 'bekümmert sich um
* * *

*
•

“ * ‘

die Journalisten, besonders um die feilen, so

wenig, als ob sie nicht in der Welt wären; und

wer ihm endlich zumuthen würde, seinen eigenen
. • •

Artikel für ein Conversationslexicon zu schreiben,«

oder gar. in
,
einem befreundeten Journale eine sei-

ft’ «

ner Opern herauszustreichen, dem Würde er in’s Ge-,

sicht lachen ! — ,,JVb« so^ se mi spiegki^^t möchte

ich mit der komischen Person eines Italiänischen

Lustspiels ausrufeni •

tXk * V I

,
Gleich und Gleich gesellt sich ! Es gab eine

Zeit, wo M e h u 1 von euch, ihr deutschen Compo-

nisten, für ein grosses Genie erklärt'wurde. Ganz
1 i

* '
*

*

natürlich! er hatte, gleich euch, die spanischen
' *

* * * *1*

Stiefeln angezogen , um sich auf das Theater zu
t

'

... ,• .
” > ' /

' • *
• »

^versteigen. Er ist jetzt von den französischen,

wie von den ' deutschen . Bühnen verschwunden,
|l ‘ ; .1 • ’

4,
'

. ,

tind hat seinen Lobrednern die Beschämung hin-

lerlassen , auf Kosten der wahren Genialität, der
. t J «i v> ' t..i. i



63von 6r. L. P. Sjevers,
• • • .

*

Aftererl;ünstelung einen so schmahligen Beifall ge-

sollt zu haben. Dagegen halte sich wohl hin und

wieder eine Stimme in Deutschland erhobeny wel- *

che freilich in der Wüste ertdnlet aber nichts

destoweniger MdhuFs Verdienst auf* seinen wahren

Werth zurüchfiihrte« So f^llt mir^ durch Züfalif

der/ im Conversationslexicon. eiithaltene Artikel

dieses Tonsetzers in die Hände , welcher mit den
’ w I . • 1

Worten schliesst: die Compositionen desselben

seien oft sehr einfdrmig und gesucht. Dieses Ur«

ihdil» im Jahre 1815» nlso in einer Epoche aus-

gesprochen , wo MdliuPs Compositionen auf den

französischen Theatern florirten • und einige der-

selben sich auch in Deutschland einen grossen

Kuf erworben hatten, hat sein Verdienst; ob ihiii

gleich ein Widerspruch ‘ zum Grunde zu liegen

scheint. Wer auch der Urheber desselben s^i^

(der Arükel selbst ist übrigens nach Fayolle be-

arbeitet), er zeigt, dass er, wenn auch noch kei-

nen guten« doch .wenigstens keinen verdorbenen

Geschmack gehabt habe*). Wer Möhuls Ariodaht^

la Cavefne» Helene u. s. w. kennt, wird das ür^

iheil der Gesuchtheit (man könnte vielleicht ei-

pieicnfgen 'meiner Iieser, welche sich erinnern,- dass
ich selbst von i8i3

—

i8i4 Mitredacteur des* Cbn<*
'

yersations • Lexicons gewesen bin, möchten glauben,
ich wollte eine, jetzt in Deutschland sehr gäng und
gäbe Sitte mitmachen und mich selbst anonym, citi-

ren. Ich erhläre daher, dass der im Texte erwähnte
Artikel nicht von^mir ist. Frei von Eitelkeit bin ich
eo wenig, wie andere; aber die kleinmüthige' Heu-
chelei; nicht gradezixund ohne Hehl von mir aelbst
SU sprechen, wenn A mir der. Mühe werth • schiene,-

. sondern mich der Verschleierung zu bedienen, fehlt

. wir, ' ' A»
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iken bezeichnendem Ausdruck 'wShlen') und
I * • • • • , y

.Sver den Joseph kennt » den der Einförmig«.
keit, besläligt finden.

r
* .

Mir ist 'in* Paris eine Anecdote von Mehul

mitgetheilt worden, welche ich hier anführen will,

theils* weil sie über das Künstlerthum dieses
• •

• , . * *

Componisten ein interessantes Licht verbreitet',

theils weil sich die deutschen Mehuls in diesem

'Zuge ihres geistesverwandten Collegen spiegeln

und wieder erkennen können. Mdhul halte' drei

Werke auf dem. Theater’ der grossen Oper auf-

fUblren lassen, ohne den* geringsten Beifall zu er*

*halten, als er mit: Euphrosine cu le Tyran cor*

ri^i *)» auf dem Theater Feydeau einen glück*

liehen Wurf that. Die Neuheit des Textes (ein

roher, wilder, den Weibern abgeneigter Kitter

im Conflict mit einem verschmitzten, koketten

Mädchen, und sich unbemerjkt ^in die Bande des«

'selben verstrickend), beson(|ers das vortrefflicho

.
iSpieL der S. Aubin in dieser Kole, hatten der

Oper wahrscheinlich' grössere Dienste geleistet,

als die Musil; selbst, welche, obgleich unstreitig

die würdigste aller MdhuFschen Compositionen,

schon damal an der bypersthenischen" Ueberbie«

tuhg des dramatischen Ausdrucks laborirte. Me*

**) Derselbe TeiU,. nach Tvelchem das libretto eur Rosst'

nischen jyiatilde-di Chabran (^späterhin ln Wien Cor*
radino betitelt) zugeschnitten worden ist, welche
letztere in Rom ausgepfiffen, und nachdem sie auch
auf einigen andern italiänischen Theatern’ ohne Bei«
fall gegeben worden waiT von derBühne verschwun*
den ist.

'
• ‘ , A* ä, ff

n
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%

hulf sich über den eigentlichen Grund des Bel*

falls täuschend und ihn eben diesem forcirten

Ausdrucke zuschreibend 9 befindet sich eines Ta*

ges mit einigen seiner Freunde auf dem Spazier*

gange. Die Kede fällt auf die Euphrosine; man
spricht hin und her darüber. Einer der Anwesen-

den macht dein Componisten sein Compliment über

die Energie des Styls, besonders über das Duett

zwischen Corradin und der Gräfinn *) und meiut^

mehrere solche markige Charactercompositioncn

würden bald im Stande sein, die Faseleien eines

Dalayrac, Gavaux ,u. s. w. vom Theater zu ver-

drängen* Mehul schweigt, wird nachdenkend, er-

greift dann die Hand des Freundes und spricht:

fyMon amif vous verreiß si j^ai su proßter de

votre Die erste Frucht des neuen Styls,

welchem sich von jetzt an Meliul 'ergab, war
•

* * #

Stratonicey eine Oper, welche ebenfalls wie-

der, ihres sehr interessanten Textes wegen (es

ist der Puls, von Babo) grossen Beifall* erhielt,

*) Die Gräfinn, die Gemahlion in sve des Ritters, als
ihr die Anwesenheit dreier iunecr Mädchen (von denen
die eine die verschlagene Eu^irosine ist) auf dessen
Schlosse gemeldet worden Ut, eilt, den treulosen
Bräutigam zur Rede eu stellen. Beide ereifern sich,

wie leicht zu begreifen, und singen dann ein Duett,
welches unstreitig über den Leisten der beiden fa-

mosen Duette aus- der Dido von Piccini und der
Iphigenie von Gluck geschlagen worden ist. Thea-
tralischer Effect lässt sich demselben nicht abspre-
chen, besonders wenn bei der Ausführung, gleich-
wie in der Composition, alle materiellen Mittel des
Effects auf- una überboten- werden. Ich .habe die-
ses Duett noch in den Jahren i8i4-und i8i5, von
Mme. Paul und Gavaudan gesungen, oder vielmehr
*geschrieuj wirklich Furore machen hören*
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zu dem die Musllt» obgleich noch geschraubter

als die der E up kr o s ine ^ das ihrige beitrug.

Von hier an verharrschte sich Mehui immer mehr

in der Zwangsgattungy so dass mehrere seinerfol**

genden Werke, zum Beispiele la Cat^erne^ Do~

ria (welcher nicht gefiel), le jeune Henri (wel-

cher gänzlich durchfiel) ^) und besonders Ario-

Aanty alles bei weitem hinter sich Hessen, wae

man bis dahin Gewaltsam -Ei'zwungenes auf der

französischen Bühne gehört hatte. Es konnte

nicht fehlen, dass, als in der französischen Regie-

rungsform die willkürliche Grausamkeit dem ge-

setzlichen Despotismus gewichen war und letzte-

rer eine alhnälige Rückkehr zu den sentimenta-

leren Tugenden, des gesellschafUichen Lebens be-'

wirkt hatte, das französische Publicum, dessen

momentane Blutgier allein im* Stände gewesen

war, die Septeinbrisir- Opern Mehul’s zu ertra-

gen, der. harmonischen wie der bürgerlichen Exe-

cutionen müde, im Theater fortan nur angeneh-

mer Empfindungen und keiner Haarsträubungen

iheilhaftig werden wollte. — ln diese Periode fallt

zugleich das . Unheil, welches Buonaparte Mdhufn

über dessen Styl zu erkennen gab und worauf
* •

^
f *

*

r

•) Von dieser €omposition, welche gleich > bei der er-

sten Vorstellung dergestalt misshef, dass sie mcht
cum zweiten Mme gegeben werden durfte, hat sich

allein die Ouvertüre erhalten. Diese, unter dem Na-
men: La Partie de chass'e de.Henri IV

^

wird -»noch

fortwährend in Concerten, oder bei öfTentlicben Fe-
.sten, aufgefuhrt. . Sie drückt die Ereignisse, welche
bei einer 3agd Statt zu finden pflegen, auf eine ziem-
lich originelle AYeise aus. Der Text der Oper ist daa
bekannte Süje^t, welches auch der Jagd yon Uiller

aum Gnmde liegt,
'
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dieseri: sUtt seinen Nutzen daraus zu ziehen, \lel.

mehr mit grosser Impertinenz geantwortet haben

Das Publicum beschuldigte nun den Compo-
nisten öffentlich der Untüchtigkeit, den musika«

llschen Ausdruck im Wege natürlicher Com-
l^lnatlonen erreichen zu können« Diese Schmach

glaubte Mehül, nicht ungerächt ertragen zu dür-

fen: er^ Hess sich einen sogenannten italienischen

Text machen, .componirte eine sogenannte Italiänl-

sehe Musik dazu und ünss durch seine Freunde

im Publicum verbreiten, der Irqto (so hiess die-

ses National -Zwitterwerk) sei die Composition

^nes italiänischen Meisters, welcher nicht genannt

seyn wollte. Was ist leichter, als den grossen

Haufen zu tauschen ? Die Pariser, von den Com*

peres Mehürs angeführt^
.
gingen in die Falle; ei-

nige Journalisten, den Jrato bis in die Wolken

erhebend, luden MehüFn ein , sich den Styl des-

selben zum Muster zu nehmen. Dieser glaubte

jerzt, gewonnen Spiel zu haben; er trat hervor

und gab triumphirend zu verstehen, wie er, ob-

gleich, das italiänischen
,
Styls eben so gut mächtig

wie jeder andere, diesen verschmähe, weil ihm

die Wahrheit über alles gehe und letztere durch

jenes Ganze nicht zu erreichen stehe* Indessen

waren die Kenner nicht getäuscht worden : der

Irato erhielt sich für einige
'
Jahre ' auf dem Ke-

pertoire, nicht der Musik, sondern des vortreff-

lichen wahrhaft genialen, Spieles Elleviou’s und

Martinas wiegen, und verschwand endlicli, nach

Cüeiiia » 6. Baud
>
(üaA ^
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Abgang ^as erslern» ganz und gar von der Bühne*

Me'bül kehrte zu seinem alten Style zurück und

überbot, in der Helene^ wo möglich alles, was ihm

früher schon bizarres eigen gewesen war«

Indessen fingen sich jetzt so unzweideutige

Symptome von Gleichgültigkeit und Ueberdruss am
Mehürschen Style im Publicum zu äussem an»

dass dieser endlich mit Ernst darauf bedacht war,

vom holprigen Wege der dramatischen Declama«

tion ab- und auf den gebahnteren des natürli-

chen , gemüthvollen Ausdrucks zu lenken. —> Sein

Joseph erschien.

Es gehört zu den Zeichen der heutigen Zeit»

dass die einförmige, lethargische, psalmodisirende

Musik dieser Oper, welche mehr an ermarterter

Einfachheit laborirte, als die früheren Werke an

gesuchter Ueberladenheit, auch' in Deutschland

einen grossen, obgleich momentanen, Beifall er-

halten konnte l Nichts zeigt wohl so offenbar, dass

hier kein eigentlicher, von innen ausgehender,

Geschmack existirt, als eben der Beifall den die

Mehürschen Compositionen für eine kurze Zeit

daselbst gefunden haben. — Was würden die Ita-

liäner zu Ariodan t, Hdlene, Joseph u. s.w.-

gesagt haben 1

Wenn ich beiMehül, wider Gewohnheit, so lan-

ge verweilt habe, so ist es geschehen, um in ihm,

wie schon gesagt, manchen deutschen Ton-<

Setzern, welche ebenfalls, nicht aus innerer, über-^
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strömender Eingebung, sondern aus Speculatlon,

Theatercompositionen unternommen haben, einen

Spiegel vorzuhalten. Freilich möchte dieser in

etwas schmeicheln, denn in der Euph ro-

sin e ist Blehül nahe daran gewesen, wenn auch

nicht das Genie, doch wenigstens das Talent,

hei’m Hlnterzopf zu ergreifen*

^ % - —

Man sagt, die deutschen musikalischen Schrift-*

Steller hätten eine Gevatterschaft gebildet,

in der Absicht, sich gegenseitig einen Namen
zu geben; es würden Vereinigungen gehalten,

in welchen man sich im Conjugiren iibe; der

Typus sei das Verbum Loben; doch beginne man

stets mit dem Imperative.

Die Herren haben sich, setzt man hinzu, das-.

Wort gegeben, nie meinen* Namen zu nennen*'
* •

Ist das wahr, so geschieht mir schon recht: sie

vergelten mir Gleiches mit Gleichem*

#

I

»



itleine Beitrage zu L. van Beethovens Cha-
^ racteristik und zur Geschichte seiner Wer-
ke. Aus einem Briefe des Hm, Capell-

meister Schindler in Wien an die B.
* # •

*

Schottische Hofmusikhandlung.
4 ii.-vj-j-i t.t* u; .

^
‘

- 4 •
‘ Wien (len ag. Sept. 1837.

Ihr verehrtes Schreiben vom 50ten Juny 1. J.
samt einem Exemplar von Beethovens letzter Messe
und 3 Exemplar seines C/i^-moll Quartetts habe
ich durch Hrn. Haslinger erst spat gegen Ende
August erhalten, und da ich gleich darauf ver«*

reiste, so geschah es, dass meine Antwort ziem^
lieh lange ausbleibt. •

^ FUrs erste danke ich Ihnen herzlich für das

Exemplar der Messe, Sie haben mir damit sehr

viele Freude gemacht. Es wird mir stets eine

herrliche Erinnerung jener Zeit bleiben, wo ich

oft stundenlang schreibend dem grossen Meister am
selben . Tische gegenüber sass, als er dieses gros-

se Werk schuf; und die Fuga beym Credo hat mir^

gkr närrische Rückerinnerungen erweckt, — Auch
ist es dieser Satz der Messe, der ihn seine Mensch-
lichkeit im Schaffen fühlen Hess; denn imSchvveis-

se seines Angesichtes schlug er sich Takt für Takt
mit Händ’ und Füsseh die Takttheile, ehe er die
Noten zu Papier brachte, bey welcher Gelegen-
heit ihm sein Hausherr die Wohnung aufküudetc,
indem die andern Parteyen sich beschwerten,
dass ihnen Beethoven, durch sein Stampfen und
Schlagen auf den Tisch, Tag und Nacht keine Ruhe
gebe; daher sie ihn auch überall für einen Nar-
ren erklärten, und wirklich schien er auch in je-

ner Zeit (es war im Sommer 1819) ganz besessen
zu seyn, besonders als er diese Fuga und das Be»
nedictus schrieb. *

.

» Rücksichllich des Hrn# * . . . . aus
und seiner Oper soviel:

j
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Im Frühling des vorigen Jahres schrieb * . • .

.

aus an Beethoven 9 dass er ein hübsches
Opernbuch arrangirt habe 9 und glaube 9 dass es

ihm Zusagen vi'ürae;— ohne es ihm jedoch einzu«
senden« Er verlangte von Beethoven blos die £r-
hlärung, ob er gesonnen sey 9 selbes in Musik zu
setzen. Beethoven selbst9 nicht disponirt ihm dar-

über zu antworten« ersuchte mich 9 dieses in sei-

nem Namen zu thun. Ich schrieb also an Urn.

.9 den ich auch sehr gut kenne9 dass Beetho-
ven jetzt 9 vieler anderer bereits begonnener Ar-
beiten wegen 9 sich nicht entschliessen konno9
seinen Wunsch zu eriiillen 9 dass dies aber in der
Folgezeit vielleicht geschehen künne, und er-

suchte ihn gleich unter Einem 9 bey Gelegenheit
einmal den Stand der er Oper an
Beethoven einzusenden 9 indem er selben verlan-

ge.— Dies ist alles. Seit dem schrieb * . . .

«

keine
Sylbe mehr an Beethoven9 und ich staune daher
nicht wenig 9

woher und wie Herr .... zu einer '

Oper von Beethoven komme, da es doch notorisch

ist, dass er, ausser Fidelio, keine componirte ; denn
„die Iluinen von Athen<< die er für die Eröffnung
der Pesther Bühne im Jahre 1812 schrieb , sind

blos ein Gelegenheitsstuck mit Chören. —> Für
Hrn'. . Benefice in im Jahre 1822
schrieb Beethoven das Opferlied, wovon * wie
ich glaube, eine Handschrift Beethovens besitzt.

Sagt*.... er besitze eine Oper oder sonst Etwas von
Beethoven, so lassen Sie sich nur die Handschrift

zeigen, sonst erklären Sie es ohne weiters für un-

tergeschoben. — So ist mir kürzlich ein Lied in

die Hände gekommen, welches ein Hofsänger in

Karlsruhe, ich glaube er heisst Schütz, herausge-

geben hat und den Hrn. C. van Beetiioven als

Autor anführt. Der Hr. C. van Beethoven ist des

verewigten Meisters L. Beethovens Neffe , dem
es in seinem Leben nicht einiiel, eine Note zu
schreiben. Aber was ist es? — zwei Walzer mit
untergelegten Texten; der erste ist von J. Schubert

und d^r zweyte von Hummel, aber, Note für Note
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abgeschrieben. •— Sollte man das Publikum vor
einem solch abscheulichen Betrug nicht Öffentlich

w^nen ? —
Unter den zurückgeiassenen. Papieren Beetho-

vens fanden sich bey 30 nocli unbekannte Werke»
aber nur Kleinigkeiten» grösstentheils Lieder. Im
nächsten Monat wird die öffentliche Versteigerung
dieser Werke und aller auch bereits bekannten
Manuscripte vor sich gehen»

Ew. etc.

Anton Schindler*



I. Amüsement de Society. W a 1 s e &

quatre mains^ ponr le Piaiiof.^ composee par

Ch, Rummel» Mayence, chez B. Schott hls*

edi*eurs de Musique de S. A. R. le Graud«

Duc de Hesse. Fropriete des edit e u r s,

pr. 48 kr.

II. Amüsement de Societc Waise k

quatre mainSy pour le Fiaiiof., composee par

C/i. Rummel» Francfort sfin, chez A. Fischer.

Pr. 45 kr. (mit dem Zusatze: „Cet amusement
de societe se vend^ (vend) aussi a 2 mains“).

III. Amüsement de Societc. Waise pour

le Pianof.) comp, par Chri Rummel» Francf*

s/in chez J. D. Hoffmann. Pr. 36 kr. oulSgr.

IV. Le deiivre, grande Waise a 4 mains

pour le Piano« compose'e par Chr^tien Rum»
mel» Oeuv. 54* Mayence chez les lUs de B.

Schott, Proprie'td des e'diteurs. — Das-

selbe Werk, Pari^ chez le fils de B. Schott«

rue Bourbon« Nr* 17* Propri^l« des edi-

teurs. — Dasselbe Werk a Anvers chez A.

Schott« Propriet«^ de Fediteur. ‘

V. Le Delivro (Deiivre.) grande Waise pour le

piano Forte (Pianoforte«) par C/ir. Rummel»
Hanovre chez C. Bachmann (,) marchand de

Musique de la Cour.

Angezcigt von Chr. Rummel.

Mir, dem oben genannten Verfasser und hier Unter-

zeichneten Referenten, ist nie eine zweideutigere Ehre

widerfahren, als die, welche die, rorstebend unter Kr,

II, III und V genannten Herrn Verleger, nämlich der

Herr A, Fischer in Frankfurt a/ni. , der Herr J» D,

mann ebendaselbst, und der Herr J. C, Bachmannf mar-

ehand ds ßlustque de la Cour in Hannover, mir höchst

ungebeten dadurch erzeigen, dass sic mehre meiner Com-

positionen « theiis in ihrer ursprünglichen , theils in ver-

schiedentlich verhunzter Gestalt« (man verzeihe dem ge-
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rechten Unwillen ilen herben Ausdrueh,) nachsteeben,

und dadurch eben so rechtswidrig das Verlagrecht mci^

ner rechtmässigen Verleger, als auch meine Ehre dadurch

hränhen, dass sie Machwerlic wie die vorstehenden auf

xneincii Namen in Gurs setzen!

Ich weis es, denn ich habe.es mir von G^setzkundi«

gen sagen lassen
, dass auf unserm tcutschcn Boden ein

Gesetz gegen Kaperei dieser Gattung leider nicht existirt;

allein eben darum glaube ich, cs dem Publicum und mir

selbst schuldig zu sein , den Unfug , welchen jene Her-

ren sich erlauben, wenigstens vor dem Tribunale der

Öffentlichkeit aufzudecken, und Kauflustige vor dem An-

kauf der ausgebotenen, in jeder Hinsicht unechten und
fehlerhaften Arbeiten, zu warnen.

Von dem Amüsement de sooie'te^^ kann ich nur allein

die unter- Zifler I aufgeführte Auflage der B, Schottischen

Hofmusikhandlung in Mainz für echt erkennen,

•

Nr. II ist nichts anderes, als ein, von dem Frankfurter

Musikhändlor FiVc/ier sich erlaubter, fehlerhafter Näch-
st! ch.— (S. 3 fehlt über der 7ten Note ein Punkt, — S.

4, Zeile 4) Tact 9 und 10 ist mir ein Fingersatz und ein

Staccato untergeschoben welches ich ebenfills nicht als

von mir vorgezcichnct anerkennen kann ,
— letzteres

auch wieder im 2 . Tact der letzten Zeile; — 'S. 5, Z, 3,

T. 11 ist in der rechten Hai|d ^in Achtel zu viel; •— S.

8 , Z. 3, T. <3 steht die Achtelnote der linken Hand um
«in Achtel zu früh.)

Der Herr Musikhändler Fischer hatte aber, nicht zu-

frieden mit solchem trockenem Nachstiche, zugleich auch

den edlen Vorsatz gefasst, dasselbe WerkeUcn von vier

Händen auch für zwei Hände arrangiren zu lassen und

es auch in dieser Gestalt herauszugeben; denn selbst

auf dem Titelblatte der Nr. II kündigt er an: „Uet amu-

sement de societe se vends (i) auizi a 2 mainsJ'^ Der in

der That recht h. deux mains berechnete Plan ist aber, so

viel ich erfahren konnte, doch nicht rcalisirt worden, we-

V (
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nigstens ’ ist- der Artikel a deux mains bis’jettt noch nicht

bei Urn. Fischer zu haben; denn es -ist ihm
' )

HL der Herr J. D. Hoffmann y gleichfalls Musikhänd-

1er in Frankfurt a/m. ,
darin zuvorgekommen, indem die-

ser mein Werkchen, richtig a deux'mains arrangirt, unter

dem, vorstehend bei Ziffer III. verleslichen Titel, nun

auch herausgegeben hat, und zwar sogar unter möglich-

stem Anscheine eines nicht arrangirten, son-

dern Originalwerkes, indem auf dem Titelblatte

selbst kein Wörtlein von Arrangiren steht, und der Na-

me des Arrangeurs, Hr. G, Schellass ^ nur inwendig auf

pag. 2 . angemerkt ist.

Das Arrangement selbst ist ein Machwerk wie man

es von Arbeiten und Arbeitern dieses Zeichens eben nicht

anders erwarten kann.

IV. Das bei Schott erschienene Werkchen Le ddlivre

ist das einzig echte und rechtmässige Original des unter

V. genannten Arrangements, welches derHr. C. BaeJf

mann in Hannover sich erlaubt, und die Pflichten gegen

das Publicum und gegen mich wenigstens dadurch ver-

letzt hat, dass er das Werk nicht allein als sein recht-

mässiges Verlags -Eigenthum ausbietet, sondern es dom

Publicum sogar für ein Originalwerk ausbietet, so dass

der Käufer ,
der auf Treue und Glauben der C. Bach-

mannschen Firma kauft, indem er eine für zwei Hän-

de,' geschriebene Composilion zu kaufen vermeint

,

hierin getäuscht wird und, statt einer solchen, ein blosses

’äusserst mittelmässiges Arr a n g e ment erhält.

Ich weis es wohl, dass die? -vorstehend besprochenen

Werkchen an sich selbst nur ganz geringfügig sind , und

dass es sich freilich nicht der Mühe verlohnt
,
grossen

Liärm darüber zu machen : allein es handelt sich hier

nicht sowohl um das Obfect, sondern vielmehr überhaupt

über den Unfug der Handlungsweise der Hrn.Nachstechcr

und Arrangeüre an sich selbst, welche vor den Richter-

stuhl der Publicität jsu ’fodern, Pflicht ist
,
und nebenbei
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auch um' die pehuniäre Einbusse y* welche rechtmäs-

sigen Verlegern durch solche Schmarotserpflanzen zuge-

fiigt/wird, die sich grade am liebsten an solche hlcino

Werhehen und andere ähnliche Artlkelchcn ansaugen,

welche fein jedermanns Kauf sind, und durch deren Erlöss

der rechtmässige Verleger sich zuweilen grade erst in

Stand gesetzt sieht, uns demnächst auch wieder bedeu-

tendere
, grössere , aber weniger Erlös versprechende

Werhe abzunehincn.

Es ist mir, ich wiederhole cs, heineswegs unbehannt,

dass es Tor unsern bürgerlichen Gerichten gegen Kape-

reien der vorerwähnten Art heine Hilfe giebt. Mögten

daher wenigstens die Autoren sich tu erlaubter Selbst-

hilfe verbinden; mögten sic es sich zum allgemei-
nen Gesetze machen, jeden erscheinenden
Nachstich irgend eines ihrer Werke, und je-

des von unbefugter Hand erscheinende Ar-
rangement, zumal wenn es gar unter dem Scheine

eines nicht arranghrten Werkes ausgeboten wird , — ^

^öffentlich für das zu erklären, was es ist,

und sich von demselben unzweideutig los-

zusagen. So wäre das Publicum, es wären die Kauf-

lustigen und Käufer gewarnt, vor Hintergehungen ge-

sichert. und Nachstechern und Nachmachern wäre das
I ^ ^

Handwerk gelegt oder wenigstens die Kundschaft in

solchem Grade geschmälert, dass sie es alsdann viel-

leicht vorthcllhafter finden würden, mit rechtmässig
erworbenem Verlage zu bandeln, sofern sie anders die-

ses vermögen. —
Was w'cnigstcn mich betrifft, so will ich hier gleich

im Voraus versichern, dass, wenn jemal wieder ein

Werk oder Wcrkchen unter meinem Namen in einer

der obengenannten Musikhandlangen

Bachmann in Hannover,

A, Fischer in Frankfurl^ — oder

J. D, Hoffmann in Frankfurt,

erscheinen sollte, das verehrliche Publicum von
der Uneebtheit solcher Artikels im Voraus
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Versichert sejn hann, indem niemal weder ei-

ne lilcine noch grössere Gompositton Ton mir mit meinem

•Willen in Einer dieser Handlungen erscheinen wird. —
Überhaupt wäre auch dieses wohl ein ziemlich wirk- •

sames Gegengift gegen den Nachdruckerunfug , wenn die

Componisten sieh durch stillschweigende 'UebereinkunfI

dazu Tercinigten, ihre Arbeiten nie in eine Vcriaghand-

lung zu geben, welche sich mit der Herausgabe auch un-

echter Handlungsartikel befasst! zumal da es dem Compo-

nisten nicht eben ehrend und erfreulich sein kann, sei-

ne echten Arbeiten neben Nachgemachten liegen au te-

bcn.
Chr» Rummel

f

H«nogI. Nu». U «f • Miuikdtrckur.

A.) Potpourri pour Pianoforte, tire des Opdras de
G. Hossini , compose et dedie etc. par Joseph
Küffner, Oeuv. 121» Mayence, chez B. Schott
fils, editeurs de musique etc. Fr. 1 fl. 12 Itr«

B.) Potpourri tire' de Themes des Operas (Operas)

de G. Rossini A (a)(^uatro (quatre) Mains (mains)

pour le Pianoforte, par Joseph Kiifffier. Oeuv.

121. P<*. 16 Or. Hanovre chez C. Bachmanrif
Marchand de Musique de la Cour.
t

Angezcigt von Jos. Küffner.

Zum Erstenmal in seinem Leben sieht Referent

sich im Falle, als Recensent aufzulrelen, und die-

ses, wie es scheint, sogarals Selbstrecensent.
Grade dieses Letztere ist abernicht derFall, und

grade dieses Zusagen ist die Absicht des gegenvvär«

tigen Aufsatzes.— Die Sache ist nämlich folgende:

Wer das, vorstehend unter Buchstaben B. auf.

geführte Werkchen kauft oder sonst zu Gesichte

•bekommt, der sollte, auf Treue, Glauben und Ehr«

lichkeit einer sonst geachteten Musikhandlung, —
eines Mar cliand de Musique de La Cour^— doch wohl glauben» der auf .dem TitelbiaUe ge«
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nannte Hr. Verf,, (aLso ieh !) habe dem genannten
Herrn Marcharid de Musique de la Cour ein
Werhchen wie das also- betitelte ii^ rechtmässigen
Verlag gegeben. Es ist indessen' heut zu Tag
freilich nun einmal eine bedenkliche Sache mit
dem Glauben an rechtmässigen Verlage und
wenn daher etwa Einer oder der Andere > den
Lauf der Dinge kennend , an der Kecbtmässigkeit
des vorliegenden Verlagsartikelckens gezweifelt
haben sollte, — nun so wird vielleicht selbst der
Herr Marchand de ßlusique de la Cour^ C. Bach-
mann, geneigt sein, es dem Zweifler nicht gar zu
übel zu nehmen.

Das aber wird wohl jedermann wenigstens
glauben, dass der auf dem Titel genannte Hr. Verf.,

Joseph Kuffner^ döch-svohl wirklich ein sol-

ches Werkchen wie das hier unter Buchst. jB. ausge-

botene componirt haben werde. — Allein das ist

es eben , wovon das Gegenthcil dem Verehrlichen
Publicum zu beiheuern, jetzt meine, des auf dem
Titelblatte genannten Hrn. Verfassers, Absicht ist,

' Es ist nämlich' nur das unter Buchstal>en

'A, aufgoführte Werkchen echt und der Ve»iiag-

handlung B* Schotts Söhne rechtmässiges Eigen-
thum ; .

der Herr *Marchand • de Musique de la

Coury Mr* C* Bachmann d Hanovre aber hat für

gut gefunden, dasselbe, ohne mein und meiner
rechtmässigen Herrn Verleger und Eigenthiimer
Wissen und Willen, von einem unbekannten und
'ungenannten Arrangeur auf vier Hände arrangiren

zu lassen, und in solcher Gestalt dem verehrli-

chen Publicum den, auf solche, freilich wohL
feilste Art von der Welt, acquirirten Verlagsar-

tikel, unter dem Scheine eines rechtmässigen,— und
ein, von einem Lohnarbeiter aus meiner Compos-
sition für 2 Hände fabricirtes vierhändiges Musik-
stück, als meine Originalarbeit auszubieten; —
und das

,

um den Nachsticli besser zu verhehleUf

noch unter willkürlich verändertem Titel

!

Was meine ehrenwerthen Herrn Verleger gegen
solche Hechtsbeeiuträchtigung thun wollen und
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werden, ül>erlasse ich ihnen ; was aber die Unehre
angeht, .welche mir, durch Unterschiebung einer un-
echteuBearbeitungaufmeinenNamen, angethan wird,

so besteht wohl das Wenigste was ich thun muss,
darin, dass ich das.verehrl. Publicum gehorsamst»

bitte, diese nicht, sondern nur die unter Buchst.

A» aufgeführte Arbeit mir beizumüssen, und über-
haupt auch für alle Zukunft, wenn )emal etwa
wieder' ein Werkchen unter meinem Namen in
der Bachmannischen Hofmqsikhandlung erscheinen
sollte, im Voraus versichert zu sein^ dass dasselbe

^ben so unecht, auch eben so wenig rechtlich er-
‘ worbencr Verlag sein kann, als das hier befrag-

liche Potpourri es ist ; indem ich hiermit ausdrück--

lieh versichere, dass ich niemal dem Hrn. Bach-
mann ein Werk oder Werkchen meiner Compo-
sition in Verlag gegeben habe, noch jemal geben
werde.

.

. Was übrigens den Werth des Arrangements
betrifft, so glaube ich an sich. selbst darüber Fol-
gendes anmerken zu müssen.

Der Arrangeur hat mein Werkchen durchgän-

gig nicht; nur keineswegs treu bearbeitet, sondern
er hat auch nicht einmal auf reinen. Sa tz gese-

hen ; denn oft begegnet man unangenehmen Octav-
parallelen , wie z. B. im 8 Tacte des Allegro
iieratOf in der Primstimme:

dhcdhc bgf

.
h c h c b a

\ I ,J UJ
welchen Uebelstand der Herr Arrangeur doch so

leicht hätte umgehen können, etwa so

dhcdhc, bgf
hdchdcgba

In .eben diesem Allegro moderato hat der

Herr Arrangeur, Seiten 4 und 5| vom 35ten Takte
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anfangQ^d, 15Tal{tegar gradezti ausgelassen.— Aus
welchem Grunde ? sehe ich nicht ein, und hin viel-'

mehr überzeugt, dass grade diese 15 Takte sich*

noch am ehesten in dem Arrangement zu 4 HSn*‘
den gut ausgenommen haben würden«

Endlich muss ich noch der Var, 1«, Seite 10
und 11, erwähnen, wo die Melodie, durch immer-
währendes Nachschlagen der Sechzehntel - Noten
in Harmonien -Folgen von lauter hohen Tdnen,
ganz verunstaltet wird. Auch dieses hatte der
Arrangeur sehr wohl vermeiden können , hatte er
die einfache Melodie in die erste Stimme gelegt,

und diese mit der linken Hand zuweilen, oder
auch immer, verdoppelt, in der zweiten Stimme
aber < die Begleitung in nachschlagenden Sech-
zehnteln gegeben, wodurch er zugleich auch die,

das Ohr auf eine so auffallende Art beleidigenden
Octavengänge in der Begleitung * der ersten Stim-

tne mit dem Passe ^sowohl in dem 7. und 8.

Tacte des 1. Theils, als auch im 5» 6» 7 und 8*

Tacte des 2* Theils in der linken Hand der Iten-
Stimme, vermieden hatte.

An sich kann mir freilich wenig daran liegen,'

wie sehr durch die vorstehend gerügten Fehler

'

das arrangirte Machwerk, welches ich als solches

nicht als das meinige zu erkennen brauche, verun-
staltet ist; nur aber dieses habe ich als eine mir ob->

liegende Fßicht gegen mich selber betrachtet : Öffent-

lich zu erklären, dass ich es in dieser Bearbeitung
oder Zerarbeitung nicht als das meinige er-
kenne.

Joseph Küffnsr,

\

K
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Praktisch -theoretisches System des Grund-
basses der Musik und Philosophie«
als erste Abtheilung eines Grundrisses des

Systems der Tonwissenschaft, von Dr. Gw-
' stav Andreas Lautier. Berlin, verlegt bei

Duncker und Humblot. , 1827*

Eine ganz ungründliche Recension.

*

.

Ja 1 wahrlich eine A ö c f oberflMchliche und
ungriindliche— und zwar so recht offenb ar un-
gründlich, wie gewiss noch heiee, seit die Welt
steht, geschrieben worden ist; indem wir gradezu
gestehen, dass wir das bezeichnete Buch gar nicht
gelesen, ja l;aum durchbiattert haben. ^

Wir' haben nämlich das, uns blos zur Ansicht
von unserer Buchhandlung, ungeheftet, (noch
in albis

^

wie ni<in zu sagen pflegt), zugesendeto
Werlichen, blos in solchem iingehofteten Zustande-
durchblättert, und also sogar ohne Ordnuugfolge
und Zusammenhang durcliblllttert

;
und an eino

rechtschaffen -gründliche Recension ist demnach
offenbar gar nicht zu denken.

Wer also von einer Recension eine succinct

umfassende Darstellung des Inhaltes und der Ten-
denz des recensirten Werkes, eine wohlbegriindete
Würdigung seines materiellen Werthes, w'ohl gar
auch einen Ausspruch über die Richtigkeit oder
Unrichtigkeit der vom Autor aufgestellten Sätze,

Lehren, Behauptungen etc« etc. erwartet, (Vergl.

lieber Recensionen überhaupt im 5. Bau-
de der Cacilia, Hft. 17, 8. 12, u. ff.) dem kön-
nen wir durch die gegenwärtige Anzeige freilich

durchaus nicht dienen; — vrem aber (wie wir
am eben angeführten Orte erwäimt,) eine allge-

meine Characlerisirung des Werkes und der darin
befolgten Darstelliingsart genügt, dem können wir
die dazu erforderlichen Notizen dadurch gewäh-
ren, dass wir ihm nachstehend einige Blattseitea-

i
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des Werkchensy so vfie sie uns beim obenerwabn«
ten planlosen Durchblättern vorgehommen , mit
diplomatischer Treue abdruchen lassen.

Dem auf dem ersten Bogen verleslichen ^yVor*

wort<< zufolge, zerfallt die Schrift in zwei Theile,

deren erster mehr philosophisch,— der zweite

aber mehr practisch behandelt ist, um auch
für denjenigen verständlich zu' Seyn, welcher sich

nicht mit hauptsächlich philosophischen Studien
beschäftigt.

Hier zuerst eine Probe vom theoretischen

Theile: (Bogen 5» S. 71 — 73»)

„Bisher ^ar die Quart das Eines und Andres seyen*
de Eine, und das Eines oder Andres seyende Eine,
somit ist ihr Andres die Trias des Eines und Andres
seyenden Andren und des Eines oder Andres seyenden
Andren. Als die das Eine seyende Trias * der Dyas
-war die Quart die Consonanz. Als solche ist sie als

der direhie Begriff oder die innere und äussere Verstand*
lichlieit der Secunde und Terz das unmögliche Miss*
verständniss, das ist als mögliche Wirhlichhcit unmöglich
die blosse Möglichkeit oder die unmögliche Mögliclmeit.
Das heisst die Quart ist, wenn sie blos die Consonans
oder das unmögliche Missverständniss ist, oder wenn sie

nie ein Missverständniss veranlassen kann, die unmög-
liche Möglichkeit oder die blosse Secunde, und diese
Unmöglichkeit* ist so, als die Secunde welche das Anre*

f
en. Zeigen, Wollen oder Werden der möglichen Wirk*
ichkeit das ist ihres Andern ist , das Zeigen, dass
die Quart eben so sehr auch das Andre oder das mög*
liehe Missverständniss sey , als die Terz. Indem die
Quart aber als der direkte Sinn die unmittelbare
Verständlichkeit ist, ist ihr Andres, die Quart als Miss*
verständniss, die mittelba«re Verständlichkeit, das heisst
die Quart ist das Missverständniss wenn sie nicht unmit*
telbar oder direkt sondern nur indirekt somit als

nicht unmittelbar beabsichtigte Quart erscheinend,
eu ihrem direkten Sinn oder zu ihrer Erklärung oder
Grundlage das direkte Intervall oder die Quart, mit«
bin aber eine andre Quart haben muss als sie selber
ist. So ist denn die nur indirekt verständliche Quart
wie die indirekte Terz die Dissonanz, als Quart aber
die Dissonanz, als H aup t sac

h

e

.

erstlich der Consonanz
und Dissonanz, und zwar zuerst als äusscrliche
Quart ,odcr selbständiges Intervall als welches sie ihren
eignen Sinn habend oben sowohl das Missverständ*
niss als das Unverständniss ist, demnächst das in*
ner liehe Quart oder als der ohne selbst erklärt
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seyn miss- urul unverständliche indlrehtc Sinn der Tera
und Secunde; zweitens ist die ^uart auf gleiche Weise
die Dissonanz als Coiisonanz oaer Dissonanz-, sowohl
als innerliche, denn als äusserliche <^uart.

Indem die Quart so erstlich das Eine als Eines

jund^
Andres oder die Consonanz sejcndc. somit di-*

recte oder positive Trias und zweitens das Andre
als Eines jund' oder die negative Trias war,

ist sie das Eine oder Andre als Eines Andres,*

dessen* Andres somit das Eine und Andre als Eines
i j '

Ihnd^
Andres ist.. Sie ist daher aber wieder erstlich

entweder das Eine' oder Andre'oder das Eine und
Andre als Eines Andres, dessen Andres mithin

das zugleich Seyn beider oder das Eine j^^j* Andre

als Eines Andres
j

oder indem das Eine

Andre als Eines das Eine ist dessen Andres das Eine

Andre als Andres, da% Andre somit das Eine

das ist das Oder, Andre also

(oder

Und ist,

ist dieses Andre das oder und des Einen, und

das Eine ii n d Andre sind daher das Eine u n d
|

oder Andre« . • r

Diese Wortrechnung oder Algebra der. Begriffe

welche nach allen Seiten unendlich fortgeht, setzt, wie
die Algebra und Matlicmatih überhaupt nicht blosse
Ab.suahtion styend, ihr Andres den vernünftigen oder-

in d i r c K I c
n*

Sinn voraus, der, das Zeigen ist dass die

Quart, oder die wirhlicho Möglichhcit
, als diese llUssIge

unendliche Progression oder däs Zugleichs eyn ' des

Oder das' ist des Einmal dieses und das Andrcinal .lenes

oder des Gehens in verschiedenen Beziehungen, mit
dem Und das ist mit dem Zugleichscyn aller Bezie-

hungen, als welche sic nur Eitles und Andres ist, das
Unaussprechliche, eben als Eines u n d Andres aber
auch 'das A u s z'usjlre'c h e n de Jfomit das fi ne- oder

4 N ich tzugl e ic h s eyn des Znglcicbscyns und Nichlzu-

gleichseyns oder das Gelten einmal der Identität und
des Gegensatzes beider zugleich, das Andremal
beider in verschiedenen Bezic|hungen sey. So ist die

* Cücil», 6/ Baitd, (Heft a6.)
'

’ • - - • - '
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gehalten 9 und meist nur eine bis zwei oder drei* Zei-

len einnehmend.^ Als Probe mag das erste Präludium

auf dem beiliegenden Noteublattc unter Nr. i abgedrucht

stehen.

Durch die Kürze der Tonstückchen sind freilich auch

die Schlusscadenzen mitunter gar zu kurz ausgefallen,

wie z. B.‘ in der ebenerwähnten Nr. i
, wo cs gut gewe«

seh wäre,, am Schlüsse noch einige Takte hinzuzusez-

zen, wie etwa bei A. .

Eben so .findet sich am Schlüsse der Nr. 6 ein unbe-

friedigender Rhythmus, welcher wohl einer Verbesserung,

etwa wie die auf dem Notenblatte angedcutetc, bedürfte.

' Der Satz ist im Ganzen zwar rein, wie das Ton ei-

nem Schüler des verdienstvollen Umbreit zu erwarten ist;

doch kommen in einigen Numern auch mehre Härten

und unvorbereitete Anschläge vor, die dem Ohre äus-

serst wehe thun (z. B. in Num. i, im 4 * und 9. Tact, ^
in Nr. 12 im 18. Tact, —• in Nr. 22 T. 16, u. s. w.)

Die Num. 28 findet Ref. , wegen ihrer denn doch gar

zu grossen Einförmigkeit, trocken und cffectlos.

Verschiedene Num. welche in 3/4 Tact abgefasst sind

(wie Nr. 2, mit Tempo Allegrctto bezeichnet) sind darum
zweckwidrig, weil sie an das Menuettenartige erinnern,

und, wenigstens als Einleitung zu einem, der Regel nach

im • oder C-Tacte gesetzten Choräle gespielt, offen-

bar mehr achadcu als nützen werden,, weil Choral- und
Vorspiel ein homogenes Ganze aiismachen sollen.

Der Preis von 12 ggr. findet Ref. für 2 Bogen solcher

Orgelstücke denn doch zu hoch. ^
.

Chr, H. Hink,
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Schottische Liede r» mit englischem und deat«

. schem Text^ für eine Singstiunme und kleines

Chor, mit Begleitung des Pianoforte, Violine und
Violoncell, von Ludwig van Beethoven, Op.

108» Drei Hefte.

Bfrliu bei SrliJeeioger. a BlLI. — » Rlbl. an gr. — 3 Ribl. S gr.

Es giebt Werke, ru denen das Publikum erst beran«

reifen muss. Dies ist öfters erfahren worden; dass aber

eine Liedersammlung so hoch steht, hat wohl, vor

der oben genannten, noch von keiner behauptet werden

Itönneii.

Die Mehrzahl der Lieder, wie der lyrischen Ge-

dichte, ist ein Spiel mit Empfindtingsausdrückcn; man
Keichnet schon solche aus, über die der Hauch eines

wahrhaften Gefühls hinweht, in denen wenigstens Eine

Seite wahr anUIingt. — ilier bietet sich eine Sammlung
clar, die schon an Ausdehnung und Mannichfaltigkcit des

Inhalts die meisten ihrer Art übcrbictct, nun aber jeden

der anziehenden Gegenstfinde , die sich in ihrem Kreise

'finden, mit einer Innigkeit und Tiefe erfasst, mit einem

eo edlen Reiz der Wahrheit erfüllt, so rein von jedem

erborgten Schmuck, so frei Ton jeder Verunzierung mit

leerem Hergebrachten bleibt, dass Jüngern und Freun-

den des Gesanges und der Gesangkomposition unter den

neuern Werken keine reichere Fundgrube für Studium

und beseelenden Genuss angewiesen werden kann.

Sei sic ihnen zu ihrem Besten, ohne vorgreifende Aus-

einandersetzung, angelegentlichst empfohlen.

A, B, Marx,

. !.
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1.

Die Kunst des Gesanges, theorelisch
practisch, von Ad o Iph B er nh ar d Mar x*

Berlin b. Schlesinger.

II. Vollständige Singschule, in vier Abthei-
lungen, mit Vorbemerkungen und Erläuterun-
gen, von Pe t er Winter^ kdnigl. bayrischen
Capeiimeister und Ritter des Civil-Verdienst-
ordens. Mainz bei B. Schott. (Q Rlhlr. oder
16 fl. 12 kr.)

III. Zwölf Si ng- Uebungen ,
für Sopran oder

Tenor, von C, F. Rungenhage n. (Eigen-
' thum des Verlegers. ‘ Pr. 18 Gr. Berlin bei

, T. Trautwein.)

IV. Vocalizzo per tre voci di Soprano, com-
posto' dal Maestro Fernando Orlandi, al

servigio di S. M. il Re di VVürtemberg. (Mo-
gonza, presso B. Schott Figlj, editori di mu-
sica di S. A. S. il gran Duca d’Assia. Pr.

48 kr.)

V. Gorgheggi, Solfeggj; Vocalisen und
Solfeggien, um die Stimme gewandt zu ma-
chen und nach dem neuesten Geschmack Sin-

gen zu lernen. Mit Begleitung des Pianofor-
te. Componirt von 'Rossini, (Berlin in Ad.
Mt. Schlesingers Buch- und Musikhandlung.
Pr. 18 Ggr. oder 22 J Sgr.)

VI. Drei Original Tyroler Jodler, von dem
Tyioler Eduard JValdinger^ mit Pia-

noforte-Begleitung. Nach dem .Original -Ma-
,nuscripte. Erstes Heft. (Berlin bei T. Traut-

wein, Wien bei S. A. Steiner et Comp. Pr.

12 Gr. P. C.
; 45 kr. C. M.)

f

« •
*

"Wir fuhren unscrn Lesern hier gleichzeitig eine Gal«

lerie sehr verschiedenartiger in das Fach der Gesanglehre

einschlagender Werhe vor, deren jedes in seiner Art von

eigenthunilichem , zum Theil sehr vorzüglichem Interesse

ist, — ja zum Theil von so umfassendem Inhalte, dass

wir, um sie vollständig zu würdigen, wohl allzuweitläu«
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werden müssten; wcsbalb wir uns lieber darauf be-

schränken 9 ein jedes derselben in seiner Art za charakte-

risiren, und nur über Einzelnes einige Bemerkungen ein«

zustreuen.
%

Es sind diese 'Verschiedenen Anleitungen , wenn auch

im Ganzen genommen Einen und denselben Zweck bo;

zielend, doch, was die Behandlungsart betrifft, Torzüglich

dadurch unterschieden, dass einige derselben mehr den

theoretisirenden Weg gehen, indess- die anderen

blos zur praktischen Anwendung bestimmt sind, jene

^so mehr den höheren Standpunct der»B elchrung,
diese mehr nur den der Beschulung bezweckend, oder

auch wohl nur blos StoiF und Aufgaben zur Bunstübung

(Solfeggien u. dgl.) darbietend.

I.) Den höchsten Standpunkt hat in dieser Hinsicht

der Verf. des unter Nr. I. bezeiebneten Werkes gewählt,

nämlich den der reineren, höheren Kunsllehre oder Schön«

heitsphilosophie, und darum eben musste es auch, seinem

Bange gemäss, an die Spitze der übrigen in der lieber-

Schrift aufgeführten Werke ähnlicher aber untergeordne-

ter Tendenz gestellt werden.

Um es unsern Lesern möglichst treu zu charactet*!-

siren, müssen wir sie yor Allem darauf aufmerksam ma-

chen, dass sic hier, schon dem Titel des Werkes nach, in

demselben keineswegs eine eigentliche Gesanglehre
im gewöhnlichen Sinne des Wortes j nicht dasjenige zu

erwarten haben, was man gewöhnlich eine Singsehu-
le, eine methode de chant, zu nennen pflegt, sondern viel-

mehr ein umfassenderes Buch über die Kunst des Gesan*

gesi oder etwa, noch bezeichnender, eine Philosophie des

Gesanges, eine philosophische , auch wohl metaphysische,

selbst auch physiologische und psychologische, aestheti-

sche und historische Durchsicht und Betrachtung dieser

Kunst und mit derselben in näherer oder auch wohl enN

fernterer Beziehung stehender Gegenstände; so, dass al-

so freilich derjenige, w’elchcr etwa, Lust und Liebe tra-

gend, das Singen zu erlernen, dieses Werk grade in der
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Absicbt baufcn wollte , sich damit eine pracHsche Anlei-

tung zum’Singcn, etwa so einen zweiten Tb«, oder eine

Methode du conservatoire , zu acquiriren, «— dadurch so

ziemlich den ähnlichen Fehlgriff machen würde, wie wei-

land jener brave Bibliothekar, welcher liflands Jäger in

das Fach des Forst- und Jagdwesens, — Katzenbergers

Badereise unter die Beisebeschrcibungen, — Schillers

Räuber unter d\e crimmalia^ und Meisters Lehr- und
W anderjahre ins Zunft und Gildenwesen registrirte.

Was nun die Leistung des Verfassers an sich selbst

betrifft, so bewährt dieser sich, so wie er es' schon bisher

überall gethan , so auch in diesem Werke , als ein Mann,

der über Kunst viel, schön und* mit Leben und Wärme
denkt, sie in seinem Herzen trägt, und bei jedem Kunst-

gegenstande den er berührt, Anlass findet und nimmt,

dasjenige , was er über und in Beziehung auf denselben

gedacht und gefühlt hat, auszusprechen, und schön, ver-

ständig und geistreich auszusprechen; und dass unter sol-

chen Umständen sein Buch unmöglich ein' gewöhnliches

Lehrbuch der Kunst des Gesanges werden konnte, ist sehr

begreiflich. Gewohnt, seinen Gegenstand mit Wärme zu

ergreifen; gewohnt, vom niederen Technischen sich bald

auf höhere allgemeinere Standpuncte zu heben , konnte

oder mogte er sich nicht streng in die Grenze derjenigen'

Lehre einschränken , welche der Titel seines Buches zu-

nächst andeutel, und so unterlässt er cs denn nicht, wenn
gleich z. B. (Seite 7) von den ersten Principicu zur Kennt-

nis der Noten, Pausen, Schlüssel, Töne und Tonleitern

etc. anhebend, sich von da bis zu den höbern Lehren von

den Accorden und deren Umkehrungen, (S. 3q) von Gene-

ralbassbczifferung (S. 4^ — 440 von Modulationen und

Ausweichungen (S. 4?» 48) 1 von der modulatorischen Ein-

richtung der Tonstücke im Ganzen, (S. 5o)— zu einer Zer-

gliederung der modulatorischen Einrichtung einiger Ton-

stücke (S. 5a— 54) von Mozart und Rcichard (einer Fuge)—
zu erheben ;

— dann von Sätzen aus der allgemeinen

Klanglehre, (S. 54) zur Beschreibung und Classifica-

tion der verschiedenen Klang Werkzeuge Überzüge*
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lien , von der Violine zur Viola u. 8. f. zu den Blasinstru-

menten hinüber und bis zur Pauke und blossen Sehlagin-

strümenten etc. herab, und zur Beschreibung der Art und

Weise wie die Noten für .jedes dieser Instrumente zu

schreiben (S. 67— 61)5 — ferner von den einfachsten

Lehren vom Tact (S. 63) bis zur höheren Euryüimic gan-

. zer Tonsätze hinauf (S. 78) u. s. w. u. s. w., — und im

weitern Verfolge des Werkes, in eigenen Abtheilungen,

vom Styl überhaupt (§• 739—741») insbesondere von Kir-

chenmusik (§. 772— 44d») — von katholischer Kirchenmu-

sik, (§.749— 753,) —• von protestantischer Kirchenmusik

(§. 753,) insbesondere von Händel 754) —’ von evan-

gelischer Kirchenmusik , insbesondere von Sebast. Bach

(§. 767

—

75g,) — von der njcueren Kii'chenmusik (§. 760.),

von J. Haydn (^. 761,) Mozart (^. 762,)' Bethoven (^. 768,

764) zu handeln — ferner von der Theatermusik, (§. 765—
768,) —‘ Italien {%, 770— 774 ») — Frankreich 775—785,)
— von der Eigcnthümlichkeit der Componislen welche

unter dem Einflüsse fremder Nationalität geschrieben:

Gretry (^. 786) — Gluck 787) —* Mozart 788), —
von misverstehenden Nachfolgern: Righini, Rossini, Boiei-

dieu, Auber, (^. 791.) — von Spontini (§. 792)
‘— C.*M. v.

Weber (§. 798) — von Concertmusik (^. 794—‘796) —
Händel (§. 797, 798) — Kammermusik (^. 799),. r-’auf wel-

che vielumfasscnde Weise zum Thcil auch noch dje fol-

genden Lehren (^. 801 — 1020) behandelt sind, und worauf

das Werk mit einem Anhänge, unter dem Titel: An-
deutungen über Gesanglehrmethode, schliesst*

.(Seite 337— 357).

MVie sehr aber der Verfasser, wie wir am vorstehen-

den InhaltVerzeichnisse sehen, die Blicke von seinem

zunächst gewählten Gegenstände auf Verwandtes, Angren*

zendes, Höheres hinüber und hinauf zu werfen, uud ins-

besondere wohl auch aesthetisch* zu systematisiren liebt,

so hat er doch seinen eigentlichen Gegenstand überall

nicht vergessen, und insbesondere auch den practischen

und rein technischen Theil der Gesangkunst überhaupt

^nd .vorzüglich die SÜBunbildungslehre ,
durchaus mit

DIgitized by Google
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.GrUndlichlicit: behandelt
, Tornebmllcb im zweiten Bucht

S.89— 166, und im eben erwähnten Anhang S. SSg— 357»

Dass, mit all diesen f über all diese vielfältig verschie«

denen Gegenstände ausgesprochenen Grundsätzen , MeU
nungen, Urtheilen, Lehren u. dgl. auch wir im Wesent-

lichen durchgehend einverstanden sind ), ja Manches und
Vieles darunter uns wahrhaft aus dem Herzen gesprochen

ist, •— dies zu sagen gehört zwar, nach unseren über

den Zweck von Rccensionen überhaupt ausgesprochenen

Grundsätzen

*
*) nicht wesentlich hierher; doch sagen

wir cs beiläufig, weil wir cs gern sagen und dem Guten

überall ge r n unsern Beifall zollen mögen. —• Jedenfalls

ist eben dieses uns wenigstens ein Grund mehr, um mit

desto grösserem Vergnügen die Püicht zu erfüllen

diejenigen Sänger, welche es lieben, sowohl über die

Technik als über die Philosophie ihrer Kunst und damit

in Verbindung stehender Fächer, sich zu allgemeineren,

höheren und schönen Ansichten zu erheben, das vorher

gende Werk als eine Sammlung schöi^er, geistreicher und
gediegen begründeter Ansichteli und Lehren, nachdrück-

lichst zu empfehlen.
Es ist, — mögten wir sagen, — es ist Keiner, der da

nicht gar Manches und Vieles aus dem Buche lernen könnte.

* *) KleiDlgkeilen «md sonstigr £inz<>1nlieiten kommen niolit in Anselilag, wi«

*. B. das5 e» auf S. 13 heisst C - tcliln.ssci slalt c- Schlüssel, — G - Schlüssel

statt g- Schlüssel; — ferner S. 14 cLscis, disdis u. dgl. statt cisis, disis; —
dass S. 38 ein iihrrniässiger Dreikfang als eine GrundLarmonie . aufgefuhrt

wlr<l; — dass S. i55 der halbtdnige Triller der leichtere, der ganztönige

der schwierigere genannt und daher empfohlen wird , mit jencin den .\n/äng

*n machen; — dass in der auf S. 33t gelieferten Verlautscbung italiänischer

Kunstwörter, das Wort Agitato, (zu teutsch bewegt,)- durch „Blit

leidenschaftlicher Unruhe“ übersetzt wird, —' B r i o s o (lebhaft)

durch „M it rauschender Freude“, — Vigoroso (kräftig) durch

„Mit Feuer, mit Eifer“; — dass ebendaselbst Lusignando statt

lusingando oder richtiger lusingheTo'le, — Spirituoso, statt

Spirit OSO, und Soave statt Soatremente steht; — — dergUicheta

Nebendinge sind freilich kaum werth , sub Cgura praeteritionis bciläaäg er>

wähnt zu werden.

•*) Cäcilia 5. Bd., Heft 17, S. 13 .
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r Das Äussere des Buches, (brochirt 357 Quartseiten,

liebst Inhaltveraeichnis,) ist schön und empfehlend,

II.) Weit mehr dem unmittelbar Practischen ge-

nähert als das vorstehend besprochene Werk, — ja ei-

gentlich gänzlich nur aufs Practischo gerichtet, ist die

Singschulc des trefflichen TVinter, In wie ausge-

zeichnetem Grade dieser Tonmeister insbesondere begab-

ter und in seinen Erfolgen glücklicher Singmeister
'war, ist bekannt und anerkannt genug, um hier nicht

erst noch näher erwähnt werden zu dürfen; und schon

darum ist das, was er uns im vorliegenden Werke gege-

ben, als eine köstliche Hinterlassenschaft des verewigten

Meisters zu verehren.; und diese Achtung welche dem
'Werke schon wegen des Namens gebührt, den es an der

Stirne trägt, wird cs sich auch. durch den wirklichen

Werth seines Inhaltes bleibend erhalten.

Es besteht dasselbe aus vier Abthcilungen (ayS Sei-

ten gross Quer-Folio.) In der Ersten werden, nach ei-

nem Vorwort über die Eigenthümlichkeit und den Werth
der Singstimme , kurze gute Lehren für Singlehrer und
Singschülcr beigebracht, auf welche dann gleich Übungs-

beispiele aller Art, in planmässiger Ordnungsfolgc,' gege-

ben werden, ohne Zweifel eben dieselben, durch deren

Gebrauch der verewigte Meister zu seinen Lebzeiten die

ausgezeichneten Schüler und Schülerinnen gebildet hat,

welche seinen Ruhm als Gesangbildner so hoch bewährt

haben, und welche er uns hier, als theure Reliquie, an-

. vertraut. Hat auch freilich in diesen Übungsbeispieleh

der alte Skanderbeg uns nur sein Schwerd, und nicht

auch zugleich den Arm hinterlassen mit welchem er cs

zu führen pflegte , so ist es doch wenigstens gewiss ein

sehr gutes, sehr erprobtes Schwerd, und auch über die

rechte Art es zu führen binterlässt er uns ja, theils in

der, (in teutscher, italiänischer und französischer Sprabhe^

vorangeschickten Anleitung zum Gebrauche der verschie-

denen Classen von Übungs-Aufgaben, theils auch in den

überall zwischen die Übungsbeispiele eingestreuten Be-

merkungen, die jpractisch schätzbarsten Winke.
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\ Die zWcitc, Iflritte und Ticrlc Abthcilung bestehen

gleichfalls im Wesenllicbcn* nur aus planmässig und stu-

fenweis geordneten Übungsstücken aller Art, theils mit^

thcils ohne Textwrorte — sogenannte Solfeggien.
Man hat mehrfaltig über die Frage gestritten, ob über-

haupt das Solfcggircn und sogenannte blose Voca-
lisiren eine mehr, oder minder zweckmässige Lern-

oder Lchrübung sei. — Ohne in eine ausführliche Erör-

terung des Für und Wider einzugelien, glauben wir hier

als ausgemacht annehmen zu können , dass , (der höchst

achtbaren Autorität Voglers ungeachtet, welcher alle Sol-

fcgglen unbedingt als unnütz verwarf) diese Gattung von

Übung als eine, durch Befreiung vom Zwange der Conso-,

nanten und des VocalcnWechsels vereinfachte Vorübung,
wobei der Sänger nur auf den r?chtigcn Ansatz der Stim-

me, auf die Intonation, das Timbre und die Stärke sei-

nes Tons und die Biegsamkeit seiner Kehle zu achten

bat, und darum desto ausschliesslicher und genauer auf

dies alles w'aehen kann, dass, sagen wir, eine solche, gc-

wissermasen elementarisclie Übung nicht anders als wohl-

thätlg wirken könne, sobald sic nur nickt einseitig, nicht

ausschliesslich und mit Beiscitsetzung der höchst noth-

wendigen Aufmerksamkeit und Übung in verständlichem

und richtig declamirtem Aussprechen der W’^orle, ange-

wendet, sondern diesem Icftztcn Zweige eine gleiche Auf-

merksamkeit, ebenfalls eigens
,
gewidmet wird, nachdem

erst der Sänger seines Stimmansatzes, seiner Intonation

und der Biegsamkeit seiner Kehle gewiss geworden ist,

wonäebstdann zuletzt Stimmcnklang und Text-Aussprache

in gleicher Vollendung mit einapder verbunden werden

können.

Solfeggien der III., IV. erwähnten Art enthalten auch

die beiden durch die Überschrift bczcichnete Werkclien,

von Rungenhagen ^
und —- 'von O r l andi^ ersteres,

(17 Seiten Quer-Folio) für eine Sopran- oder Tenorslim-

me, — letzteres aber (3 Bogen Quer-Folio) für drei So-

prähr, allenfalls auch wohl Tenorstimmen.
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< 'BcMc verdienen i'ühmlich erwälint zu werden. Fehlt
^ »

cs gleich nicht an ähnlichen, zum Thcil ganz ausgczcich«

net guten Solfeggien von älteren und neueren Meistern,

unter welchen letzteren, neben den vorerwähnten von

Winter, auch die von Righini *) und die von Crescenli-

ni **) jederzeit höchst ausgezeichnet bleiben werden, und
*

höimlen dieselben auch allerdings völlig genügen, um durch

das Studiu|n derselben jeder Stimme völlig hinreichenden

Stoff zu jeder Art von Ausbildung zu geben, so verdient

doch 'auch in diesem Fache jedes nicht misslungene Wci-

terstreben freundliche Aufnahme und Ermunterung^ und
60 denn auch. die gegenwärtigen Werhehen, welche, Leh-

rern und Lernenden als allerdings ganz zweckmässig,

empfohlen werden können. '

Was insbesondere die ßMrtg<?nÄ<ro-enschen einstimmigen

Solfeggien betrifft, so mögte man, neben vielem Rüli-

menswcrlhcn, doch auch Manches wohl anders wünschen,

z. B. den Salz , Seite 4 » Tact 7 u. 8, (fig.^ B des vorste-

henden IVotcnblaltcs,) lieber so wie bei Rb. « Ähnliche

kleine menda finden sich auch S. 8, im vorletzten Tac-

tej S. 9, T. 24 i** S. i3, T. 4 j T. 5 , T. 7, T. 8, T. 19

u. 21 u. a. m. — Unrund ist auch der fUuftactige Pc*

riodenbau S. 13, T. ö — 11, u. dgl. m.

Ueberhaupt war es auch wohl wünschenswerth,

die Verfasser von einstimmigen. Solfeggien nijögten. sich

doch die Mühe nehmen, den Singstimmen eine andere Art

von Begleitung, als die eines blosen Zifferbasses zu unter-

legen. Freilich ist diese Schreibart durch vielgepriesene

Antiquität geheiligt, und gibt ein gelehrtes Ansehen; nur

aber freilich nicht den geringsten Nutzen. Warum denn

dic^Töne, welche als Begleitung der Singstimmc mit,^der

rechten Hand gegriffen werden sollen, nicht mit Notoa

bezeichnen, die jedermann versteht, warum grade durch

Ziffern, die die meisten Singmeister ,nuxd Meisterinnea

*) Bonn b. Simrocl'. Leipz. b. P«ters.

Leipz. b. £. el üartel» Mainz b. B. SeholL
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*

(und yollends gar Dilettanten und Dilettantinnen) nicht

verstehen ,
und folglich entweder durch fehlerhafte»

'Ausüben der Ziffer ihrem oder ihrer Schüler Gehöre

frühzeitig Gewalt anthun, oder den Bass ohne die durch

Ziffer angedeuteten nöthigen Intervalle spielen, welches,

'da der Satz nicht nach den Regeln des zweistimmigen

gearbeitet ist ,
wieder eben so fehlerhaft, leer und ge-

hörwidrig hlingt? — Man wende nicht ei», dass die

nite Art wenigstens öconomischer sey, indem dadurch eine

eigne Zeile (nämlich die für die rechte Hand des Clavier-

Spielers) erspart werde — denn (wenn ja von derglei-

chen die Rede sein soll,) wie leicht ist es, die Be-

’gleitung so einzurichten, dass sie auf einer' Zeile allein

geschrieben werden haun; wobey noch der weitere Vor-

Iheil gewonnen würde, dass die rechte Hand des Beglei-

tenden oft frey bliebe, um, nach Bedürfniss, dem Scolaren

entweder den Tact, oder einzelne Töne anzugeben, oder

den ganzen Gesang all* unisono mitzuspielen , oder nicht

initzuspielen.

•Von dem Orlandi sehen Vocalizzo gilt alles,

was wir von der Nützlichheit der Rungenhagenschen

gesagt, in noch grösserem Umihngc. Es enthält sehr

angenehmen Stoff, drei Sopran- (auch wohl Tenor*)

Stimmen zu gleicher Zeit nützlich zu beschäf-

tigen und sowohl in vielartigcn Passagen , als auch ' im

schönen Fortament, zu üben und auszubilden. Das Gan-

te bildet gleichsam eine Sonate für drei Singstimmen mit

Begleitung eines Clavierbasses, bestehend aus drei Säz-

zen ; einem ziemlich ausgeführten ersten Allegro , wel-

ches allen drei Stimmen Gelegenheit giebt, sich in bril-

lanten Rouladen , Läufen , Sprüngen , Trillern n. s. w.

hervorzuthUD ; — einem Largo , mit schönem , zum Tra-

gen geeignetem Gesänge, durchflochten mit einigen Vo-

laten, welche, leicht und zart hingchaucht, sich nicht

anders als wundcrlieblich ausnehmen hönnen; und einem.

JFinal alla -polacca^ welches, bei gefälliger Melodie un<|



Rossini*s Gor^heggj,

Haltung überhaupt, nicht minder nützlichen ÜbungsstofT
darbictet als die vorhergehenden Stüchc.

Kleine Flecken des Satzes, wie z. B. fig, C, wären frei-

lich auch hier um so eher wegzuwunschen
, je leichter sie,

durch eine etwas veränderte Führung des begleitenden

Basses, etwa wie bei hg. Cc, zu vermeiden gewesen wären.
Der Stich ist schön, deutlich und-correct. Nur S, 5,

T. 7 liaben wir einen S^chfehler gefunden^, n^lich in

der Oberstimme d statt es.

V.) Wie? — rufen beim Anblicke des Tittelblattcs

des RossinischenGurgkeggj wohl die Leser äus:-^
Wie? JVIaestro Rossini soll sich dazu herabgelassen ha-

ben, ein Wer klein zum Behufe des Singunter-
richts — leidige Sol feg gien, zu schreiben? — Nim-
mermehr! — und zeigt denn nicht auch schon der, fast

mehr als zweideutige Titel: Oorgheggj\ auf gut tcutscU

Gurgeleien,. — und gar yfOorgheggj nach dem
neuesten Gcsch macke“, deutlich genug, dass hier

von keinem wirklici» von Bossini selbst hcrausgegekeoen

Werke die Bede
, dass das Ganze vielmehr ohne Zweifel

nichts Anderes ist, als. eine, von •einem Antirossinianer

veranstaltete, vielleicht witzige, vielleicht unwitzige Paro-

die, eine Fseudo-Kossiniade a la Pustliucheu oder etwas

Ähnliches? —
. Wir wollen es nur gestehen, dass auch wir, als

uns der Titel des Werkleins zuerst in ölfcntlichen An*
Kündigungen zu Gesichte ' kam , eben solche Erwartung
hegten , und deshalb uns bemüheten , die Production

zu Gesichte zu kriegen. — Dieselbe liegt nun wirklich

vor uns, und wir sehen nun: es ist an dem Werk-
Icin wenigstens weder Spass, noch Witz, noch Satyre,

Parodie oder etwas dieser Gattung zu finden; sondern
es ist eben — wirklich und in der That eine kleine (vier

Bogen füllende) Sammlung,, bestehend aus Anfangs-

übungen ^für Sänger • oder Sängerinnen, welchen dann
einige ausgeuihrtere Solfeggien

, mit tüchtigen Gorgheg-

giamenten verseheu, angchängt sind, nebst vorangCschiok-



Tyroler Jodler.m
tcm Gebrau cLzettel , in 4 — ö Zeilen in tcutscber und

• französischer Sprache besagend: man müsse, um die

Stimme auszubilden, -pour la rendre agile

^

notbwendig

<iiese Übungen jeden Morgen dreimal durchsingen.

So erscheint also das Wcrhlein in der That ernst-

lich gemeint zu sein, und auch wohl wirlilich von Ros-

sini selbst lierzurühren, welcher, — behanntlich kein Ho-
norarveracl^r

,
— wohl einige , einmal gelegenheitlich

für eine Sängerin hiiigeschriebehe Übungen , einem Ver-

leger zur Herausgabe gegeben haben mag.

Auf diese Art hat nun die Sache freilich das Pikante,

was sic zu haben schien, verloren, und so wollen wir

denn vom Inhalte des Werkchens nur noch folgendes

"W^enige sagen, was ihm von Rechtswegen gebührt: näm-

lich dass die Übungen an sich selbst wirklich empfch-

lenswcrth sind, sowohl die leichtesten und leichteren

für* Mindergeübte ,
als überhaupt sä*“mmtnche auch für

Geübte und vorzüglich für schon sehr Geübte, welciio

darin immer manche Aufgabe finden, an welche sie ihro

ganze Reblfertigkeit werden zu setzen haben. Das Äus-

sere der Ausgabe ist schön, wie das fast aller Schlesin-

gerschen Verlagartikbh

VI. Als Pugliazzo mit dem Schulmeisters - Bakel , lauft

neben den vorerwähnten ehrenwerthen Herren, der lustige

Tyroler TJ^aldinger einher, statt mit saftreichen Limonien,

Apfelsinen und Felgen, echtem Theriak, gems- und huhds-

Icdcrncn Tyroler Handschuhen
, u. dgl, dermal mit der

allerschulgerechtesten Anleitung zum beliebten J o d e 1 e i

hausirend. — Als Probestück seiner Lehrmethode möge
hier eines dieser Übungsstücke, und zwar die besonders

charakteristische Nummer 11.) den Lesern als Curiosum
1

mitgetheilt sein. Dasselbe Stück II -^,) erscheint dem-

nächst, als II B,) zum Bchufe einer Baryton- oder .„me-

dio a/fo“-Stimme
, um eine Terz hoher ins £-dur trans--

ponirt, und dann auch noch, als II C,) wiederum eine

Terz höher, in G-dur, für Sopran oder Tenor. * Auf glei-

che ^Ycise erscheint auch jede der beiden anderen Num-

ik.
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itiern in drei verschiedenen Lagen, um jede Art ?on Sing-

stimme des Genusses theühaftig werden zu lassen..— Die«

untergelegten Arlihulationen dieser zwei Stücke heissen

:

Le rödlita rödliti jödlito jödlitiid rodlia jodlüdi-

tiüeoaire. I.oira u. s. w- ;
— und Liuracleo rot

tiu eiteo roi u. s. w. u. s. w*

und um die ganze Sache mit sachgemasser Gründlichlieit

abzuhandeln, ist dem Werhehen eine Vorbemerkung vor-

angeschickt, folgenden gar ernstlichen Inhaltes:

„Um gut zu jodeln, ist eine zweckmässige Solmisa-

„tion unumgänglich nolhwendig , daher die genaue

„Aussprache des untergelegten Textes zu befolgen an-

„gerathen wird, indem ein Jeder nach der übercia-

„stimmenden Individualität der Kehle eine beliebige

„Mannigfaltigkeit im Jodeln anwenden kann
, jedoch

„darf in der Melodie keine Änderung statt finden.*^

Auf dem Titclblaltc geben die Verleger dem Publi-*

cum eigens die beruhigende Versicherung, • dass das

Werk nicht nur ihr wahres Verlagcigenthum, * sondern

die Auflage auch aufs Gewissenhafteste „nach dem Ori**

ginal-Manuscriptc'* des Tonsetzers gemacht worden sei.

f). Ked.

Solfeos nuevos 9
para ensenar el Canto segun el'

gusto raodernO) por los mejores autores para.
el USO de 'los Conservatorios de Francia y de
Italia, seguidos de Vocallzaciones compuestas
por Rossmi,
Precio; 6 Pesös fuertes. Se lialla <lc venta en Barcelona cn cl Altnaren de

Musica c Iiistrumcntos del Sr. Cumbiiro pljza de la Cucurullu « c-astu Nru
8, ado piso : on Cadiz en el de Äloj.» cu Sevilia cn el de Palatin : ca
Madrid en loa do Wirmba Miiitegui y de ilermoso ; en Biibau en. ln
Libreria de Gracia: en Burgoa en la de Villanucra : cd Malaga cn la

de Jose Cano
: y en Granada en uasa del Sr. D. Juan De Dios Lopes.

Im Augenblicke wo die vorstehende Anzeige der BoS'

•iuischen Corgluggj bereits gedruckt ist, wird uns auch

das durch die obige ÜberschriK *bezeichnete Werk, aus

Cäcilia, •]. Band, (lieft aC.) 3
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dem liande der politischen Sturme, von woher wir eher

ganz andere Dinge als grade neue Gesangschulen zu er<

halten erwarten sollten, zur Anzeige zugesendet, (Neue

Solfcggien um im modernen Geschmache singen zu ler-

nen,* von den grössten Tonsetzern, zum Gebrauche der

Conservatorien Frankreichs und Italiens, nebst Vocaliz*

zeu'von Ilossi/ti.) — Es ist eben eine starke, i33 Folio-,

seiten füllende Sammlung von Vocalizzcn und Solfeggien

von verschiedenen Meistern: erst einige. Anfangs-

Übungen, dann 24 com-puestos por Zinga^relli^

36 ähnliche von Aprile^ sodann die erwähnten Fo-

calhaciohes und SbJfeos compuestos por Hossinij und

amlctzt 6 VocaUzuciones por C a 't ruj o ; — unter welchen

Meistern jedoch nur .allein Maestro Ros sinV s Name

auf dem Titelbla ite prangt. — Zeichen der Zeit! —

Vorangeschickt sind einige Principien von Noten, Tact,

Tonarten, u. s. w. u. s. w. , und zwar so unvollständig

und zugleich so übervollständig ,
wie wir dies auch in

unseren teutschen und nachbarlichen Singschulcn za»

finden gewohnt sind; denn auch hier, grade wie dort, fin-

det ’manV neben der dürftigsten Unvollständigkeit der*

zum Gesangunterricht wesentlich gehörigen Theoreme,

und Erhlärungen, doch auch wieder eine Menge Dingo

die doch auch nicht von Ferne d ah 1 n gehören, wie 2. B.

über die Art wie die Noten für Orgel, für Violoncell,

für Violon, Fagott, Clarinett , wie für Posaune geschric-'

ben werden, (Seite 3,’Col. 2,) u. dgl. m.

Da .i^rigeus eine ausführlichere Beachtung des his-

panischen Werkes für unsere teutschen Leser von zu

wenigem* Interesse sein mögte., so halten wir uns nicht

länger bei demselben auf, und wünschen nur, es möge

in seinem Vaterlande, mit anderen Künsten des Friedens,

doch bald den gedeihlichsten friedlichen Boden finden.

D, Rd.
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F

ü

nF Gedichte von C. StCeckfusä ^ In Miisilc
gesetzt und dein Dichter zugeeignet von’ C7. F,
Rungenhagen. Sechstes Heft der Lieder.

Berlin bei T. TraulWciu. Pr. la Gr.
• * t •

Unter der Masse von schnöden Liedercompositionen,

welche verlaglustigo Componisten und Verleger mit je-

der Messe so überreichlich zu Tage fltrdern pflegen, dass
man beinahe die Lust verlieren mögte, die täglich an-
strömendo wässerige Flut zu durchwühlen, .um nur selten
einmal ein Paar Goldkörncr daraus heryor zu fischen

erscheint die vorliegende Sammlung von Liedern für Eine
Singstimme mit Pianofortebegleitung allerdings ausgezeich-
net durch verständige Auffassung sinniger Texte, glüchli-

che und überall wohlklingende Melodie, und durchaus an-
muth’gc Haltung des Ganzen. Wir hallen uns daher ver-
pflichtet, das vorliegende Wcrkchen den Freunden die*

ser Gattung zu empfehlen. D, Red,
« t

I. Tre Conzonette, coP accompagnem’enlo di
Pianoforte, composte da Gußtielmo Mangold:
Op. 6> Nr. 1.

II. Tre Diiettini per due Soprani, col’ acc. (wie
oben) da Guglielmo Mangold. Op. 6» Nr. 2»

Mogonza, pres.o B. Scliott figlj , edilofl di Mn.sica di S. A. R. ü
grau Duca d’Asslai Nr. I, J(J Lr., Nr. II, 48 kr.

Kleinigheiten aus der Feder eines Mannes, der sich

bereits in Grösserem als trefflich bewährt hat, *) dem es

aber in den vorliegenden klemcn W'crkchen nicht um
grosse Dinge, sondern nur um Conzonetten und Duette

*) Ein« grossen Oper (llcrope) dieses nnsrrs trefflichen hiesigen Hofcapell-

meisters (eines würdigen Zöglings Cherubini’s und Spontini’s,) ist in der

l'äcilia nur darum nicht mit gebührendem Lohe erwähnt worden , weil zur

Zeit als jene auf die hiesige Hof-Opernbühue gebracht wurde, diese noch

nicht ins Leben getreten war, d. R J.

DIgitized by Google



122 Le Magorij Cla^ierausz.

leichten italischen Styles gilt
5
und so erhalten denn die

Liebhaberinnen anspruchloser und, bei schönem Vortrag

doch sehr gefälliger Gesangstüche , in den vorliegenden

Werhehen grade was sie wünschen.

d, Rd, *

A i

Le IMacoji, Opera en trois actes, par D. F» E.

Auher» Der Maurer^ vollstanaiger Clavier-

aiiszug 'on C. F. EberSy mit fraiizusischem und
deutschem Texte.

Berlin bei Fr. Lanc. Pr. 4 Rllilr.

* Ein recht gut gemachter Clavierauszug einer hübschen

Oper, vx'clchc auch namentlich viele zum Singen am Cla-

vler rcciit geeignete Arien, Anetten, Duette, Terzette und

(Quintette enthält, und daher in gesellschaftlichen Kreisen

manchen freundlichen Genuss gewähren wird; wobei wir

übrigens empfehlen mogten, doch ja, überall wo es anders

thunlich ist, den französischen Text lieber als den deut-

schen zu gebrauchen, durch welchen, wie bei jeder Über-,

Setzung dieser Art, vorzüglich aber bei einer französi-

schen Conversalions-Oper wie diese, natürlicherweise alle-

mal gar Manches verloren gehen. muss; weshalb denn die

Verlaghandlung insbesoodere auch dafür Dank verdient,

dass sie den französischen Text nicht unterdrückt, son-*

dem ihn, nach Gebühr,- sogar oben an gesetzt hat.

Die Auflage, 171 Seilen (Juerfolio, ist corrcct und gut

ins Auge fallend.«

.j mu
tt’ .

i \

^ : i .

6
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X

I. L'ibera, welches he? B c e th oven s L e?-
chen-Bejjfäii^nisse, vor der Einsetzung
des entseelten Körpers, am 29- März 1827, von
dem Sängercliür, welcher den Leichenzug be-
gleitete, gesungen worden ist; componirt und
'zum obigen Gebrauche eingerichtet von Ignaz
Ritter i^on Seyfried,

II. Trauergesang (Miserere,) bei Beetho-
vens L e i c h e n b e g ä n g n i S S e

,

vierstim-
miger Mannerchor, mit willhiirlicher Begloi-

. tung von vier Posaunen oder des Fianoforte

;

aus 'Beethovens Manuscripte zu dem obigen
Gebrauche mit Text eingerichtet von Ignaz
Ritter von Seyfried,

III. Beethovens Begräbnis, Gedicht yon
Jeitleles; nach einer Composition dos Verewig-
ten „Marcia funebre sulla morle d’unEroe“für
4 Singstimmnn, mit Begleitung des Fianoforte
eingerichtet von Ignaz Ritter von Seyfried,

IV. Elegischer Gesang, für 4 Singstimmen,
mit Begleitung von 2 Violinen, Viola und
Violoncello, oder des Fianoforte , von Ludii\
van Beethoven^ llStes Werk.

Partitur, Gesang und Regfeitungs.stimmrn. Pr. i fl. i5 Icr. (ao gr.)

Suuimllicli : Wien, l)ci Tobias Haslinger.

• «

Die Anzeige dieser vier Kunstersclieinungen tritt nicht

in dem gewöhnlichen Gewände der Kritik auf, — sie

zeigt sich im Gewände der Trauer um einen grossen,

unvergesslichen Genius der Kunst.

«Wer möchte nicht cinslimincn in die Trauertöne, die

au dem Grabe des Vortrefflichen erklangen? wer nickt

mitweinen die Thrane, die dem Auge seiner Freunde und

Verehrer entquoll? O, wäre es allen denen, die von dem
hohen Geiste seiner Tondichtungen durchdrungen sind,

vergönnt, in einem Chore ihre Gefühle zu singen, ihre

Gebete zu dem Himmel zu schicken, für den, der ihnen die

schönsten und heiligsten Empfindungen aufgeschlossen hat!

Dank, herzlicher Dank sei den trefflichen Männern

gebracht, die, als würdige Vertreter der JKunstwcIt,
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f

den Sarg unsers unsterblichen Beethoven begleitet, sei>

ner sterblichen Hülle ^ie leUte Weihe gebracht haben!

Erquickend für das wunde Herz ist es
,

'

einen solchen

Verein von Künstlern um das Grab des Vorangegange-

nen versammelt zu erblicken , und an deren Spit2^ die

Namen eines Eybler, Seyfried, Hummel, Kreu-
zer, Weigl, Gänsbacher, Gyrowetz, Würfel
und vieler anderer, auf welche der deutsche Parnass

stolz sein darf. — Aber besondere Anerkennung verdient

die Zartheit, womit dieser Verein die Trauerfeier began-

gen, nur die von dem Verstorbenen selbst ge-

schaffenen Töne würdig geachtet hat. Ihm folgend,

in eine bessere Welt hinüberzuklingen.

So finden wir an den angekündigten MusikstOcken die

mehr als gewöhnliche Theilnahme — die Theilnahme des
H e

r

z e n

s

, Beethoven in seinen eigenen Schöpf-
ungen zu feiern^ Wer erkennt nicht mit Willkommen
darunter (in Num. III) den Trauermarsch aus seiner «Sin-

fonia eroical und wo wäre diesem Tonstücke, das auf

den Tod eines* grossen Mannes gedichtet ist, eine würdi-

gere Empfindung zu unterlegen , als die Trauer um den

Dichter solcher Töne?

Würdig schlicsst sich an die Ankündigung dieser drei

Tonstücke, die der Trauerfeier* Beethovens unmittelbar

angeliörcn, die Anzeige des vierten (Num. IV), eines ele-

gischen Gesanges, mit welchem der Verklärte selbst das

Ilinschciden eines Freundes besingt

:

„ Sanft wie du libicsU, liaxt du vollendet, — zu heilig für den Sclimerz,

Kein Auge wein ob dcü himmliscben Geistes ilcimkebr ! “
^

,

Mit der eigenen Vorempfindung dieser
Heimkehr, mit dem düsteren Blicke in dieses

• ^

Er de II leben, zeigt sich uns das Bild des Ver-
klärten vor diesem Hefte.'

Tief ist sein Bild unserm Herzen eingeprägt, und un-

auslöschlich sind seine Werke denen, welche Ihm sie

nachzuempfinden vermögen ! ! G, v, TVeiler*
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Musik.
Von Jtan Paul Fr, Richte f.

Wir Laben im 5. liaudc der Cacilia, (lieft 19, S. flgg. Jean Paul
-Fr. Riebtera musikalischen Stammbaum und früheste Bil-

® *nr ionkunsl nadi dem ersten Ileftcbcn „W a Ii r It c i t aus
Jean Pauls Leben“ dargeslellt. Als Anhang zu jenem Artikel möge nuch-

sleheud auch dasjenige uuseru Lesern, vor Augen gelegt werden, was uns ln dem

initlcrweile erschienenen zweiten Ilefichen , als in des allgcticbtcn Dichters

I^achlasse Vorgefundene uicdcrgeschriebene Bemerkungen ül)er diusik, niitgetheilt

wird.

Wir lassen diesmal das Ganze nachstehend völlig wörtlich und unabge-
kürzt hier abdrucken.

•, t

Wenn mich eine Empfindung ergreift, dass ich

sie darstellen will: so dringt sie niclit nach tVor-

teu, sondern nach Tönen und ich' will aüf dem

Klavier sie aussprechen. ' ~

Alles ist bei mir Tönen nicht Schauen, wenn

ich stark getrunken
;
ich höre mich oder das In-

nere ewig; und denke klar darüber.

Nov, 1807* Die Töne, die mir in und vor

dem Schlaf kommen, oder sonst in der Foesicf

sind keine von irgend einem Instrument — höch-

stens Gesang — aber desto ergreifender wie ein

Extract aus allen Tönen und Instrumenten. —

-

• *

Ind ess sinds jene, die plötzlich auf Instrumenten

oder Kehlen höher hinäiifgingen und die Seele

und das Leben erregten , aber ich könnte nicht
K.

sagen, ob sie gesungen oder gespielt würden ;
nur

mein altes Inneres hebt sich empor, das alte Land
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der Vergangenheit und Zukunft ist fast da [und

ich sehne mich wieder. — (Denn sogar das Seh-

nen hört hienieden oft auf.)

I I

April 1808» Einen ganzen. Tag könnt’ ich fort-

phantasieren^ sowohl poetisch als musikalisch, und

'gerade in diesem langen (Phantasieren) hör’ Ich

erst jeden Ton recht rein.

Sobald ich bei dem Erfinden am Klavier etc»

ins Weinen komme, ist es mit dem Erfinden vor-

bei und nur das Empfinden befiehlt.

Nichts erschöpft und rührt mich mehr als das

Phantasieren auf dem Klavier
;
— Ich könnte mich

todt phantasieren. — Alle.untergesunknen Gefiihle

und Geister steigen herauf — meine Hand und

mein Auge und Herz wissen keine Gränze;

endlich schliess^ ich, mit einigen ewig wiederkelui

renden aber zu allmächtigen Tönen. Man kann

wol satt werden, Musik zu hören, aber nicht zu

machen; und jeder Musiker könnte sich wie eine

Nachtigall todt schmettern»

Ich singe Töne ohne Sinn und doch weine ich

dabei und lege doch ihnen keine. Empfindung un-
4 t

ter — ; so wirkt also die Musik durch das Allge-

meinste» Je längeres Spielen, desto tiefer hör*

ich die Töne in mich hinein« — Und die auflö-

sende Zerstörung ist dieselbe. Soga^r das Singen

macht wenig» »
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Wenn ich lange phantasiere musikalisch : so

zersetz ich mich zu den heftigsten Thränen ohne

an etwas Bestimmtes oder gar Trübes zu .den-

ken. . Das TÜnen schneidet immer tiefer und

heller ins Ohr und Herz ein. — Thranen sind

Überhaupt mein stärkster, aber schwä-
chendster Kausch.

• •

1815* Die Gewalt der Blasetöne (z. B. heute

den 19. October bei der russischen Abendmusik

vor des Generals Hause} nimmt jährb’ch bei mir

zu, indess ich ihnen doch keinen Stoff wie etwa

sonst unterlege. Ich weine, schluchze, kann kaum

Athem holen — und denke schlechterdings an

keinen Gegenstand, wenigstens nicht an mich, an

Vergangenheit oder Zukunft. —• . Stärker wird al-

les durch eine allgemeine Idee* freilich, z. B» An-

schauen des Himmels •— die Erbärmlichkeit des

Anschauens eigener Zustände kommt mir nicht. —
Auch dauert die Nachwirkung bei mir lange^

vollends die körperliche Schwächung»

Oktober 1820. Immer mehr bild’ • ich in mir

die Musik hinauf, indess ich um mich her keine

gute höre , aber eine bessere fodere. In mir

nimmt jährlich das Zerfliessen zu bei Musik und
»

Dichtkunst und Liebe; warum aber oder wie bei

meinen Jahren 2
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Fragmente
von »

’

y F r a n z 'H o r n

£js Ist ein altes Wort, dass singen noch besser

ist als bete.n, 'wobei wir jedoch hinzu .denken

wollen , dass jedes ächte Gebot, auch Gesang ist,

und zvvar ein solcher, der wie 'Weihrauchduft vom

reinen Altar des Herzens zum Himmel aufsteigt.

Die grossen deutschen geistlichen Liederdicli»

ter des sechszehnten und siebzehntenJahriiun**

derts haben fast immer 'dafür gesorgt, dass ihre

Lieder durchaus sangbar waren, d. h. dass sie für

die innere Anschauung die Musik gleichsam miu

brachten, oder vielmehr': sie haben nicht dafür

gesorgt, sondern es hat sich -als nothwendig

,,so begeben“, wie sich alle Jahr, bei güten Bau-

men^ Blüthen und Früchte zur gehdrigen Zeit

einfinden.' Es sei genug, hier nur an Lieder wie

„Eine feste Burg ist unser Gott“, und die ’Ger-

liardischen ^Befiehl du deine Wege^‘ , „Ist Gott

für mich, s6 trete gleich alles wider mich“*, zu

erinnern, um durch die blosse Hindeulung darzu-

ihuD, dass wir hier mit wahrhaft musikalischen

Dichtern zu thun haben.*

Was im achtzehnten Jahrhundert für das deut-

sche Kirchenlied gethan ist durch Klopstock, Gel-

iert u.-s. w. w*er könnte und möchte es verken-

nen ? dennoch dürfte vielleicht selbst bei einzelnen

*) Cäcilia 6. Bd. S. 5 und a. Bd. S. a4i.

*
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Gedichten dieser Männer die innere Musik nicht

so rein erscheinen als bet Luther, Flammiug und

Gerhard, weshalb die äussere Musik sich zuwei«'

len nur ihnen nähern, nicht aber völlig mit ihnen

sich vereinigen kann. Eben so wenig sollen an-

dere bedeutsame Liederdichter des genannten Jahr-

hunderts übersehen werden ; nur möchte' doch

immer die Vergleichung mit der Vergangenheit

kein ganz «rfreuliclies Resultat bieten. Die Nach-

ahmer wurden immer einseitig verständiger, nüch-

terner, schläfriger, kälter; und aus Furcht vor al-

ler Schwärmerei und Mystik — jede Furcht aber

setzt Unsicherheit und Armuth voraus, — legten

sie sich auf das Dünn -Klare und 'Seichte* Sie

dankten in ihren Liedern Gott, dass er Getreide

und Obst,, und gelegentlich auch Empfindung, Ver-

stand und Vernunft gegeben, so dass man begrei-

fen, urtheilen und schliessen und mit den vier

Kategorien in das Reine kommen, könne. Dafür

sollen wir allerdings nicht bios Sonntags, sondern

täglich, nicht blos danken,' sondern uns des Dan-

kes still bewusst. sein; aber in Liedern nimmt

sich dergleichen nicht sonderKch aus, und die

Musik vollends kann mit der Erwägung, dass wir

unsere Gedanken „trennen und verbinden«« u. s. w.

können, (woran ohnehin noch niemand gezweifelt

bat) gar nichts anfangen: eben so wenig als eine

Gotterfülhe Seele, die sich erbauen will, mit einer

Predigt nichts zu schaffen hat, in der etwa von

dem Nutzen neuer Anpflanzungen von Obstbäu^

men, Zweckmässigkeit der Kuhpockenimpfung und

Zuträglichkeit des Spazierengehens (dis besonders
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für Schriftsteller nicht genug zu empfehlen ist)

in wohlgeputzten Phrasen gebandelt wird.
« •

Diese Zeit der religiösen Dürre ist indessen

seit etwa einem Vierteljahrhunderte wenn auch

nicht vorühergegangen, doch wenigstens hie und

da im Abschiednehmen. Wir wissen, wie manche

grosse Aufforderung von aussen dazu mitgewirkt

hat; aber wir wollen nicht vergessen, dass hier

auch unsere Urväter, Väter und einige edle Zeit-

genossen durch manche herrliche geistliche Musik

mitwirkten. Die matte Ausklärung (von achter

Aufklärung ist hier natürlich nicht die Rede)

hatte sich doch immer nur an den alten kräftigen

Text gewagt, und statt dessen neues laues Ho-^

nlgwasser gegeben; doch die Musik stehen las-

sen, die darin freilich im Verhältniss zu dem

neuen Text fast mit tragischer Ironie ertünte, so

dass wohl gar Einige sie nicht mehr hören woll-

ten, denen jedoch stets andere singend wider-

standen. <— Wollt ihr einen Beleg zur Charak-

teristik jener Zeit im Allgemeinen, so sei es fol-

gender: Im Jahre 17^6 gelangte ein bekannter

•achtungswerther deutscher Gelehrter in den Be-

sitz mehrer ungedruckten Predigten Luthers

,

des Doctors aller Doctoiren und Nichtdoctoren,

des Gottinnigen Führers der seit seiner Zeit ver-

flossenen Jahrhunderte. Sehr natürlich war jener

Gelehrte über den Fund hoch erfreut, er wollte

die Schrift schnell drucken lassen; fand aber —
es ist wirklich eine wahre. Geschichte, die ich er-

zähle —^ keinen Verleger dazu. Wie anders war
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es im Jahr 1817V jene Predigten gedruckt

wurden und fast jeder sich geehrt fühlte 9 voi%

neuem Luthers Worte vernehmen zu kennen.

Stand es nun jemals bei uns so schlimm in Be«.

Ziehung auf acht geistliche Musik ? — Wir dürfen

es verneinen. Die geistlichen Gjßdichte der bes-

sern Art hatte man sich grösstentheils ' nehmen

lassen; aber eine ächte geistliche Musik hÜrth

man wenigstens am ’Charfreitage oder an den vom
Staate verordneten Busstagen gar gern, und wenn
ja einmal Jemand bei Mozarts Requiem 9 Haydns

sieben Worten am Kreuz u.’ s. w. über Lange-

weile klagte die er natürlich schon mitbrachte,

so hatte das nicht viel auf sich. Seitdem ist es.

noch vielseitiger geworden, und der in so man-

chen Gegenden Deutschlands früherhin fast unbe-

kannte Händelsche Messias und Samson haben, mit

grossartiger Gediegenheit und einfacher Herrlich-

keit , die Wolken von neuem durchbrochen.

•

Nur die deutschen Dichter im Allgemeinen,

sind in dieser Rücksicht ein wenige zurückgeblie-

ben , und einzelne köstliche Ausnahmen
können 'den innigen Wunsch nicht nur nicht ver-

hindern, sondern sie theilen ihn gewiss sehr leb-

haft: „Möge uns der Himmel bald einmal wieder

einen Paul Flamming und Paul Gerhard schen-

ken Der ächten Musiker, die ihnen würdig

zur Seite standen, würden sich gewiss einige

hnden, denn — sie sind schon vorhanden.
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Vor eiiliger Zeit ausserte eine französische Zel««

tung) bei Gelegenheit der Aufführung des Weber-

schen Freischützen, der dem Kedacteur noch im-

mer nicht bequem genug einging, unverhohlen

eine Sehnsucht nach jenen glücklichen „musikali-

schen Phrasenf* die sich dem „Gedächtniss leicht

einprägep“ u. s. w. — Wir lohen den Mann auf-

richtig, denn er ist doch wenigstens ehrlich, und

wahrend so manche Phrasensehnsüchtige dieses

Gefühl mit Phrasen verhüllen , spricht er es of-

fenherzig, aus, muthig hoffend , es werde an Bei-

stimmung^ nicht fehlen. — Die ganze Sache ist

auch sehr leicht zu begreifen, denn da sich viele

Tausende, unter denen' es recht bewährte Leute

giebt, .in der Poesie nur nach tönenden Redens-

arten und herzlosem Wortgeklingel umsehen , so

kann es nicht fehlen, dass im Verhältnis zur Mu-

sik. derselbe Fall einlritt.

^ ^ ^
•

Ich kann nicht hinziiselzeii
:
„inan lasse das

gut seines denn was nicht gut ist, kann nicht

gut g e 1 ass e n,' werden. Nur wolle man, aufliören

sich darüber zu verwundern. Denn dass die

böse Saat, (d. h. hier: herzlose Principien über

die .Theorie, der Kunst überhaupt) böse* Früchte

trägt, und z. B. solche und ähnliche Urlheile- ver-

anlasst., ist freilich traurig, .aber auch noth-

wend.ig, und der Nolhwendigkeit lässt sich nichts,

ahdingen..



Kurze Notizen
\

In Wien Teranstaltet ein aclitungswertlier Runstfireund , Herr J. A. Scbloi-

scr« eine ausfubriicbe Biographie Mozart» mit einem Portrait und einer liüio-

grapliirteu Handsclirift des Verewigten, und zugleich auch eine Biographie

Tau-Beethovens, verbunden mit Urtheilen hber seine Werke und mit einem Por-

träte, nebst einem lithographirten Briefe des Meisters. Durch den Ertrag des

ersten Werkes bezweckt er die Errichtung eines Monumentes für Mozart selbst,

durch den Ertrag des letztem aber die eines Denkmals für Beethovens Lehrer,

J. II d u zu begründen.

Vom verdienstvollen ‘Director Dr. Ifeinroth in Güttingen steht nächstens

•ine für die Verbreitung zweckmässigen Unterrichtes sehr vielversprechendu .Schrifk

,
zu erwarten, unter dem Titel: Kurze Anleitung das C lavier- oder piauolbrte«

spielen au lehren, besonders für Hauslehrer oder ' für Lehrer iu Uciuen

Städten und auf dem Lande geschrieben. — Nach den glücklichen Erlblgen, wel-

che diesem Kunstgelchrtcn schon wahrend seines Wirkens an der Göttinger

liohcii Scliulc zu Tlicil geworden sind, und numcntllch auch usch der höchst

erfolgreichen Aufn.ihm welche seine Anleitung nach Noten leichter

und gcscliwiii<ler als nach Ziffern singen zu lehren an vielen

Ollen, hesonder.s im Hannoverschen, gefunden uiul (fie leidige ZiQ'crnschriA glück-

lich diirth «lie Tliat verdrängt hat, —• dürfen svir auch von dem hier bevorste-

henden Schriflcliou uns «twas büchst Nutzenbringendes versprechen.

Der verdienstvolle Cbordirektor Maikwort, (Verfasser der .Schrift Ge-
sang-, Ton- und Redc-Vorlraglelire, Darinstudt und Mainz,

besitzt das Original - Manusi^ript einer kleinen deutschen Oper von Vogler,

aus des Meisters beiter Zeit, deren Text Hr. Markwort auf sehr zweckmässige

Art ziemlich umgenrbeilrt hat , und so das köstliche Werk bald dem Publicum

vorzulegcn gedeukl. Etwas Naheies darüber gedeukeu wir iu einem unserer

nächsten Blätter mitruthcileii.

Auch München — uhd auch Oflenbuch a. M. , haben jetzt seit kurzem Je-

des seiue musikalische Zeitung. Bedacteur der ersteren ist Herr Duclor Stopel,

der letzteren aber Herr Pfarrer Spicss. Letztere liefert llcissig Artikel aus der

Cacilia, (Reilslabs Schilderung C. M. v. Webers, — Ileinrotli’s Abhaudliuig

über musikalisi he Noten- und Ziiicrnschrift
;)

dorli
, zu ihrer Ehre sei’s gesagt,

unter ausdrücklicher Erwähnung, dass sie von daher nachgeilruckt sind, wodurch

die Autoren und die Redac.tioii der Cacilia sich etwa geschmeichelt fühlen mö-

gen, die Verlaghandliing aber sich wenigstens nicht pecuni:ir begünstigt achtea

wird. — Von dem erwähnten Artikel über C. M. v. W'ebcr, und von den als

Zugabe dazu geiitifcrlcn Brirfeu Wehiu» an einen Freund, Laben aueh diu Drei-

DIgitized by Googls



1J4

* .

Kurze Notizen,

dner Morge&teitung T. 9. Oct. , und (bciotW gleichzeilig , aber autführlicLer) das

Journal Air Literatur, Kunst ctc., Auszüge, letzteres auch von v. Weilers Anzeiga

des cherubinischen Hcr[uieni, geliefert. Von solchen hochgeachteten Blättern also

benutzt zu Vierden , mag die Cäcilia immerhin als ihr zur Ehre gereichend an-

•ehen, und sich leicht trösten , dass andere Schivestem dies ScLiksal so svenig

mit ihr tb eilen.

Die in unsern Blättern schon frülicr erwähnte,- von dem geistreichen M. F £-

tis in Paris herausgegebene musikalische Woebensebrift Revue musicalo,

wird jetzt in Brüssel nachgedruckt ;
und zugleich geht man damit um , auch

die Cäcilia als französisches Journal nacbzudrucken.

Gfr. Webers Theorie der Tonsctxkunst ist in Leyda ins Holländisch«

übersetzt unter der Presse, und eine französische Uber.sctzung ist in Brüssel in

Arbeit. —. Herr Lehrer Georgi in Langensalza wird einen Auszug des Buche«

berausgeben. '* -
'

^

Vater vielberuhmter Ferdinand Ries, jetzt in Frankfurt im Schatten

seiner Englischen oder vielmehr Europa- hen Lorbeern rastend, iloch keineswegs

inüssig ruhend,' hat eine neue grosse Oper, mit schönem Texte von Dr. Georg

Döring, beendigt, von der wir, theils schon nnbeschens, thcils aber auch nach

emigen uns bekanni gewordenen Nummern, etwas sehr Ausgezeichnetes orwarlcn.

i
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Eine Betrachtung,
f

iihtr den heutigen Zustand der deutschen Oper

,

angeknüpft

ah Nurmahal von Spohtini und

Oberon von Weber

Von

M €L r

Einleitung^
IVie hat sich wohl das musikalische Drama in

Deatschland einer so ansgebreiteten and thütigen

Theiinahme zu erfrenen gehabt, als in nnsem Ta«

gcn% Waren ihm ehedem nnr die Hofhühnen der

reichsten Residenzstädte
,
and vornehmlich nur in

einer gewissen Zeit des Jahres, geöffnet, so he*

herrscht es jetzt ohne Ausnahme and Unterbre«

chnng alle Theater, von den iürstlichen bis za den

kleinsten Provinzialhühnen hinab. Keines glaubt

^

ohne Oper, ja ohne alle Gattungen der Oper, be*

stehen zu können ; nur sie ist zum Schmuck fest*

lieber Tage ausersehen ,
nur ihr wird jeder Auf*

wand, jede Mühe> alle Zeit und Sorgfalt unabge-

wogen gespendet, nur von ihr erwartet man noch

ausgehreitete Und entschiedene Wirkung auf das

Publikum, nur von ihrem Erfolge sieht man den

Kassenzustand für abhängig an. Ja,, ihre Herr-

schaft dehnt sich von den Theatern über das.ganze

Musikwesen aus, nirgends^ sichtbarer^ als hei den
CAcUU , Ytf. Ba, (Eft. «70 1

0
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KoDzertistjen and Gesangdilettanten
,

die niclit

leicht für andere als Opernmusik zu gewinnen

sind.

Bei 80 grossem äussern Erfolg, ist man wohl

Veranlasst, nach dem innern, nach dei^ Wirkung

aufGeist und Gemütb, zu fragen; und da muss es

im ersten Augenblick aUfTalleh, diese Wirkung ver^

hältnissmüssig so gering zu finden. Kann man

nachweisen — darf man glauben
,
dass die heutige

Oper einen erheblichen Einfluss* auf Geistesvermö-

gen, Bildung, Beglückung der Menschen gewon-«

nen?— Wenn nicht äussere Spuren, müsste

doch der Inhalt' der neuen Kunstwerke davon

Kunde gebeni — 'Wir dürfen uns aber einer so

UmfassendenErörterung enthalten; die Unentschie-

denheit, mit der das Publikum von einer Operh<i

klasse zur andern , unter den heterogensten
,

ja

widersprechendsten Erscheinungen herumirrt, fast

ebne die Verschiedenheit gewahr zu werden — die

unverkennbare Gleichgültigkeit
,

mit der man
Gluck undMozart um Auher und Boieldieu,

sie um ßeethoven und Spohr, diese um Spon-
tini oder Kossini, Merkadaiite oder Weber
verlässt Und vergisst *), beweisen zUr Genüge,

Man schmeichelt sich dabei oft mit dem Auhm der

Vielseitigkeit. Diese erwünschteste Eigenschaft scheint

mir aber nur dem zuiugeslehen
, der viele Gegenstän-

de wirklich erkannt , eipründet hat
; und vön der

Oberflächlichkeit, mit der man viel Verschie-

denes zasaramengreift , ohne Erkenntniss ond üntei^

Scheidung des Einzelnen , wie Tag und Nacht untei«

•chieden« Anm. d, Verß '
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4^08 keiner dieser Künstler wahre, Tollgültige

Anerkennung seines Wesens errungen hat. Diese

Gleichgültigkeit des Publikums hat sich auf eine

wahrhait beunruhigende Weise über Ausübende

und Urtbeilende verbreitet. Der Mehrzahl unserer

Operisten gilt es iin Grande gleichviel
, was

torzustellen und zu singen haben. Sie werden ips«

gesamt dieser Behauptung widersprechen und etl

idem göttlichen Mozart und dem grossen Gluekc
schwören, denselben Abend aber A übers Maurer

ünd Rossini’s Elster, mit gleicher Erhebung

wie E p h i g e n i a und F i d e I i o
,
geben , und um die

neueste Narrheit von Merkadante oder Panseroii

»den göttlichen Mozart und den grossen Gluck«
Unter das Pult werfen. Die Berichterstatter Ih

ünsern Zeitschriften, die ja, auf die Bürgschaft

ihrer Anonymität, sämtlich Richter über Tonkunst

sind, scheinen gar vergessen zu haben, dass cs

Kompositionen gibt; sie werden eher einen

Bogen über den Triller der Katalani und den

Schnupfen der Sonntag zusammenbringen
^

als

eine Zeile über irgend eine Oper — wenn man die

stereotypen Redensailen von »göttlich, allerliebst,

tief
j

ansprechend u. s. w. ungerechnet lassen

darf.

Traurig, wenn dies ein Zeichen von allgemei-

nem Verfall wäre! So ist es jedoch nicht. Die

Geschichte aller Künste lehrt uns, dass diese, als

Theil des geistigen Volkslebens, nie anders, als

mit dem Volke, selbst gesunken sind; es bezeugen

und bürgen aber die Befreiungskriege, das Steigen

geistiger Thätigkeit und Kraft, das gedeih! iciie
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Fortflchreken staätHcker Bildaog und bürgerliekef

Freiheit, dass unser Vaterland LöhermWacbstlmni

und schönerer Blüte entgegensieht* Auch keine

Periode einer Kunst schloss sich, ohne ihre Äüf^

gäbe geiöset zu haben,* unsere Zeit hat die Lü«>

sung der ihr Obliegenden,' die Vollendung dee
deutschen Oper, kaum begonnen *). Noch ge**

hören die 'Werke unserer grössten Meister nicht

einmal zum reinen deutschen Besitzthum : unser

erster grosser Opernkomponist
^
Händel, steht,

nach Sprache And Form, zu den Italienern; Gluck
(ohne Nachfolger, obwohl nicht ohne Nachahmer

in Deutschland), zu den Franzosen
;
Moza rts gröss«*

te Opern, Figaro und Don Juan, sind, der Idee,

'dem Gegenstand und der Sprache nach, ausländische

Man muss Glucks Idee von Oper (der seine Aus**

führung nur im Einzelnen yollkommen entspre*>

eben können) — Handels, oder gar Sebastian

Bachs unwiderstehliche Sprache — , Mozarts Ver-

knüpfung und Gruppirung ‘ yerschiedener Karak-

tere in einer Scene — Beethovens Beseelung der

Instrumcntenwelt— man muss die jetzt erst freier

sich öffnende üebcrsicht über die versebtedenen

{Lünste ,
ihr Verhältniss

,
ihre Wechselwirkung •*-

die böliere Durchleuchtung der Weltanschauung

in Mythe und Geschichte — das befreite lind er-

höhte Leben in unserm Volke — alles das muss

man miteinander erwägen: um von zuversichtii*

*) Vergl. Nro. i, S, 3 u. 4 der Öcrl. allg. imis. Zig, yoa

1827, Jnta^ d. Vtrf^ •
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eher Erwartang etoes Löhern * Zustandes örfullt

und begeistert zu werden«

Um es denn geradehin aaszusprechen : wir be-

finden uns in einer jener Zwischenperioden
,

die

sich stets zwischen Einem grossen, genialen Fort-

schritt, und einem folgenden ,
darstellen, in denen

theils das vom Genie Hervorgerufene weiter ver-

breitet, tbeils einem neuen genialen Fortschritte

nach einzelnen Seiten hin vorgearheitet wird«

I^ach Sebastian Bach und Händel, sahen wir Grauii,

Schulz., Emanuel Bach, Hiller, Dittersdorf und

Andere, das Alte fortführen, das später durch Haydn

und Mozart Vollendeto yorhereiten. So haben

unter uns Pär, "Winter, Weigl und Mehre Mo-

zarts Bahn zu erweitern und zu benutzen gesucht

.und Andere finden ihr edles künstlerisches Stre-

ben, wenn auch nicht durch erreichte Vollendung,

doch durch die That achtungswerthester und dan-

kenswertbester Vorbereitung belohnt; belohnt,

sage ich , da der rechte Künstler nicht dem Er-

folg fröhnt, sondern, der Innern Gottesstimme ge-

horcht, seine Befriedigung nicht nach dem Maass
des Ausganges, sondern nach der Treue des
Dienstes

Spontini und Weber sind es, die sich hier

vor Allen unserm Blicke darstellen, gleich dem

Morgenstern einen neuen Tag verkündend. Die

Bewunderung der Zeitgenossen ist ihr geringerer,

die sicher bevorstehende Vollendung dessen, wo-

nach sie gestrebt, was sie vorbereitet haben, ist

der wahre Lohn ihter That« Ihr Kubm wird mit

ihrer That bestehen j
getreue Hetnlde und Wach-
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ter desselben werden sieb aber die erweisen | die

sie wahrhaft erkannt und voq dem Erkannten

wahrhaftiges Zeugniss gegeben haben. Kunstiana-

hatisinus sieht. in solchem Zeugniss die Anmassung

eines Richterspruches
^ wie der Fanatismus un?

wissender Mönche in^ Studium der heiligen Schrift

Ketzerei und Gotteslästerung zu erblicken wähnte^

Wir glauben uns vielmehr als achte
,

das heisst

thatige Bekenner und Schüler der uns vor-

schreitenden Künstler' zu bethütigen, wenn wir

Kunde geben von dem, was sie uns gespendet, in

uns erweckt, was sie geahnet und Nachfolgern zur

Zeitigung und Aerndte hinterlassen haben. So

.werden sie selbst und ihre wahren Freunde sogar

in dem, was wir vermissen und als unerreicht be^

.zeichnen
,

die gebührende Ehre für ihre That er^

kennen, der wir ja auch die Zeitigung und Annä-

herung unserer Idee an das noch Unvollbraohte

verdanken.

Wie aber? dürfen wir zu derErkenntniss eines

wirklich Bestehenden, die Idee vpn einem noch
,

nicht Vorhandenen als ein, vielleicht chimärisches,

vielleicht nie zu legalisirendes Maass heranbrint

gen? — Ist nicht eben dieses ein unbefugtes

‘Vorgreifen vor einer künftigen höher stehenden

Generation? wenigstens ein unpothwendiges?

Man wird es nicht unbefugt nenpen dürfen

,

wenn es sich als nothwendig erweiset. Und nothr

wendig ist es ,
vorwärts zu dringen ,

wenn das

Gegenwärtige nicht mehr befriedigend erscheint.

Hiervon zeugt der Zustand des < Opernwesens

durchaus.

DIgitized by Google
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,

von A, M, Maarx%
\

Wer könnte den Antbeil überieheH| der an«

#ere ansgezeicbneten Opernkomponbten r namentt

lieh Spontini und Weber, gezollt wird? Wer
aber kann sich yerbergen , wie weit ihre Wirkung

auf die Zeitgenossen yon der entfernt ist, die sie

beryQrgebracht haben müssten, wenn ihre Idee die

Hörer ganz befriedigte? Wären, das letztere vor-

ausgesetzt, ‘ die spärlichen Auffübrnngen der £u*

ryanthe, die Verzögerungen des Oberon auf vie-

len Bühnen, ein befriedigender Erfolg des We-
berseben Wirkens zu nennen; wenn map bedenkt,

dass jene Webers reichstes , diese sein letztes

, Werk ist, wenn man die Vorliebe, das unbegränzte

Zutrauen
, sogar den Parteieifer in Anschlag bringt,

die ,
seit dem Freischütz und den Kriegsgeßängen

aus der Befreiungszeit, als mächtige Bundesgenos-

sen, jedes neue Unternehmen dieses Künstlers vor-

bereiteten? Haben Spontini^s neuere Opern sieb

von Berlin weiter verbreitet — ausser dass Olym-

pia in Darmstadt und vorübergehend in Dresden-

and Paris erschienen ist? Und abgesehen aneb

hiervon
, wem gehört das lebhafteste Interesse des

Publikums? JViebt den Komponisten; sondern den

Ausübenden', oder vielmehr den persönlichen An-

nehmlichkeiten der Sängerinnen, die sich, ohne

Widerspruch zu erfahren, soweit es ihnen nur

möglich ist, von dem Dienste des schaffenden

Künstlers, zu ungebunden persönlichem Wirken

binarbeiten; so nnwiderstehlicb , dass die Kom-
ponisten seihst sich ihnen fügen, dass Weher, um

*) Vergb Cäcilia HeK S, S. i.
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eines Sängers willen, gegen bessere Ueberzeugnng

•in' seinen Oberon eine anp^issendc Scene ein*

schob ’*), Spontini den Anfang seiner JVurmahal

mit einer Bravourarie verunzierte **)
, die un-

verkennbar seinen eigenen dramatiscben Intentionen

widerspricht’*''^^). Die Sängerinnen sind es, die

‘
- r

'

•) M. 8. Oberon etc. Oper etc. übersetzt und berausge-

geben von Theodor Hell « der in der Vorrede sagt

;

»er (Weber) schreibt mir nämlich darüber: »»die

grosse Scene des Hüon im ersten Akte , die ich hier

neu für Braham , der den Hüon darstellte
^

kom-

poniren musste , soll blos in London figiirircn
;

ich

behalte iFur Deutschland die frühere Arie bei , wel-

che mir weit mehr für die Situation und den Ka-

rakter des französbehen Ritters geeignet zu seyu

scheint.«« Und auch hier zeigt sich, wie so oft»

der reine Sinn und Geschmack unsers trefliiehea

Landmanncs
;

denn allerdings passen die neu einge-

legten Worte mehr für einen modernen französischen

General , der an die Bälle und Festins nach der

‘ Schlacht denkt , als für den einfachen
, biederher-

> zigen Hüon, und ächte deutsche Tonkunst
verschmäht ja stets den prunckenden Ef-

fekt y wenn die Wahrheit darunter lei-
/

d e t. « — Anm. d. f^erf,

Nurmahal etc. Rlavierauszug, Berlin bei Schlesingeiv

Akt. I. Seite
4S|>

***) Mit einem Schein von Wahrheit könnte man cntgegi

nen ,
dass auch frühere Tonsetzer gleiche Nachgie-

'

‘ bigkeit gezeigt und selbst der gewaltige Händel an

der Spitze der Londoner Oper den Streit mit den

' italischen Sängern und die^Trennung von ihnen nach-

theilig empfunden. Allein seine Opern selbst sind so

von TQUeiulung in Anlage Am«

/
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das PabHkam za den seichtesten Kompositionen

mit gleichem Interesse, wie za den bessern ziehen.

JVatürlich, es gilt nur ihnen, nicht diesen.
•

Plicht anders haben sich die Theaterdirektionen

entschieden. Worin beruht jetzt das Wiener

Opernwesen? Inijde'p Macht der barbaya’schen

Sänger. Worauf stiLtzi sich die königstädter Büh«

ne in Berlin? Auf das mit vielen Tausenden’^ er-

kaufte Talent einiger.'Operisten; den Mangel an neu-

en und guten Werke

n

beklagt man wohl, rührt

aber keinen Finger, um ihn zu heben. Bas könig-

liche Theater weiss mit dem neuen durch nichts

zu rivaiisiren
,

als durch eine Versammlung aller

grossen Sängerinnen, gleichviel dass dadurch das

Hepertoir einen halbjährigen Stillstand erleidet

und übernommene Verpflichtungen unerfüllt blei-

ben *)« Und wo ist es im Wesentlichen anders?

führung unbeschadet des Reiclithums an ausseror-

dentlichen Schönheiten im Einzelnen — entfernt

,

dass es übel mit uns stände, wollten wir nicht von

Schöpfungen unserer und der Folgezeit eine überle-

gene innere Kraft und Selbständigkeit gewärtigen,

"Wo Händel Vollendetes leistete — in seinen Orato-

rien — da konnte er seine Selbständigkeit aufrecht

erhalten und so glänzend bewähren,, dass die grösite

Sängerin Mara, selbst ohne persönliches Mitwirken

des schon geschiedenen Meisters , ihren grösten Ruhm
darin suchte' und fand

, die Werke des schaffenden

Künstlers recht verstanden und ausgelegt au

haben. Anm. d, Verf,

*) Eine solche ist es wohl zu' nennen , dass ein Thea-

ter ^genommene und beifällig aufgenommene neue
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Etwa da, wo die Mittel zum Aafwandd‘'fElr be«

rühmte Sängerioncn abgehen. J^a wenn wir, auf

Kosten alles Bessern, überall die italischen und

französischen Modernitäten vorgezogeo sehen ; darf

man. annehmen
,
dass alle Direktionen für den Un«

Werth derselben blind sind*? Gewiss nicht; aber

es kommt gar nicht der W^th., sondern nur der

eine Umstand in Frage
, wie sich etwa Madame

Seidler als Maurerfrau, oder Fräulein Sonntag als

Italienerin aasnehmen werde. Würden die Direk-

tionen sich solchen Rücksichten und dabei den

'tyrannischen Launen der Sängerinnen unterwer«

fen , wenn ihnen schaffende Künstler das wahre

Zutrauen hätten abgewinnen können? Wo es sich

dahin zu neigen schien, war der Erfolg bei den

Direktionen unausbleiblich; der Freischütz be-»

durfte keiner Empfehlung bei oder durch San*

gerinnen*

Wie aber sollen Direktionen, Ausübende und

Publikum einen bessern Weg finden, wenn die

Komponisten selbst , Spontini und Weber selbst,

in ihren Prinzipien schwankend werden und, in

erschüttertem Selbstrertrauen
,

sich an die einge-

bildete Meinung oder Neigung des Publikums klam>^

mern möchten? Nehme man diese späterhin

Zu erörternde Behauptung jetzt einsweilen

als erwiesen an : so kann die Erscheinung ihren

letzten Grund nirgend haben, als in der Unzu-

Werke nicht ohne Noth zurücklegt und dadurch bei

Auswärtigen dem Misskredit aussetzt wie schon öU

Urs geschehen. Jn"h. d.
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Jänglichkeit der Grundidee dieser Komponisten

l^nd ihrer Erschütterung durch den mächtig vorge«

schrittenen Geist» Von hieraus wird alsobald an-

dere Ausführung beginnen müssen. Die Ahnung die«

ßer Ansicht scheint mannigfachen Ausführungen und

Oppositionen, namentlich gegen Spontini, unterzu«

liegen. Die Tadler möchten sich aber in zwiefa«

ehern Unrecht befinden: einmal, weil sie ihre Ein*

Wendungen an einzelne äusserliche Erscheinun«

gen gehängt haben
, statt diese auf den letzten

Grund zurtickzuführen dann, weil sio nicht,

neben und vor der Erwähnung des Vermiss*
ten, das Geleistete in seiner Fülle und Wich«

tigkeit auszusprechen versucht.’ Erfolge, wie die

spontinischer Opern, müssen ihren zureichenden

Grund haben; sie übersehen oder ihre' Betrach«

tung bei Seite schieben und in einer Piegations«

]u:itik beharren, kann weder zur Aufklärung und

Hiervon scheint cs uns (wie fVuher Herr Frank', in

der Berl. raus. Zig. dritten Jahrg. No. a4 , S. 189)

neuerdings (das. vierter Jahrg. No. S. 188 u. f.

^

Herr ReUstub haben fehlen lassen in dem , was or

allgemein über Spontinisohe Koiuposition sagt. Bei»

deraale würde gründliche und saebgetreue Opposition

nicht ausgeblicben scyn , wenn nicht köpf» und sit-

tenlose litterarische RlopfTechter , in» Gefühl der Un-

fähigkeit zu gründlicher Widerlegung und im Bewust-

sein eigner Verderbtheit , die Sache unter dem Schutze

doppelter Anonymität in ihre Sphäre^ hinabgezogen

und bessern Freunden Spontini’s damit die Lust zur

Theiinahme genommen -hätten. Jnm. d, Verf,
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Belehrung führen ^ noch sich das Zutrauen einer

alle Seiten gleichmüthig hetrachtenclen Gereehtig^

heit versprechen. Es ist unser eigener Vortheil

,

iDiiemanden zu übersehen, oder, zu beseitigen, be-r

vor wir möglichsten Gewinn gezogen aus dem^

was er geleistet, und aus dem unerreicht Gelasse-

nen ; wie dürfen wir uns bei den Männern ein

Ueberhinfahren gestatten ,; die unleugbar in ihrer

Sphäre an der Spitze ihrer Zeitgenossen stehen?—

r

4 • • •
» • •

* i,

' S p o n t i n L • '

Wie Spontini seinem Naturell • nach der italw

sehen
,

seiner
^
Tendenz nach der franzözischen

Schule angehört, ist zum Theil schon andei*wärts

auszufUhreii versucht worden *) und darf soweit

hier ohne Wiederholung in Bezug genommen wer-

den. Kaum gibt es aber zur Belehrung des Ein-

zelnen und zur Befähigung für dic> Erkenntniss

eines allgemeinen Kunstzustandes einen ergiebigem

Gegenstand, als die Richtung des französischen

Volkes im Allgemeinen und in der Kunst mit ih-

ren Folgen. Es ist das eigenhändig vollzogene

Strafgericht des Egoismus, weiches wir hier ei-

nem Volke so fest auferlegt sehen, dass bis jetzt

keines seiner Individuen sich ihm (im Felde der

Kunst, von dem wir es allein zu behaupten haben)

ganz hat entziehen können.

Vergl. Die Kunst des Gesanges (§. 792.) vom Vert.

'fisx
der Beil. mus. Ztg. drittel: Jubrgaag ,

No. 46

1

S. 365

w. «• w. .... .. Jtfm, d. rer/.
? * •*
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Dass die Franzosen nnter Ludwig dem rier-

telinten sich in politischer Hinsicht nnd geistigei*

Bildung an der Spitze der übrigen Völker, und ihre

Ueberleg\enhcit
,

besonders in gesellschaftlichen

Verhältnissen
,

allgemein anerkannt gesehen
,
ba«

ben sie nie überwinden können» Abgeschlossen

gegen die andern Völker durch Hocbmuth, selbst«

gefällig in sich eingeschlossen wie das Volk war>

musste auch seine Kunst zu einer ewigen Abspie-

gelung der stereotypen Volksunsicbten und Piei**

gungen ansarten
,

angeschmiedet an denselben

längst fertigen Gegenstand zu einer verlebenden

Dieselbigkeit, zu einer unerschütterlichen Kon-

vention werden. Vergebens warben sich die Tra-

giker in Rom und Griechenland ihre Helden ; ver-

gebens' Überschlagen die französischen Opern-Dich-

ter sich in die gegenfüsslerische Region des orien«

taiischen Mührcbens *), zu dem der Nation Glau-

ben, Phantasie, Gemüth, Alles fehlte; vergebens

haben sie noch in unserer Zeit romantische Gebil-

de ans Deutschland nnd England entlehnt. Alles

wurde in den Händen
,

ja vor den Augen des in

sich verschlossenen und verwachsenen Volkes, fran-

zösisch und der Uebermuth gegen die einst unter-

legenen Ausländer strafte sich durch ihren und

ihrer Güter Verlust — so in der Kunstweit, wie

öfters in nnsern Tagen in der politischen. Nicht

blos die Tragödien der französischen Dichter, die

t

*) Vcrgl. der B«rl. mus. Ztg. zweiten Jahrg. Ko. aa , .S.

177. u. 8. w, /tnm, d, Verf^
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$ich ihren Schauplate im Alterthom oder Mittel^

tiltOr haben wählen wollen
, die Weise der lieber^

tragung und AulTassung fremder Werke, befestigeii

die Behauptung: in den bildenden Künsten, in

der Gesang •> und Deklamationsweise und Mimik

der französischen Schauspieler und Sänger, kuritf

überall, Hesse sich die Wirksamkeit desselben Prin-

zips — erlaubte es hier der Ort, nacliweisen.

Wenn wir den Einfluss, den.diese Einschiiessung

auf die Gebilde aller französischen Kunst äussern

müssen, auch an Spontini’s Werken wabrnehmen^

80 mögen wir uns wohl hüten
,

dem einzelnen

‘Künstler seinen nationellen Standpunkt als per<*

sönlicben Mangel anzurecbnen
,
müssen dem Itä<>

liener vielmehr nacbrübmen, dass er nicht, gleich

einem Rossini, in dem bewostlosen Sinnenraa-»

sehe seines Landes sich selbst befriedigt gefunden^

sondern in einem höher stehenden
,

geistig stre>*

Lenden
,
selbständigen Volke sich das Bürgerrecht

erworben und die reiche SiUneUorganisution , mit

der ihn sein Vaterland ansgestattet, edleren Gei>»

stes, dem Dienst höherer Tendenz, als deV des

persönlichen SinUenlebens
,

gewidmet
\ müsseil

endlich nacheifernd anerkennen, wie treu sich der

Künstler der einmal erfassten Idee erhalten hat^

so lange diese sich ihm mächtig und fruchtbar be-

weisen konnte taub den mannigfachen Ein<*

flüsterungen fremder Nebenabsichten und Liebha-

bereien
,

zwischen denen wir so viele seiner

Kunstgenossen umherirren sehen, die ihres Zwek-

kes um den Wunsch vergessen, etwa sinnlich zu

ergötzen, sentimental zu, rühren, oder gar blos
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regelrecht , kuDstyoll • zu. schreiben. Streben wir

also jetzt oder später über Spontini’s Standpunkt

hinaus, so ist die Ueberwindung des ganzen fran»

zösischen Knnstprinzips durch das höhere, im deut>*

Sehen Volk lebende
,

nicht etwa die Besiegung

oder gar Erniedrigung! eines einzelnen Künstlers

der auf seinem Standpunkte schon tollbracht

hat, was wir auf dem unsrigen noch zu erreichen

trachten«

Jener Einfluss lässt sich aber mit zwei Grund>^

zügen • karakterisireii : Beschränkung im -In-

halt und höhere Vollendung der drama^
tischen Gestaltung; wobeisich gleich vor allem

die Bemerkung nicht unterdrücken lässt ,, dass in

der Beschränkung und Verringerung der Aufgabe

die Vorzüge formeller Abrundung, tbeatergeschick**

ter Anordnung, wie die gleichinässigere und (in

ihrer Sphäre) genügendere Kunstbildung der fran*

zösischen Schauspieler ihren Ursprung hat.

' So treten uns denn namentlich in SpontiniV

in Frankreich geschriebenen grossen Opern, der

Vestalin, Kortez und Olympia, jene drei

Lebensterhältnisse personifizirt entgegen, die sich

dem Auge des Ausländers, in Napoleons Zeit, als

dem Höhen-* und Glanzpunkte der französischen

Elistenz ,
darbieten mussten: Kriegerstand,

Liebe, Priesterthum. Es scheint, als hätten

sich bis jetzt die Franzosen selbst in diesem Spie-

gel nicht wieder erkennen mögen* Mindestens

ist est, soviel wir. nur irgend haben erfahren kön-

nen, nun dahin gekommen, dass der Inhalt jener

Opern als national von Frankreich aus anerkannt
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und übertiatipt genauer y
als für einen abstrakt

lyrisch - dramatischen Erguss angesehen werden
—

> zu geschweigen
,

dass die Franzosen sich dem.

vollendetsten und höchsten jener Werke, der

.
ihnen zweimal dargehotenen Olympia, beharrlich

verschlossen haben. Wir vermögen die glänzen-^

den Züge des französischen Seins in jenen Kunst^

, werken für so bezeichnend zu erkennen, als sie

nur je einem Ausländer (oder Franzosen) unter

den Bedingungen der französischen Kunstschule

gelungen sind. Der Kriegerstand erscheint

mit. seinen edlen Eigenschaften, dem Rubmge«»

fühl , .dem Jugendmuth
,
dem adeligen Wesen.

Die hohem und reinem Bew^gründe der Yater<*>

landsliebe und Begeisterung für irgend ein allge-

meineres Interesse *) dienen zum glänzenden Vor-

wand, ohne dass man nur soviel Wichtigkeit da-

rauf legte
,
ihnen auch einen Grad von Glaubwür-

digkeit zu geben* Selbst das Kuhmgefühl ist nicht

so. mächtig, dass es die ganze Seele des Kriegers

erfüllte der italische Künstler hat keiner sei-

i r

AA •

t

*) Selbst Kortez, Sponlini^s grösste Heldengestalt, bat

nur Schande und Ruhm zu Hebeln seiner Feldhcrm*

absichten. Vergl. Akt 2 , Seite 220 u. f. in dem von

Plaue bei Hofmeister in Leipzig herausgegebe«

nen vollständigen Klavicrauszug
, der sich vor den

meisten jetzt erscheinenden durch Reichthum und

geschickte Behandlung auszeichnet.

u4nm, d. Verf.

**) Der — Römer Licinius hat im Augenblick vor

dem Triumphzuge nur Licbesschmerz im Herzen,

Vergl. Akt 1. Scene i. Anm. d, Verjl

Digltlzeü by Google
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Her Helden'i selbst den eisernen y Terbissenen Kor«

tez nicht y
• ohne 'Liebesbeseelnng sich und uns

interessant vorstellen mögen* Der Zustand der

Liebe selbst erfüllt nicht den Begriff' der deut-

schen Seelenneigung und Treue , oder italischer

Leidenscjiaftsglut (deren hohe Vorbilder uns -un-

ter andern das Käthchen von Heilbronn y und Julia

in Romeo 'und Julia sind) sondern ist gänzlieh

den Bedingungen französischer Sitte und Galan-

terie (im edlen und hohem Sinne des Worts) un-‘

terwqrfen
y
obwohl von dem schönem Ifatorell des

italischen Künstlers wohlthuend erwärmt. Selbst

in der Vestalin ist mehr der Ungehorsam der

Priesterin y
als die Liebe der Jungfrau y Haupter-

scheinung - des zweiten Akts ; Amazil^ hat ihre

geschichtliche 9
natürliche und reizende Stellung

verlassen und sich,' um der französischen Dezenn

willen, in die Verhältnisse einer vermittelnden

Fürstin hinaufzwingen müssen *); Olympia will:

dem Geliebten entsagen und sein Recht entziehen

— auf das Gebot der Sitte aus dem Mund ihrer

Mutter, .• nicht aus eigenem Gefühl der Nothwen*

digkeit* **) Wie sehr Überall die Liebe, blos Neben-

beschäftigung dieser Seelen , oder gar blot Mittel —

•

neben der Befreiung aus Priestergewalt, neben den

Kriegs * und Staatsyerhandlungen , neben der Ver.

töhnung des eignen Gewissens und der gekränkten

'^) Vergl. der Bert mus. -Ztg. ersten Jahrgang. No. 'lü

S* 145»' jinm, d* Fer/i

VeigL d. BctL Ztg. dntten Jahrg. No. 49» S. 3^7*

Jnnu d,' Fer/.

IIcacuu, vn.Ba, (Hnar.)
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’

fieitsclierio; spricbt . äich . bedeutend :söböti in

dem 'einen! Zuge^aual, dass überall das Liebes*

verhältniss als ein schon bestehendes, vollende«

tes ,
uns entgegentritt, nirgends sich vor nnserii

Augen entwickelt und ' uns . an seine innern und

änssern Ursachen, und Beweggründe mi^ eignem

Interesse fesselt. Das Priesterthum zeigt

sich endlich, wie es in der That .in . Frankreich

besteht
,

als der Stand
y

der sich .von dem Pro«
>•

fanen aussondern , sich vor ihm heiligen
,

nicht
• r

aber seinen Einfluss auf dasselbe anfgcben möchte

und ihm, bald herrschend,« bald in würdiger

Stellung dienend
,

gegenüber steht. So ist es

das feste Priestergesetz, das Licinius rUnd Julia

gefährdet und endlich auf gute Art der geistlichen

Bande entlässt, es sind die mexikanischen Priester^

die den Hass und Krieg schüren, Amazily und

Kortez Gefährten bedrohen und in deren Ueber«

winduiig das Heldenthum und die Liebe erst ge«

siegt haben; es.sind.die .epbesischen Priester, aus

deren Schooss.Versöhnung.und:Zwist der Fürsten,

Sühne und Liebesvereiuigung bervortreien»*-* Die-

sen Erscheinungen gegenüber steht die Masse de's^

Volks unselbständiges, sich dem oder. jenem

gnschliessendes Geleit, • Selbst .in der Auflehnung,

nur / die* .Unterordnung .bekräftigender anerken-

nend . wie die- Franzosen ^selbst. .

‘ *) Vergliche Kortez* AU: a. • Scene 9. S/ai^. «. f. des

, Klavszgl.
< von Naue, der sich durch Vollständigkeit

und Fülle> 00 wie durch* die prachtvolle Ausstattung

a,ühiaUch auszcichnet. Jnnt. d, f'erß

< .
' • : )
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ttat der franzdsi^clie echeftiende KünfiUer . hier

eehon an der Stelle bestimmter Persönlichkeit blds*

ee.^Qstünde der Gesellscbafl geschildert — nicht

nigentbümiichc tind selbständige Menschen , son*

dem die allerdings edlen Begriffe Von Adeligkeit|

tSärtlicbkeit und Würdigkeit
^

in denen der Fran-

$cose die edlere Seite seines Ich abgespiegeit sehen

Viriilt
,
so ist schon voraasznsehen

,
dass in deC

Handlung und deren Disposition ein noch grösse«*

rer Einfluss der französischen Kunsttendenz sich

offenbaren . werde*

, n So ist es auch. Wir können ihn kurz aU
knsserliche Wichtigkeit und Würdig*
keit bezeichnen, insofern alles, Was an innerer

Wichtigkeit > der Karakterentwickelnng. der Fa*

hel^ der Grundidee, abgeht, dumh. die Erhe*

hnng der Personen in die' höchsten Stände ersetzt

oder mit Glanz verhüllt werden soll. * Bei dieser

Verzicbiung auf tiefere Karakteranlage reichere

pnd innerlich wichtige Handlung, .wurde es' dem
französischen Dichter möglich

, seine ,Opem mit

einer einfachen Handlung, mit« wenigen Vorgän»

gen,' hinreichend zu beschicken ;
das glanzvolle Gc*

räusch der Triuniphzüge , Märsche
, Feste , Tem*

pelfeier, war nicht blos dem höchsten Stande der

llandelnden eine passende Umgebung, sondern

auch erwünschte ‘ Ansfüllnng der Handlung
, und

das Mittel
,

ihre Momente zu grossen Massen zu

gestalten — wie Z. B. die Friedens und Bundes*

feier zu Anfang der .Olympia (27 Seite des Klavier«

Auszuges) die Vermählung mit Statyrons Erscheinett

(94 S.) die Schlussfeicr (64 'S,) als drei grossu
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**, * ^ ^ •.. t*.*f
Mass^ erscheirten ,

darch das Bihdangsmittel’ der

FestJichkeiten zasammengehaltcn.

Wie bat man doch so vielfach unternehmen
• • • «

. können ,
5pontini*s Musik zu beurtheilen

,
ohne auf

seine Intentionen einzugehen ! Darf man Künstler

wie Schulknahen richten und ihnen Mangel an

Schule, an Arbeitsamkeit vorwerfeh? Bildet man
r »

sich ein, dass ein Geist, der zu so grosser Untei>

nehmungen Vollfühning genug Energie besessen

,

der offenbar die Kraft und das Loos seines Lebens

darauf gestellt hat — zu schwach oder blöde ge-

wesen sey V* sich jene Fertigkeiten zu erwet*ben

,

wenn sie sich ihm als nothwendig vorgestellt

hätten? Fertigkeiten zu denen an sich es

nur gewöhnlicher Kräfte- und keines besondern
t

Berufs bedarf? ’— Die gute Abs icht* war* bei

vielen so Richtenden
,
Jünger der Kunst zu tüch^

tigerer Ausbildung zu ermahnen. Aber eine Aus-

bildung, die bJös als ein Aeusserliches * besessen
4 * ^

würde ,
möchte wohl auch nicht zum Ziel führen |

man leite die Künstjünger zu höherer Anschauung

ihrer Aufgabe und zeige, ihnen
, wie deren Voll-

bringung dann auch reichere’ Mittel
,
gediegenere

Ausbildung fodert’, zeige ihnen an Spontint und
andern, wie Aufgabe und Bildung des Künstlers

sich bedingen ,’ erstere das" Gesetz der letzteren
^

letztere das unentbehrliche Werkzeug der erstem«

Dies ist die' rechte,’ freilich aber nicht so Teicht

fertige Lehre ,* nur um sie zu erschliessen
, haben

wir so viele Vorausschickungen - nicht spared
.

können» Sie alle’ finden ihren Abdruck in den

Zügen spontinischer Komposition»
«
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Di© Glut begehrender Liebe ^ die, aus, Julias

Tönen athmet, gehört dem Italiener g^nz^ wie ihre.

iNacbklänge, der Ausdruck süsser Befriedig^g in

Amazili
, der sich in Olympia neben wichtigem

Interessen in weiche, girrende (Akt. i*
‘ S. 57* 58)!

Zürtlichkeit Tcrliert, selbst in Julia aber seiuen

Gipfel nur im Ausdruck der Anmuth

nicht im Entzücken errungener Lebensbefkiedigung,

erreicht* Kortez Rede an die Soldaten', der Tri-

umph Rassanders
, sind der Wiederball napöleon-

tisch - französischen Heldenrufs in der Brust des
» »

Italieners
, der im ruhmglänzenden Frankreich die

Aufgabe seines Lebens fand* Von da an durchtönt
• »

jener militärische, edelmuthige Klang alle Weisen
Spontini's, selbst wo der .besondere Inhalt einen
* * *

,
t

unpassendem Gang Torzeiebhen möchte; .äusser-

lich wird dies Ton den hier Berufensten , vom Mili-

tair, anerkannt, welches Kriegs- und Liebesgesänge,

ohne Umstände alles Spontinische j trefflich zu

Märschen benutzet* Freilich bat diese Vorliebe
r I

für ' die Marschbewegung nicht die' einzige Aeus-

seruDg der subjektiven Absichten des Komponisten
bleiben könne^n.* Indem er mehr be'schäftigt' war,
die Lieblingsvorstelliingen der Franzosen zu ver-

körpern, oder an seinen Personen allein sichtbar

werden zu lassen, sind leere Stellen in der Rarak-

terentwickelung, wie in der Fortfühiung der Zu*
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ftände y anTermenllioh geworden , die denn in allein

Opern mit beständig wiederkehrenden Figuren»

wie diese

—

^

H
F-t—

pnd ähn(iebe y . pder mU langen nur massenhaf|

wirkenden Cresce^do's n« dergi« aasgefüllt werden^

Noch bestimmter offenbart sich diese Eichtung in^

pialogy wo man von einem Karaktcrzeichner IndU

vidnalisirnng jeder Person erwarten da^^f* Bei 3pon<«

iini soll nur die,Situation von der nationell be)ielH

ten Seite dargcatalU » daher äussern sic4

seine Personen entweder nacheinander y oder mit«

einander (ihrer zwei in Terzen oder Sextepy eino

dritte mit der<Qrnndstjmme geltend — GegencbOrci

höchsten» durch den Eythmus y SoU vom Choc

höchstens durch eine Koloratur oder einen höheri^

Ton geschieden] fast imm^r g^ichförmig es is^

als Folge seines Motivs y von Arbeit
y ja von, rei«

cherer and interessanterer Stimmführungy wenig

3pur ; sh^tt jeneFy genügen für die generelle Absicht

generelle Wiederholungen und Transpositionen —

•

am meisten in den ewig gleichen Zuständen den

Feste { Tiinze u* S* w* *}• Diese iiA Grondwesen

Vcrgl. der Bert mus, Zeitung , dritter Jahrg, No. 5o,

S. 4^3 > aih Belägen aus Olympia.' Jnm. d. Vcrß

1
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eirrförmigen Konstruktionen zu beleben» werden

in Orchester und Chor die Stimmen gehäuft und

rastlos zu einer stets gährenden Masse mit FigurU

rungen aller Art aufgeregt, durch sforzirte Zwi*

echenschläge fortgetrieben und, im Ganzen wie im

Einzelnen, durch Kontraste , wenigstens äusserlicb,

vermannigfaltigt« So yiel legte dem Komponisten

der Antheil am französischen Abfall yon der Le*

benswuhrheit auf, ' •

Weniger mag ihn dabei der Vorwurf kümmern,
dass er in spätem Opern die 'fröhern wiederhole«

£s ist eine Krämerunsicht, und nicht die überlegte

Meinung solcher, die wissen, wie ein Künstler

schafft, wenn man den Geist der Künstler gleiohsam

wie Magazine von Melodien und Harmonien be-

trachtet und uns einwenden will, Spontini habe

seinen Vorrath bereits verthan. Fasst er nur- eine

neue Idee, so wird ihm der Ausdruck (in Melodien,

Harmonien, und wie man sich das Ding sonst

auseinandersetzt) so wenig fehlen, als sonst;

wie -soll er aber di e^ Ke de ändern, so lange ihr

Inhalt, seine Idee, dieselbe ist ? • Nur die Wahr«

heit ist unerschöpflich; Vorurtheil, also auch in-
t ^ ,

dividuelle Neigung, ist einseitig, eng begränzt

und sich zu wiederholen gezwungen ; was man
an Spontini hat rügen wollen, wäre an der gan«

zen französischen Kunst fortwährend zu bemerken -

gewesen,

Hütte man diesen Gesichtspunkt festgebalten

,

60 würde man auch die Kesultate der spätem spon«
‘

tinischen Unternehmungen als nothwendige Folge

seiner ersten Abweichungen vom Wege absoluter



158 Uleuuche^Oper Spomini

laOuDsten nud im Sinne des (ranzdsischen

Volkes 9 Toraasgeseben und sie ihm weder als indi*

Tidoelle und wiUkührlicbe Verirrungen angerecK-

net 9
noch, in blindem Zutrauen, von ibm erwartet

und gefodert haben, dass er mit Frankreichs Boden

auch die französisch - italische , lel>en8iängllcjti mit

seinem Wollen, seiner Bildung, seinen Unterneh-

mungen , . seinen Erfolgen erwachsene Tendenx

hinter sich lassen und sich zu der hühern, Idee

deutscher Kunst emporsohwingen werde;
.
Er hat

.deutsche Zeitgenossen überwinden können — er

der Fertige die Unvollendeten aber selbst die

Ahnung des höhern deutschen Ziels, das Bach,

Händel, Gluck, Hajdn, Mozart, Beethoven er-

reicht haben, hat ihm, wie allen übrigen franzö-

sischen und italischen Künstlern , nicht aufgeben

können. Unter den grundlosen Vorwürfen und

Erwartungen, gerieth der Künstler in Nurmahal

und Alcidor, wie in. der unvollendeten «Agnes roci

Hohenstaufen, nur dahin
,
seinen Zweck dem Mittel

unterzuordnen} ein natürlicher Fortschritt, - da er

zieh schon zu der französischen Untreue bekannt

batte, den Zweck mit, Unrechten Mitteln zu beför-

dern* Der Beiz der Erscheinungen, des Tanzes,

der süssen , oder militärischen Weisen, > mit den

heftig entgegentretenden Kontrasten, wurde Haupt-

sache, die Handlung und Karaktere haben sich

dem beugen müssen; die hervorstechendste Folge

davon war, dass, neben den unverkennbarsten Aeus-

gerungen des alten Vermögens, jene leeren Ausfül-

lungen, die sich ehedem unter dem Wichtigem

terloren, zu umgekehrtem Yerhältniss anvuebsen«
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Ueber AlcidoF bat dor Verf« in dieser Betiebung

ichoo gesprochen *); ‘es bJeibt ihm d^er

Nurmahal**),’
allein noch zu betrachten«

«

Der Inhalt der Dichtung ist dieser: Zelia,
4 •

_ « /
*

von ihrem Bruder Bahar dem Vertrauten des

Sultans Dschangir, unterstützt
,

sucht sich

bei Gelegenheit des Eosenfestes an der Sulta-

nin Nurmahal Stelle in die Gunst des Gehle-
. i

*

. ters zu stehlen« Nnrmahals V^ter Atar, gegen '

Dschangir, der ihn vom Thron gestürzt in Ver^

achwörung
, -wird bei Nurmahal gesehen , die er

für seine Kacheplane gewinnen möchte, und giebt,

da er unerkannt geblieben, dem Bahar Anlass,

Nurmahal bei Dschangir der Gatten - Untreue zu

)>e8cbuldigen und die Eintracht beider zu stören«

Jndess, Nurmahal, unterstützt Ton der Zauberin

Namuna und Genien, erregt, verschleiert, durch

Gesang und das Spiel einer Zauberlaute , Dscbangirs

innigsten Antbeil , und da durch Atars Gefungen-

nebmung auch jene verdächtigende Znsammenkunf^

zu ihrer Bechtfertigung aufgehcllt wird, so steht

der Versöhnung nichts entgegen. Man muss dem*

nach die Rechtfertigung und den Sieg der

Unschuld über Verführung und falschen
« • ' w ^

Verdacht als Grundidee ansehen.

Allein wie ist d»C lyi>sung der Aufgabe erfolgt?

Vergh der BerL mut. Zeitung, awcitci' Johrg. No, sS,

S. 187 q. f. ' . dnm. d.

Im hlavierauszuge bei Schlesinger in Berlin erschiener^
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V

;
U«b«il>Uck^ wir zaerst die Oper*gai|i äosser-

lieh, so finden .wir Haupt*«* und .^eben^ache io

verkehrtem Verhältnisse .bedacht; den Festlich-

keiten ist so viel Raum zogestanden ,
dass zu wenig

für die Entwickelung der Karaktere und Handlung

übrig blieb, und beide uns nur fragmentarisch,

röthselhaft, ja anscheinend widersprechend, darge-

stellt worden» Der Beginn des Festes (der nur

schwache Andeutungen über Zelias und Babars

Absichten auf die Gunst des Sultans enthält)
I

erstreckt sich im Klavierauszuge.über 39 ,
die fest-

liche Feier, bis zu Bahars Anklage (viele Wieder-

holungen ungerechnet) über 35, das Fest im zwei-

ten Akt bis zum Fortgang der Handlung über 39

Seiten
, abgesehen von deif der Feier gewidmeten

Aktschlüssen und von den Balletmussen des ersten
4 (

Finale, die sich, während die getrennten Gatten

ihren Schmerz und ihre Sorge aussprechen, weit

hinstrecken» Hieran schliesst sich die ganze

Zauberscene im zweiten Akte (in der nichts für

die Handlang geschieht, als dass Nurmahal mit

der Zauberlaute ausgerüstet wird) von i3 bis i5

Seiten» Fast die halbe Oper ist mithin der Hand«

lung und Karakterentwickelung entzogen»

Daher kann es nicht aufFallen, wenn die ange-

legten Verhältnisse nicht zur Reife und Vollen^

düng gelangen»

Von der einen Seite bietet sich Zelia als ab-

sichtsvolle Nebenbuhlerin Nurmahals dar» Aber

wie ist sic gezeichnet? Unter süssem Tanzreigen

der Jungfrauen vorgestellt, ergiesst sie auf Dschaii-

girs ersten Ruf, nachdem die Begleiterinnen sich
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entfernt haben >
in «Iner Arie alla PoUcee den

Aufdruck eines ihr neuen Gefühls

9 Welch- Gefühl durchsirömt mein Weecn?

n Selig mscht c^t wd betroffen u, f. w. a

«

eine lo Seiten lange Scene , die den Sultan müssig

stehen lässt und an sich keine andre Bestimmung

hat) als die unerraüdliphe Bravour einer Sängerin

gu zeigen und sinnlich zu reizen ,
wofern die Länge

picht ermüdet* Ein liebelnder f)ialog führt zu

einent .Liebesduett von nicht höherm Gehalt ( *6

Seitenlang) worauf Ze|ia) ohne wesentlichen EF'»

folg 9 > aus der Handlung gänzlich .ausschdiJet ^
bis

sie im ersten Finale (wiederum folgenlos) ein Lob»

)ied auf den Herrscher singt. So nichtig diese

hlrscheinung pnd Ihre Absicht sich hiernach dar^

etelU, hat sie leider doeh Einflpss auf die ümge»

hung geäussert* Da Nurmahal nicht blos durch

die Entdeckung ihrer Schuldlosigkeit > sondern auch

durch •eignen Reiz siegen soll, so tritt sie ihrer

hehlfertigen Nebenbuhlerin, selbst im dringendsten

Momente des Drama , im zweiten Finale
,
mit gleU

eben Waffen, nämlich mit Gesängen voller Bravour»

Passagen , nur auf Sinneiireis und Virtuosität

berechnet, entgegen, ^ kann diesem Anstoss sogar

nicht widerstreben, als sie tun das L^ben des Yh«

ters, in dieser Weise
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fleht Auf die EinführuDg einersolchen Heldin

(später werden wir Nurmahal anders lennen lernen)

istanchder, die Erwartnng uaph ihranssprechende^

blos wohllautende » nicht bedeutende Chor mit Solo

(yon Seite 235 bi8v258) berechnet, und dieser
Tendenz allein za Gunsten ist die ganze Zauber-

und Geisterscene , in der die Zauberlaute yerliehea

wird, und die Einführung der Genien im zweiten

Finale
, nichts als ein Apparat des Wohllauts

geworden»

Von’ der andern Seite versucht Atar die Treue

^urmahals, auf deren Beistand er bei seiner Ver-

schwörung gezählt. Dieser Theil der Fabel ist so
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ünKestlmmt Qtid ühfertig bingeworfeni dass man
Ihn D ui* als ein ätisserliches Mittel zu Irgend eideMi

Konflickt', der die Oper belebe,; nicht als eirf

bestimmt gedachtes Moment der Handlung ansehen

kann.' Wer ist Atar?' Er nennt sich den vorma-

ligen ‘Herrscher (S. gt.) Nurmabal (S. 82) bestärkt

diese Ansicht
j

' Dschangir
,

nennt ihn (S, 79)
• * T • I • *

dagegen empörerischen Vasallen ;
und der Ansgang

ist für diese ' Ansicht« Die * französische Kunst-
» . -

konvenienz hat es nicht gewagt,’ dem Gatten, oder

dem Vater Nurmahäls ein Unrecht bestimmt zuzn^

schreiben j ’ und darum lieber beide unentschieden^

freÜieh -aber auch ohne bestimmt wirkende Karak-
t ^ «

teristih, gelassen
,
oder hat sie es gewagt ,

diese za

vergessen ? — Daher hat Atars Rolle nur mit

rednerischen, innerlich hohlen Affektsäusseiiingent

adsgefullt werden können] daher hat* namentlich

sein Dialog und Duett mit Nurmahal (S« 91 bis 1 12)

keinen tieferen Inhalt, als einer meist unbestimm-

ten Aufwallung, in die sich bisweilen' ein Anklang

des Schmerzes mischt (obwohl Nurmahal gleich lÜ

der unmittelbar vorhergehenden ‘ Scene eine un-

gleich bestimmtere und' tiefere ' Gemüthstimmung

dargelegt hatte). Daher endlich wird' der ganzd

Karakter 'Atars und seine Unternehmung geradezu

bei Seite geworfen"; er thut'gar nichts (trifft nicht

einmal mitden niitverschworhen Sclaven zusämmeo )

für sein Vorhaben,' als dass er sich bei Nurmabal

blicken 'lässt : die Verschwörung scbeitert zufäl*«

Hg daran
, dass Nurmahal die 'Freilassung' jener

Sclaven erbittet und sie dadurch dem Herrscher

versöhnt; diese Verschwornen haben bei dem Allen
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kein Wort 2o sageo,.sotidettt tanaen ihren Dank •

und. ihre Ergehenbeit ; ihr Haupt wird nicht ein«
'

mal verrathen , .
sondern, nur als Kurmahals yer«

meintlicher. Liebhaber .ergrtfTen
> und entdeckt

dabei ohne IVoth, in seinem unbestimmt motivirtett

Ail’okt) seine wahre )
nun vereitelte Absicht» Katilr«

hch kann ein so unmotivirter Ausbruch keine tiefe^

Und wichtiger eingreifende Folgo^haben, als heft

tig6;.B.ecitativreden der beiden Gegner und. einen

heftigen Ausbruch, des Chors von unbestimmten

Ausdruck, (S. 258 bis 365) und daher erst ist es

erklärlich, wie Kurmahal', weit entfernt von der

versweiduogsvollen Angst einer Tochter, bei dem
Xodesnrtheil des ^Vaters,* seine Begnadigung mit

denselben sanften, * sonst :ab8r.aasdrncklosen Wei<^

sen, -mit derselben Begleitung des' Chors erflebtt

mit der kurz vorher* (5. a55.,S» 264 ), in dem Wohl- '

gefühl des Festes > die.Nähe der » Herrin , des Volks

BnUücken « ' herheigewünscht worden war j de^

Schluss ihrer Bitte ist oben mitgetheUt worden» —r

Bähar, der hier noch zu (erwähnen, ist imr der

zwtschenträgerische Diener, ohne alle Bedeutung»'.

p :tSo .weit diese* beiden fArme der Fabel, Zelia’s

Buhlerei *nnd Atars Verschwörung',* die. Hauptpeir«

sönen. umfassen, .sind diese mit jenen JVehenpexv

Sonen . von) gleichem Gehalt» Von Kormahal ist

dies.'ischon .beiläufig bezeichnet;' Dschangiv. selgt

sich in- seiner * Unbestimmtheit ’ und . Kichtigk-eit

(auch :; ihn werden . wir bald anders erblicken)

besonders* Zelia gegenüber; denn mit'Atar trifft. ei^

nur* zuletzt lini RecitätiV zusammen , ttin >ihm' deä

Tod/zuzüerkennen - und * ihui'dann' za begnadigen<
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Wiis ist er imt>l«l6g find Duett mit Zelia (Seite 5g
Bis ^S)?' Eine liebelnde, Kokette ge/ieriV m<wcf4/in/>

der Buhlenden -Kokette' gegenüber der sich darin

gefüllt, Zelia smn (schlecht yerbehlten) Bewusst-

sein uncLGestündniss der Liebe zu bringen
,
dann

in Worten und Tönen (Terzen - und Sextengänge)

mit ihr yerscfamelzend ^ '

“
' Doch neues reges Leben

'
'*

'Flösst dies Gefühl mir ein etc.

Dies rege Leben ,

’
- . . >

,
, Ach dies Erbehen ,

,v
.

Es wird wohl Liehe seyn !
—

singt; dabei aber*Ton Liebe für Zelia *(S. 76 )
und

Erkaltung gegen iNurmahal weit, entfernt ist, ja

der letztem, die Zeugin der Liebelscene wird und

ihre Betroffe nheit yerräth, mit Empfindlichkeit

ihre Launen und Eifersucht yorwirft, und seine

Wohlthatcn (den früher schon empörerischen Va«

ter geschont' und sie auf den Thron erhoben zu

haben ), yorrückt« Kann.es nun noch' befremden

dass' auch jenes -Liebesduett ohne bestimmten i mit«

hin ohne eigcnthümlichen und nbuen Inhalt geblie^

hcpiist? Die Musik entspricht hier wie übemll

ihrem Gegenstände ; das Gegentheii wäre -hefrem-^

deud,,, oder’ yielniehr unbegreiflich,

^
.Unterbrechen yrir unsere Darstellung mit einem

Rückblick« Wir sehen den Künstler, stets im

Sinne. französisch e italischer Kunst, schon in sei«

neü ersten . Opern f die yollkommhe und durchaus

wahre Lebensdarstellung an die ,
den Franzosen

allein beliebigen • und würdig dünkenden Bilder

von iGlanz,' Bloheit,,- Liebe u; a, wv drangeben;
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•oweit es aber' l^i dieser Schranke natfoneHer

Neigung möglich wird.Wahrheit and Wichtig«

keit der Handlung und Personen aufrecht erhalten,

ntid die Unwahrheit aus Unterwürfigkeit gegen

snbjektire und nationeile Vorliebe bleibt , wie ein

rerborgener Wurm^ fast unbemerkt. — Ist aber die

Beachtung solcher Vorliebe schon in jedem Grade

ein Treubruch gegen die Wahrheit, wo wäre ihr

eine Grenze zu setzen? Warum soll, nachdem

Kortez ein moderner französischer Held und Ama«

zili eine Prinzessin geworden ,
Dschangir nicht

Tollends ein liebelnder und schwankender Karakter

sejn ? £s ist nur eine grössere Deferenz gegen

die I^eigungen und Wünsche des Publikums für

gewisse Situationen ,
Stimmungen

, Weisen , für

Sinnenkitzel und Bravourbewunderung, aus der

wir jene Zerstörung des Verhältnisses zwischen

Haupt - und Nebensache, jene Vernachlässigung

und Zerrüttung der Handlung und Karaktere, jenes

Aufgeben aller höhem dramatischen Intentionen

um des Sinnen - Reizes oder der Künste einer

Sängerin willen
,

ja jenes Verirren bis zum wahr-

haft Widersinnigen
,

selbst’ in Haupt - Momenten

,

haben henrortreten sehen*

Oder wäre überhaupt Spontini nicht mehr, der

er sonst gewesen? Er hat die alte Kraft bewährt,

wö jene Äbirruogen ihn irgend ans ihren Banden

gelassen , w o er einen Moihent der Wahrheit'

geweiht hat. Zwischen den schwachen Scenen Ze«

lias Und Dschangirs, Atars und seiner Tochter

steht die Scene Nurmahals als besserer Denkstein'

des trefflichen Künstlers da« ' Vom ersten Takt
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(S* 8i. Sgst. 5.) an erhebt sich däs Zwischenspiel

des Kecitativs in mächtiger Aufwallang; EecitatiY

tind Arie sind fast durchweg ein Erguss der Beun-

ruhigung, des Kampfes zwischen Liehe, Unwillen,

Zärtlichkeit und Zagen; verschwunden sind jene

allgemeinen Formeln, jene uniformen Hythmen,

jene nichtssagenden Wohllautphrasen und sforzir«

ten Kontraste, sobald die Empfindung spricht und

ein Zug wahrer Karakteristik sichtbar wird. Hin-

reissend schön und wahr ist, im berauschenden

Festjuhel des ersten Finale, (S. i55) vom ersten

Moment, indem die Handlung eigentlich hier be-

ginnt, jeder Zug. Wie malt Vor- und Zwischen-

spiel des Kecitativs die Scheu und Flucht bei dem
aushrechenden Zorn des Herrschers, vor dem Ba-

har und seine Begleiter in Todesangst hinwegeilen,

um Zeugen ihrer Anklage zu suchen ! Wie treff-

lich ist dieselbe Tonfigur benutzt, um die Lust
• ^ *

des Festes gährender aufzuregen ! Wie ziehen

sich dadurch, mit einschneidendem Ausdruck, die

Klagen und späterhin der Grimm des tief verwun-

deten Herrschers (S. 157 ,
letztes System S. 164)

die der Chorjubel verschlingt! Beide Gatten ruhen

nach der Anordnung des Festes getrennt auf gegen-

überstehenden Thronen
, zwischen denen das Volk

im ausgelassenen Beigen
,
unkundig des Leids der

Herrscher, daherbraust. Auch JVurmahal klagt in

Zorn und Herzensangst; stiller und stiller wird

Gesang und Tanz, das Orchester schweigt; nur

noch stumme Bewegungen der Frage und Verwun-

derung im Volke — die getrennten Liebenden zie-

hen ihre Klagelaute

,

CäcÜia, VII. Bd, (Htt. a/O 12
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O Quäl dc8 Argwohns
,

Qual der Zärtlichkeit

!

iZ^ herb’ ist dieser Schmerz! Wer kann ihn tragen»

(S. i65) sclimerzlicli hin in unendlicher AVehmuth *),

Bis, auf Dsehangirs Wink, der die allgemeine Auf-

merksamkeit wahrnimmt, die Festmusik betäubend

wieder einbricht und zum Ende hinströmt,
I

Das aber ist die grosse Lehre, die wir aus Spon-

tini^s Laufbahn uns zu gewinnen sufchen müssen ;

wie selbst dieses herrliche Talent, dieses edle

grossartige Streben durch jenen nationeilenvKeim

des Abfalls von absoluter Wahrheit hinabgezogen

worden bis zum Zerfallen und AViderspruch des

Künstlers mit sich selbst.' Und es sey wiederliolt:
» «

nicht ihn zu verurtheilen
,

sondern an der Er-

kenntniss seiner, des Vorausgeschrittenen
,
That

uns aufzurichten und zu bestärken, nur darauf ist

es hier abgesehen. Dies ist unsere Pflicht gegen

uns .und andre Mitstrebende; jenes wäre selbst für

Meister, die vollbracht haben, Anmassung; beides

aber untereinander verwechseln kann nig: das blöde

oder bestochene Auge solcher, die zu keiner TheiL
I

nähme an künstlerischer Thätigkeit berufen sind,

oder in der Trägheit ihres Geistes die Nothwendig-

keit gemeinschaftlichen Vorschreitens und gegen-

seitigen Förderns nicht sehen wollen. In einer

Zeit, wo so viel Unberufene die Angelegenheiten

der Kunst mit ihrer Einmischung verwirren möch-

Vergl. über das an dieser Stelle der Komposition vor-

herrschende Juteryall ; die Kunst des Gesanges.

§• 867, jift/n. d, Verß
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» #

ten ,
wird man diese Erinnerung nicht ühertiüssig

finden.

Karl Maria von Weber.

Scheinen doch diese beiden Männer TOn Anfang

an zu JVehenhuhlern und Gegenbildern bestimmt

zu seyn ! Beide
,

sich mit so würdigen Gaben in

die Werthschätzung und Liehe der Zeitgenossen

einkaufend, gleicher Aufgabe sich weihend, und in

der ihnen eigenlliümlichen Tbatäusserung doch

volikoihmcne Gegensätze
, erst im Abfall von ihrem

eigentlichen Prinzip wieder zusammentrclTen, Doch
— die Vcrglcichungspunkte werden sich von seihst

ergeben, sobald cs gelungen, W^cber wie Spoutini

in seiner Eigenthümliclikeit zu erkennen.

Bei ihm, unserm Landesgenossen
,
sind wir der

Blicke nach einer fremden Nation, in deren Schoos

wir den Ausländer kennen lernen mussten, über-

boben ;
seine eigne Persönlichkeit muss uns das

Wesen seiner That erschliessen. Seine Lebens-

verhältnisse sind uns öfter bekannt gemacht wor-

den, die nationcllen Begebenheiten und Interessen,
»

wie den allgemeinen Gang der Bildung haben wir

meist mit ihm gemeinschaftlich erlebt und in glei-

cher Stimmung aufgenommen ;
seine individuelle

Entwickelung liegt in seinen Werken vor unsern

Augen.

Dies gewährt uns leichtern Gang, erlaubt uns

von jedem Leser Ergänzung des Uebergange-

nen oder nur Angedeuteten zu hoffen. Und so

beben wir vor allem drei Momente heraus, die
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man beoliachtend
, wie Weber handelnd

,
• durch-

gangen sejn muss , wenn man die Idee seiner

künstlerischen That erkennen will.

Weber war von allem Klavierspieler nnd

Ewar vom ersten Range, durch die ausgezeichnetste

Anerkennung in dieser seiner Richtung belohnt und

bestärkt»

Ehe wir noch von seinen Kompositionen reden

,

gedenken wir seiner Direktion^ die sich uns

als das unmittelbare Resultat seiner Virtuosen-

Bchaft darstellt. Wer, wie der Ünterz, , ihn eine

Euryanthe hat einstudieren und aufTühren. sehen ^

wird eben hierin das Eigenthümliche seiner Lei-

tung setzen
I dass er das Orchester (und soweit

wie möglich auch das Singpcrsonale) behandelte^

wie ein geistreicher Virtuos im Fantasiren sein

einzelnes Instrument: leicht, vollkommen unge-

bunden und dabei sicher zusammentreifend, ein-

Eelne Partien sich ergehen lassend nach eignem.

Behagen, und doch in jedem bemerkenswerthen

Punkte von Einem Geist durchdrungen und zusam-

mengehalten — die reizendste Verbindung von

Willkühr und Ordnung»

In einem Hauptsitz italischer Kunst, unterrich-

tet von einem italischen Gesanglehrer ), umgeben

und gereizt von trefflichen Sängerinnen italischer

Schule, erfüllte sich sein empfängliches Gemüth
mit allen Reizen dieser, nur dem Reiz gewidmeten

Musik, und wurde ihrer Eigenthümlichkeit sich

Die Bcrl, mus. Zeitung, dritter Jahrg. No. 24 . S. i85.

d, Verß
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wohl bewusst, ihrer Weise wohl mächtig* Pio

ersten von ihm bekannt gewordenen Gesangkompo«

^itionen und viele spätere (z, B., Scenen zum Kon*t

zertgebrauch *) haben ihn uns als Tonsetzer
in italischer Weise kennen gelehrt*

So vorbereitet und mit guter Schule, mit einem

g^ebildeten Geist ausgerüstet, traf ihn der Moment,

wo er zuerst eine entscheidende Aufgabe fand und
mit grossem Erfolg lösete, Theodor Körner? dem
Sänger der Befreiungskriege verbunden

,
lieh er

seine Weisen der Stimmung des Volks, fühlte und
erkannte die Gewalt des Volksgesangs

, und sah

sich als Volkssänger ancrkanqt. Die Kriegs-

und Freiheitslieder aus jener Zeit sind die sie*

gende. ,
entseheidende Losung für sein Leben ge*

worden; was er früher sich angeeignet, seine

Bildung und jNfeigung, blieb unverändert, seine

Aufgabe wurde eine andere
,

oder vielmehr ers^

jetzt bestimmt^

Auf dem? in unserer Periode entscheideodeu

Schauplatz für Tondichter, in der Oper, unternahm

Weher, die im Volke sich bewegenden Vorstel-

lungen volksn^ässig darzustellen« Diese Intention

scheinen uns seine drei entscheidenden Opern

,

Freischütz, Euryanthe und Oberon
j
zu bekennen.

Allen liegt jene romantische Weltanschauung

unter, die sich in der letztem Kunstperiode, und

noch bis jetzt, unter uns hen'schend, gezeigt hat;

J Herausgegeben bei Schlesinger in BerKn. Vergi. der

Ucrl, wus, Zeitung zweiter Jabrg. No. 20, S, 157*

dum. d.
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in keiner offenbart sich eine tiefere Idee, als die

in jener Periode nnserm Volk angeeignete
; keine

bleibt aber auch hinter der Volksansicht und

Neigung im Kunstgebiete zurück. Dies bedarf

'wohl keines Nachweises, da die Opern und die

Quelle ihrer Fabeln allgemein unter uns bekannt

sind *). Bemerkenswerther scheint es, dass sich

aus derselben Grandtendenz auch die Gestal-

tung der Weberschen Opern ergeben hat, die

wir mit dem Ausdrucke bailaden massig be:

zeichnen können. Bis zu den Befreiungskriegen

hatte sich wohl im Gemeinleben des deutschen

Volkes neuester Zeit nicht so viel Thatkraft und

Thatdrang entwickelt, dass der Volkssänger nicht»
• *

wie seiije Zeitgenossen, mehr in der Beschauung

der Vergangenheit gelebt und gedichtet haben

sollte. Dies leitete ihn auf die Sage vom Frei-

schütz, auf die eingebürgerten Erzählungen von

Oberon und Euryanthe ; zugleich aber bedingte

es, dass seine Dramen, statt zu einer um Einen

Mittelpunkt zusammengedrängten Handlung, zu

einer bailade n arti g zusammenhängenden Kette

von Begebenheiten wurden. Im Freischützen wur-

den die Spuren dieser Bichtung als Fehler der

dramatischen Arbeit Kinds angesprochen
,
da man

sie vielmehr als unvermeidliche Folgen der Fabel

hätte anerkennen müssen
;

in Euryanthe offenbarte

sich diese Eigenheit so entschieden ,
dass es mög- ^

*) Vergl. über den Inhalt des Freischützen die Berliner

mus, Zeitung
, zweiter Jahrgang. No. a/j. S. iqS,

Amn. Ferß
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lick wurde ,
sie aus der Anlage des Ganzen Lis in

Einzelheiten 9 . einzelne Verse und SchlussfUUe zu

verfolgen, *) , ;

Hier ist der RückLlick auf Spontini fruchtbar»

Wir haben ihn kennen gelernt, wie er alles Bu*

sondere und Einzelne an das Ganze, an die eine

Idee des französischen Drama darangiebt, und end*-

lieh in diesem Streben in das Allgemeine sich

selbst von seiner wahren Aulgabe verlockt, Umgü-

kehrt ist unserm vaterländischen Künstler dag

Ganze hinter den Einzelheiten geschwunden« das

Drama in der Ballade oder Novelle aufgegangeU«

Spontini bewährt im Ganzen — im Einzelnen und

Besondern Weber, seine überlegene', eigenthüm-

liehe Kraft, Spontini führt uns in Kom und Grie'»

chenland, Persien und Mexiko zu Franzosen’ der

napoleontischen Zeit ; Weher weiss böhmische

Bergmusikanten und Jäger, Zigeuner und Ffänf-

kenritter von der Loire, jeden wohl zu bezeichnen.
' • . -r • *

Spontini ballt einen ganzen Akt zu Einer hinreis^
I

senden Masse ; Webers Liebesgcsang der einsamen

Agathe zertheilt sich in acht geschiedene (freilich

in einander üherfCrhrendc.) Momente* Während
endlich in Spontini alle Elemente seines Naturells,

seiner Bildung, seiner Absicht in einander flicssen’,

vermögen wir in Weher die verschiedene Natur

und Abkunft der einzelnen Züge zu unterscheiden.

Es bieten sich unserm Auge Züge der trelTendsteri

Wahrheit, Ausdrücke allgemcinei’er Anschauung—

*) Vcrgl. der Bcrl. mus, Zeitung, dritter Jahrg. No, i, a

S. 4* 9 k ' Jnm. d, Verf».
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sogenanntes Volksmüssige
,
— wir finden ,* wo der

Tondichter sich diesen hohem and eignem Be-
stimmungen entzog, zum Ersatz reizende Anklänge
italischer Tonkunst,' stossen auch auf Erinnerun-
gen an den Einfluss des Rlavierspicls (z, B. Stellen

wie diese und viele aus Aencliens' und Kaspars
Holle im Freischützen

)

finden sogar nicht selten die Glieder lose mit
einer leeren Akkordfolge an einander gereiht. —- J

Ist hiermit einem Theil des Inhalts seiner Wer-
jke Vollkommenheit ahredig gemacht, so erkennen
.lyir, wiederum wie hei Spontini, in der Grund-
tendenz den Ursprung alles Verfelilens. Hatte
der Künstler sich ein^lal gestattet, für das Bild
'IfoHen Lehens die erzählungartige Darstellung der
wichtigern Momente einer Begeheuheit zu hieten :

so konnte es nicht aushleihen, dass endlich auch
das Ganze an den auserwähiten Einzelheiten ver-
loren ging und eine nar möglichst reizvolle Aus-
füllung von einem zum andern karakteristischen

Zuge ßich an der Stelle einer durchgehenden Ka,
rakteristik und Wahrhaftigkeit einschoh,

Früfen wir jetzt an

Oheron*),
das ^hen Ausgesprochene,

^
. . L- -

’*) lin Kiayierausziige bei Schlesinger in Berlin erschioneq.
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'Die'ads Wielands Heldengedicht bekannte Er-

zählung bietet eine Keihe anziehender Begeben-

heiten
,
keinen Zentral - Punkt

,
um den sich eine

.dramatische Handlung gestalten könnte. Auch hat
i

der Operndichter eine solche nicht herzustellen

vermocht. Ein Ueberblick über das Operngedicht

überzeugt uns davon; ja die episch - romantische

Anlage des Stoffes und das Vertrauen auf die allge«

meine Bekanntschaft mit dem Stoff hat den Dichter

sogar zu rhapfodischer
,

yro nicht fragmentari-

scher Arbeit verleitet*

Dies ist der Gang seiner Handlung.

Elfen bewachen das Lager Oberons, dessen

Entzweiung mit Titania, dessen Schwur (sich nicht

zu versöhnen, bis ein Liebespaar unverbrüchliche

Treue « in Wohl und Weh
,

in Flut und Glut »

bewährt) wir durch den dienstbaren Puck er-

fahren. Oberon
,
nachdem er sein Leid geklagt

,

erfährt Hüons bekannte Begebenheit an Karls

des Grossen Hofe und die Aufgabe, von deren Aus-

führung des Kaisers Gnade abhängig gemacht isL

Er lässt Hüon und Scherasmin im Schlaf herbei-

zaubern, zeigt jenem als Traumbild Hezia, lässt

ihn ihren ’Hülferuf vernehmen, rüstet dann die

Erwachten mit Horn und Becher, ermahnt Hüon

zur Treue und versetzt sie an das Ziel ihrer Fahrt

vor Bagdad. Hier rettet Hüon den Saracenen

Babe kan vor dem Löwen, Babekan versengt sich

(wie aus Wieland bekannt) am Becher und will

dies an seinen B.ettern mit Mord rächen
; er wird

verjagt. — Wir sind in JVamuna^s Hütte, wo
unsere Helden eintreifen und die auf Morgen fest-
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gesetzte Vermählang Kezia’s mit BabekaH| zagleich.

aber auch Rczia's Widerwillen yernebmen , die

.durch ein Traiimgesicht von einem abendländischen

Ritter diesem zngeneigt sey. Da Hüon heftig

Rezia Beistand versichert, wird die Alte auf ihren

Gast aufmerksamer und eilt davon, ihrer Tochter

Fatime und Rezia die Nachricht in das Serail zu

bringen. Diese finden wir im Garten;, die Nach-

richt beseelt sie mit Hoifnung.

Bei dem Festmahl des Kalifen wird Rezia ihrem

Bräutigam zugeführt, als Hüon eintritt, Babekan

nicderliaut, Rezia ergreift und das Zauberhorn alle

Widersacher überwindet. Oberon erscheint, ver-

setzt alle in den Hafen von Askalon und beide

paare [Scherasmin hat sich nUmlich beiläufig mit

Fatime geeinigt) gehen zu Schiffe. Nun erregt

auf Oberons Geheiss Puck einen Seesturm, und

W'ir finden Hüon und Rezia hülflos an Strande der

Insel, wo Seeräuber Rezia entführen, Hüon ge-

bunden und besinnungslos zurücklassen* Oberon

erscheint wieder, beklagt, dass er Hüon so hart

prüfen müsse und schaut zum Schluss des Akts

einem Reigen der Elfen und Undinen zu.

Im dritten Akt finden wir Scherasmin und Fa-

time als Sklaven des Gärtners Ibrahim wieder,

Hüon wird durch die Wolken berbeigetragen und

eben erfährt man auch Rezias Ankunft, die von

ihren Entführern dem Emir A 1 m a n s o r übergeben

worden und diesen mit Liebesgliit erfüllt hat*

Vergebens^ erschöpft der Emir Bitten und Dro-

hungen an Rezia, er bewirkt nur, dass seine Ge-

mahlin Roschaua in Eifersucht entbrennt. Zu

I

Digitized by Google



und Weber y von A» B, Marx» m
\

dieser wird Hüon Lescliieden (er glaubt zu Rezia

geführt zu werden
)
mit Liebes - und Racbeantriigen

iind wollüstigem Tanz der Sklavinnen versucht; er

widersteht, wird aber vor Almansor angeklagt und

mit Rezia, die AlmansOrs Anträge verschmäht, dena

Flammentod übergeben, — als Oberons Horn Alles

erstarren oder tanzen macht. Oberon selbst, mit

Titania wieder vereinigt, dankt' den Geprüften

und versetzt sie vor den Thron und Hofstaat Karls
/ •

des Grossen, der durch seine Gnade ihr Glück

Vollendet.
¥

Man findet in dieser langen* Reihe von Voiv

gangen so ziemlich alle vorstecbenden Punkte des

Wielandischen Gedichts und kann wohl für unsem
Behauptung, dass Weber, statt des Drama, dramar

tisirte Erzählung komponiret, keinen schlagendern

Belag fodern. Hiermit ist aber auch zuzugeslehen^

dass die höbern Tendenzen — eine richtige und

wichtige Grundidee, eine befriedigende Karakte-r

ristik der Handelnden — der Auffoderung, so viele

Begebenheiten zu verfolgen
,
geopfert worden sind*

Die Prüfung der Liebenden bei Wieland ist von

ihnen verdient und läutert sie. ' Der Leser wird

durchdrungen davon, dass edle Menschen fallen,

aber auch sich wieder erheben können
;

dies wür-

digt ihm die Geprüften und Geläuterten ,
und be-

stärkt ihn selbst in einer heilsamen Ueberzeugung.

Dass mit dem gerechten Schicksal der Liebenden

das der Elfenherrscher verflochten ist

,

vervielfäl-

tigt das Interesse
,
würdigt die von Geistern be-

schützten Liebenden noch höher. — In der ,Oper

sind Hüon und Rezia in allen Leiden ein willeulus
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I

duliingcgcbcnes Spielwerk Oberons ; ihre Liebe

lind ihre Rettung, kurz' alles fallt ihnen aas seiner

Hand zu, und in ihnQu selbst bleibt keine That>
als Widerstand gegen die Bewerbungen Almansors

und Roschana’s. Natürlich hat nun auch der Kom-
ponist in der ihnen zuertheilten Musik keine Karak-

terentwickelung geben können« Noch weit inhalt-

loser sind Scherasmin und Fatime, Almansor und

Roschane
,

Babekan
,
Namuna und Andere obea

• t

übergangene stehen so weit ausser der Handlung,

dass sie nicht singen ;
Karl der Grosse und der

Kalif mit ihrem Hofstaate' sind sogar stumme Per-

sonen» Schon in der Vertheilung der Musik ohne

alle innere Gründe blos nach Vorliebe für ein-

zelne günstige Momente erkennt man, dass Weher
seine Aufgabe gar nicht in der Vollendung des

Drama als eines innerlich und äusserlich Ganzen
,

sondern in der Ausführung einiger Einzelheiten

gefunden und Avenn der Keiin solchen Abfalls

) Wenn wir lücr auch in Vcrsiichun" gcratlicn , mit
dem Ilcrrii Verf. über die Frage zu streiten, ob die,

freilich sehr mit Recht gerügte Vertheilung der Mu-i

sikstücke , und die eben so wirkungslose Einführung
mehrer gar nicht singender, sondern blos sprechender

Personen, ob dieses alles denn grade dem Gompot
nisten als Schuld anzurcchnen sey

,
und ob der

> Keim solchen Abfalles schon in dessen früheren Wer-
ken sichtbar geworden sey, (eine Behauptung, weU
eher wir wenigstens in Beziehung auf den Frei-
schützen nicht beitreten, dessen Gedicht wir in

seiner Art und Weise im Ganzen wenigstens fi'jr eben,

so vortrefflich erkennen, als das, freilich keine Kri-

tik des Einzelnen aushalteude , Gedicht des Don
Juan, — wenn wir auch übor diese Punctc mit
dem Herrn Verfasser nicht eben ciustimmen , so ge-

trauen wir uns doch im Ganzen auch nicht, den
Vorwurf you uuscrw ^Ycbcr abzuweuden

,
dass er

DIgitlzeü by Google
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schon in früheren Werken sichtbar geworden, so

ist es hier soweit gediehen, dass die IVebensachen

in der Wahl seiner Opömbuchcr (dass er immer nach
eigenem Geschraackc wählte, wissen wir aus seiner

eigenen Feder, vorstehend Seite 3o), es nicht immer
eo glücklich traf wie es ihm beim Freischützen,
gelungen war; (man erinnere sich unter anderem
Vas wir noch zu seinen Lebzeiten über den Text dev
Euryanthe, zu dem betrelTcnden Artikel des vor-

treulichen Dr. St. Schütze, in der Cacilia ^ a. Bd,
Heft 5 , S. 4^) gesagt. Was insbesondere im Oberon
die wahrhaft allzuspärliche Vertheilung der Musik-
stücke ,

die £inschicbung blos sprechende Personen ,

ja , das vor sich gehen ganzer , tum Theil sogar langer

Scenen und ganzer Katastrophen ohne alle Musik

,

betrifft , so geht namentlich Letzteres freilich oft so
veeit , dass man heim Anhören der Oper mitunter
ganz vergisst, dass man sich in einer Oper befindet,

80 dass
,

w<cnn endlich doch wieder einmal Musik
anfängt , sie einem ordentlich befremdlich und bei-

nah störend vorkoramt
;
— allein auch hier mögten

vir wieder fragen , ob auch dieses unserra Weber
als ein Fehler vorzuwerfen ist? — Weber trug, als

er den Oberon schrieb — ja
, schon als er das

Gedicht annahm ,
— den Tod bereits in sich ,

Und fühlte dessen Annäherung, — (Cäcilia Bd ,

Heft a5, S. 24)» seine physische Entkräftung hatte,

wie wir uns durch persönlichem Umgang überzeug-
ten, schon einen sehr hohen Grad erreicht; —
und doch sollte die Oper binnen einer bestimmten
Frist fertig seyn. — Musste es ihm

, unter solchen
Umständen , nicht erwünscht scyn , nur möglichst
Wenig schreiben , nur möglichst weniger Nächte
Schlaf und Ruhe aufopfern Zn müssen , um die Oper
Jioch zur rechten Zeit fertig zu bringen

, und den
Best seiner Lebenskraft wo möglich nicht gänz-
lich daran aufzurciben ? Aus seinem Originalmanu-
scripte der ganzen Oberonspartitur, in dessen Besitze
vir uns befinden , und welches wir als eine heilige
Beliauic des grossen Verstorbenen betrachten, und in
welchem er nach den meisten Stücken den Tag und die
Stunde der Beendigung derselben beigeschrieben hat ,

kann man nicht ohne Wemuth ersehen, welche auf-
reibende Anstrengungen

,
grossenthcils nächtlicher

Arbeit, der jetzt verklärte Künstler sich , zur Been«
^igung diesec Gompositioucn , zum Theil selbst noch
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den entscliiedensten Vorzug vor den Partien er-

langt haben
,

die die Hauptsache seyn sollten.

So ßnden wir die Elfenchöre mit einem Zauber

der Phantasie ausgestattet, der sie zu den höch-

sten Bildungen in diesem Gebiete erhebt* Und
was ist die Aufgabe derselben ? Den Schlummer

Oberons (vor dem Beginn der Handlung) zu hüten,

den Sturm heraufzuführen
,
einen Reigen im Mond-

schein zu begehen, der zu dem Drama nicht die

entfernteste Beziehung hat. An trefflichster Vol-

lendung stellt neben ilincn der Aufzug der Harems-

wächter, die am Schlüsse des ersten Akts Rezia

aus den Gärten zurückrufen, und der Chor der

Sarazenen an der Tafel des Kalifen, der wiederum

der Handlung ganz fremd ist. Den Helden dage-

gen sehen wir, wo er seinen Karakter entwickeln

sollte, mit Bravourpassagen ausgestattet,* Rezia in

in London , aiifcrlcgcn musste. So steht z. B. am
Ende der Ouvertüre beigeschrieben : « Vollendet

« London den 9. A])iil 1826 ^4 ^'*f Uhr, und somit

« die ganze Oper überon. C, M. von Weber. Soli

« Deo gloria. » — Am Ende der Introduzion Nro i

steht: » Geendigt den ii. Sept i 8a5 im Kosalschen.

« Garten. C. M. von Weber, « — Nach Nro 4 *

»Geendigt den ii. November i 8a5 , Dresden. » —
Am Ende des ersten Acts : « Den ersten Act been-
cedigt, Dresden den 18. Novemb. i 8a5. C. M. von
«Weber. » — Nach Nro 16 (O Araby, dear Araby)
steht. « Beendiget London den 39. März iSsü. « —
Nach der Caratine Nro 19; « Geendigct London den
» 36. März 1836. » — Nach Hüons Rondo Nro 30 :

« Gecndiget London den 34* März 1836 Nachts ii

» Uhr. C. M. von Weber. » — Nach Nro 31 :

« Beendiget Dresden den 35. Januar 1826. C. M.
« von Weber. « — Am Ende der in London nach-
componiiten Arie Ilüons (aus Dj der einzigen Numec

. die wir in diesem Augenblicke aus Händen gegeben
haben), steht, unsers Erinnems , beigeschrieben:

Beendigt London Nachts auf 3 Uhr. — G fK
t

'
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ihrer wichtigsten Scene hat den Meerstnrm und

Sonnenaufgang zu heschreihen
;
und nicht befrem-

dend kann man es finden, wenn sie aus dieser

Gleichgültigkeit (die Sache drtamatisch anzu-

sehen) sich in einen .falschen
,

ja unwürdig ausge-

drückten Alfelft wirft, den Geliebten zu rufen —
der Ausdruck war hier schon der Anlage nach kein

naturwahr hervortretender, sondern ein von aussen

herbeigezogener. —
Doch genug von diesen unerfreulichen Folgen

der ursprünglichen Abweichung, Wem die För-

derung der Kunst näher liegt, als eine an sich,

so gerechte Vorliebe für Weber, der kann weitere

Beweise, bis in Einzelheiten hinein, ohne Schwie-

rigkeiten finden und wird bei dieser Arbeit durch

so viel6 hier unerwähnte Schönheiten ira Einzel-

nen sich gelabt sehen.

So erblicken wir zwei würdige Künstler *) der

Vollendung zustrebend, jeden von einer wahrhaf-

ten Tendenz, aber einer einseitigen, erfüllt; den

einen nach einer würdigen Einheit ringend mit

Aufopferung des Einzelnen — den andern der

Treue gegen das wichtigere Einzelne mit Verges-

sen des Ganzen geweiht, beide der Idee ihrer Bil-

dungszeit und des sie sendenden Volkes sich auf

*) Man vergleiche die Charakteristik eben dieser beiden
Künstler in des Verfassers vortrefflichem Werke: Die
Kunst des Gesanges, Berlin i8a6, §. 79a u. flg,

einem Buche, welches, sich nur mit Unrecht unter
dem beschränkteren Titel einer blossen Gcsanglchrc
ankündigend, weit allgemeiner als bis jetzo der Fall
ist der Musikalischen Welt als eine Schatzkammer
geistreicher und wohlbegründeter Ansichten bekannt
zu werden verdiente* Vergl, die Becension vorste-

hend Seite 109« G JV.
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Kosten der allgemeinem und absoluten Wahrheit

ergehend, von ihr getragen, in ihr belohnt — und

Vollendung ihres trefflichen aber doch einseitigen

Unternehmens^ den IVachfolgern überlassend, die

sich an ihnen zu strengerer .Treue und geförderter

That zu erheben vermögen« ' •

A, B* Mar X«

Räthsel - Canon
von

Ludewig Senffei (’iSt.oJ,

Mit eiuem Notenblatt;

Es ist eine gewiss richtige Erfahrung
, dass in

einer Epoche der Kunst; in welcher sich tech-

nische Fertigkeit als entschieden vorherrschend
geltend macht, allemal der Geist der Kunst dar,
unter leidet, oder — es ist vielleicht auch uroge-''

kehrt, so nämlich, dass der geistige Verfall de-

Kunst solche einseitige technische Entwickelung
die nun statt Mittel zum Zweck, Selbstzweck wird,
möglich macht. Der Mensch sucht sich einmal
geltend zu machen, kann er es durch die Kunst
nicht, so versucht er es durch Kuiiststücke«

Eine solche Epoche, des geistigen Verfalls der
Kunst und des Blühens dieser mechanischen Fer-
tigkeit, haben, wir in der Musik schon einmal ge-

habt; es war die des i5.
,
und zum Theil noch d^er

Anfang des i6. Jahrhunderts« Wenn auch die
Quellen aus den Zeiten dieses Verfalls der Kunst
nicht sehr häufig sind, so sind es doch die histo-

rischen Zeugnisse« Zu diesen gehören die Kl.agen

der Theoretiker und warmen Verehrer der Kunst
aus jener Zeit« Die Herausgeber der höchst inte-

ressanten Sammlung von Moteten
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Liber sclcctarum cantionum , (juas vulgo mutetas
appcllant , scx

,
qiänque et qualuor vocum

(Augsburg i520)

(4- )
5- u. 6-stimmige Gesänge von Josquin de Perht,

Heinrich Isaak, Peter de lu Ruc , Johann Mouton,
Jakob liobrecbt, Ludwig SenfTel und andern ent-

haltend) verwahrt sich sehr, dass das keine solche

Musik wäre, wie die, welche heutzutage in den
Choren auf kindische Weise, mit Sprüngen und
lasciven Gesängen, oberflächlich und

,
ungeistlich

erschalle.

Der alte ehrbare Sebald Heyden in seiner

Mustca seu ars cantndi , Norimbtrgae i55q

,

sagt; er habe das Werk geschrieben, dass er einen
Beitrag dazu leiste, die wunderherrliche Singkunst
von den Vagabunden - und Cooiödiantenmässigen ,

müssigen Leppigkeiten pociosis lenociniisj zurück-

zuiuhren und in ihren wahren Dienst einzuweisen*

Noch mehr sagt Picitono (im Fior Angclico»

Fenezia i547) darüber.

Beweise von solchen müssigen Ueppigkeilen sind

schon oft angeführt worden (Forkel, Burney u, a«) —
Ein prächtiger Codex, ein Chormissa Ic aus dem i5,

' Jahrhundert, in der Ambroser Sammlung in Wien,
liefert deren auf einmal eine ganze Menge,

Z» B. in einer Messe von Anton de Fevin

,

O quam gloriflca , steht, hei dem Bcnedictus,. an
der Steile des Soprans

,
Folgendes t

/ vado
Canon < venio •—

( redeo

Cacilia, VII. Bd, CHft.t/.)
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Ad döt fitelid dds Tehori steht 1

Benedictui
qiii I

sikptriorL
'•

. in nomine i ^ ^
*

t

domini
Cotiira, Benedictiis tatet

Bassüs» Benedictiis tacet»

' Daä doll ndd ungefähr so tlel hdisdeii : der Td-

tiöi^ habe bei dem Zeichen cinzuseteeh,. aber

mit hur halb so langeh Noten als das vom Sopran,
eingeführte Thema, sodann habe der Tenor in den
tollen Noten das ganze Thema von hinten anzufan-^

S
ed/ Ivobei ihm der Sopran in der halben Geltung
er Noten folgt.

Th eitler ändert! Älesde steht, bei dem Pleni

^

iihstatt der Tenorhoten : Nolete. fieri sicut erjiiüs et

mUlus in quibus noh est intellectus.

In einem Öenedictüs steht, statt der Tendrnöten

:

itcscio quid dicamj quia non possiim solvere dicam ;
—

Id einem Pleni

,

beim Sopran: Pleni tioh sünt

Icqiielä iieqUe sermOnes

,

uhd beim Tenor: Cantai
ifdcimi coram latrone vialor

;

— in einem ahderd
Plertl beim Tenor : Claudtis excusat mechum niord

iolitö

f

~ in einem andern Pleni ebenfalls beim
Tenor : Dt duöbus malis tnajus malum eH fugienduni
in^dgl. m,

’

Solcher Muth\tillen heisst doch cigehtlich die

är’fhett Sönger recht für Narren haften
;
denn sie

müssen sich nuti
,
aas den andern No^.en

,
diejeni-

gen, die sie zu singen haben, heraossuchen.
So auch in eirter Messe von Bruhier , Mediatrix

Hbstt^a j haben die drei obern Stimmen das Credo ^

hach unserer Täkteihtlieilung mit i5i Takten zu

Gingen; bei dem Bass steht nichts weiter nls :

m —

1

1 11 1

•esii i 1 1 1

1

—
n JSm ca —r 1 . 1 1II-1

HH lZ! ljbbllzjHH13 4

*) tfnd zwitf däs revtrterä in requient iuam (kehrt
zu deiner Üuhe zarüi:k) wie hier ausgeiührt ist,

verkehrt,' dnm. d. Ptrf,
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185Bäthsci * Ca fl Oft K>oh L. St-nffd.

Dergleiclieri Spielereien findet man in der Mu-
sik aus dieser, der grossen glanzenden des Lasso,
Palestrina etc. vorliergehcnden Periode, in grosser

Menge. Sie geben den Beweis, dass, weil nur
Solclies möglich war, unter Compohisten ijowohl

als Sängern eine, ans Unbegreifliche gräUzende
Fertigkeit in Erfindung und Auflösung cohtrapunk-
tischer Combinationen statt gefunden haberi müsse;
Was sebört züni Theil die höchst verwickelte Art

des Notenächreibens
,

diese Menge von verschie-

denen Ligaturen
,
die verschiedenen niodi und tempi

(obiger Vidtono führt allein i6 verschiedene Tact-

ärten, niodi und tenipi^
, )

der Gebrimch der
Punkte etc. und das Alles ohne Zufügung vön Takt-
strichen

,
bei ununterbrochen figurirtem Gesang

mit allen Künsten des Contrapuncts — darthut.

Es muss also darnal einem Sänger etAVas mehr zu-

gemuthet worden sejn, als man heute Cs wagen
dürfte. — —

Wehn grosse Meister in diesfcr ünd der folgen-

den Periode solclie Künsteleien und muthwillige
Wekereien des Sängers verschmäht haben

,
so zei-

gen sic doch noch hie und Wieder ihre grösse,
von Jugend aüf erlernte und getriebene Fertig-
keit in Erfinduiig solcher cohtrapunktischen Cöm-
binationen. *

Der oben angeführten Sammlung tob Mbteteli,
hat der grosse Meister Lbdewig Senffel (welcher
diese Sammlung redigirt hat) einen Räthselcanon
beigefügt, Avelcheh ich auf dem beiliegenden JNo-

ienblatte deii Lesern der Cädiia züiti Aullöseii

hiermit vorlege.

Eines der^folgenden Hefte Avird die Auflösung,*

$0 gut sie mir eben geluhgeii i^t, ehthalten.

p; t. Tn c ht t: ‘

V.
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!>') Ronde an brillant, snr des Airs et Danses
N.

Su^dois originauX) pour le Basson, ayec

accomp* d’Orchestre
,

compos^ par Charles

Koch y membre de la cliapelle de S« A. Je

Duc de Saxe-Cobourg. Oeuv. i5. OfFenb, a/m,

chez J. Andrd. Prix 3 fl. 5o kr.

II.) Potpourri sur des Tbemes'de Prdeiosa de

C, M, de IVsöer , pour le B a s s o n
,

avec Ac-

compagn. d’Orchestre
,

cornposd par Charles

Koch, Oeuv. i8. Leipsic, chez Hofmeister.

1 Thir. i6 gr.

Angezeigt von C. Almenräder.

enn nnsere Muslkvcrleger den Künstlern und Diletiaiitcn

des Fagottes bis jetzo noch immer nur so selten Compo«

sitionen für dieses Instrument » und unter diesem Wenigen

sogar noch weniger Gutes und Vorzügliches , von vorzüglichen

Tonsetzem Geschriebenes
,

darbicteu , so mag der Grund

hiervon zum Theil in dem herrschenden Vorurtheile liegen,

das Fagott sey zum Solospicl, und namentlich zum Con-

certspiel , minder geeignet als andere Instrumente. — Einen

*} Den Namen des atisgeseicbnetcn Fagottisten Almenrlider kennen
unsere Leser schon aas der im 6. Hefte der Cäcilia (2. Bd.

,

S. 123 ) gegebenen Nachricht von seiner Verbesserung des Fa^
gottes. ‘Finen sehr rühmenden Auszug jenes Cacilieoartikels lie-

fert nunmehr auch die Pariser Revue musicale ^ (Nro 34, Vol. a.

Oetbr. 1827. p. 220 ftgg. mit der Nachricht, dass die Pariser
Fagottisten die Almenrlidersche Einrichtung adoptirt haben

,

und ein dortiger iDstmmenteainacher Adler Fagotte der befrag*

liehen Art anfertigt. Dass sie, nach des Erfinders Anleitung
und unter seiner eigenen Aufsicht, in der B. Schottischen Instru-

mentenmanufaktur in Mainz, mit grösster Genauigkeit, sowohl
neu angefertigt, als auch bereits gebrauchte Fagotte nach Almen*
rfldiseber Art eingerichtet werden , wird hier zur Nachricht für
Frennde des Instrumentes wiederholt, so wie auch, dass die

Grundsätze der Einrichtnng und die Eigenthümlichkeit der An*
Wendung , und des Tonspieli des Fagottes üherbanpt,
und des Almenraderischen insbesondere

,
im erwähnten

€acilienardkel toifOhrlich entwickelt sind. D. Rd,

4
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haltbaren Grund, warum eigentlich dem Fagotte dieiet

Bang streitig gemacht wird , weiss Ref. freilich nicht zu erra»

then ;
wohl aber weiss er, dass das Fagott, in vielen grös«

aem Composilionen unserer herrlichsten Tondichter, in sei-

ner Art die nämliche Wirkung hervorbringt
,

die man an

anderen Blasinstrumenten bewundert. Oder will man dem

Fagotte etwa vorwerfen , dass es kein hohes , sondern ein

tieferes, ein Tenor - und Bass -Instrument ist; dann müsste

man ja , um consequent zu seyn , auch keinen Tenor-

oder Basssänger ^ sondern immer nur Sopran und Alt Sänger

oder Sängerinnen hören wollen.

Jedenfalls ist jeder Freund des Instrumentes dem Com-

ponisten der beiden vorliegenden Werke Dank dafür schul-

dig , dass er durch dieselben die geringe Anzahl guter

Fagottmusik vermehrt hat*

Das Erstere derselben , f'das Rondeau Irill.J be-

ginnt mit einer Introd. Adagio ,
' c - moll , ganzer Taktl

B^ach einer kurzen Einleitung des Orchesters , tritt die

Principalstimme , kräftig und bündig, mit einer pathetischen,

gleich drei Octaven umfassenden Figur ein, worauf, durch

einige kleine
, gut verbundene Sätze , auf das Thema des

nun bald folgenden Rondo hingedeutet wird. So kurz diese

Introduction gehalten ist

,

so gehaltvoll wird sie Jeder .

finden. — Das hierauf eintretende Thema zum Rondo (scani-

scher Bauemtanz) eignet sich dem Instrumente sehr gut an,

wird, im Verfolge, nach Art einer freien Phantasie, mit

eingewebten brillanten , keincsw'Cges verbrauchten Passagen

ausgefiihrt , und am Schlüsse
, nach einigen verzierten Fer-

maten , zu einem recht schonen charakteristischen Thema
(Schiffcrlied Et-dur

^ */<» Takt) übergefuhrt. Dieses erscheint

dann in drei Variationen , welche zwar sämmtlich ziemlich

schwer, bei guter Ausführung aber gewiss von trefflicher

Wirkung sind. — Beim Schlüsse der letzten Variation

wird die Modulation ins Des • dur ^ und von da auf recht

interessante Weise ins D - dur

,

hinübergcl eitet , dann wei-

ter durch mehrere Tonarten modulirt, worauf, nach
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finem Zwischenspidti' dei Orchcstet« , die Solosliramp ein

neues Thema (Wiegengeiang, in b - molL , Anjlantinp , */,-

Takt) änhebt. Docfi dev scanisclie Bauerntanz verdrängt

diesen netten originellen n^jt pikanter VioIpncpU-Begleitung

^ngefangenen Wiegengesang *), und nachdem wir mit c-moli

v^ieder das Thema des ersteq Bondo und den schönen Ge-

lang des Schifferli^es , früher in Es-dury nun (hierin

vernommen, • führt uns der Componist in diesee

letzteren Tonart, durch brillante Figuren, zum Schlosse
'

. t

hin I
^elpher dps Ganze mit einem kuhreHien - ähnlichen

Gesänge abschliesst, der aber dpch wohl zu lang zu nennen

|st , indem solche Sätze gewöhnlich eine karge Harmonie

|iaben , und dadurch etwas langw'cilcn. Uebrigens wird

Jeder Spiele^ diesen Schluss leicht pach Gutfindpn abkürsien

|LÖpnen. —
II.) Das zweite Werk, obgleich b|os Potpourri beti-

telt, ähnelt dem Ersteren , wird aber, der schöpen Themate

des unvergesslichen Meisters und ihrer durchaus guten Be-^

arbeitung wegen, gewiss nicht wenigere Freunde Buden
^

als das zuprstgenaiinte AVerk. — Die I n t r o u c t i on
,

poco Adagio, Takt), weit entfernt, nach Art

gewöhnlicher Einleitungen , vor jedps andere Mysikstück ,

ungefähr pben so gut ,
als vor das für sie Bestimmte zu

passpn
, mact^t vielmehr , sphr zweckmässig , den Zuhörer

auf das Folgende aufmerksam , und tliut dies auf eine

Weise die dem Componisten Ehre macht. Das hierauf fol-

gpnde Thema wird nun kunstgerecht dprehgeführt
, so dass

sich der Fagottspieler in mancherlei schönen W^endungen

vortheilhafl zeigen, und beweisen kann, dass solche Modu-

lationen
,

präcis und rein vprgetrageu
,

seinem Instriunentc

gar wphl anstehen. Hierauf folgt das schöne Lied: Einsani

bin ich etc. fEs-durJ^ niit einer Variatipn
, welche von^

• ) per Wiegengesang würde sich noch besser ausgenommen haben ,

wäre der Componist im erst verlassenen F - dur kurz vor dem-
selben, geblieben

;
denn dadurch , dass hier drei moll Tonartei^

in verschiedenen Sätzen ziemlich schp^ll aufeinander folgen,
entsteht einige Monotonie. • "

. Anm, d. Yf»

f

P
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Spieler auch ein.guter Centabi)« in Anipnicb nimmt. Dey

nun folgende Zigeunerinarscb (B-dur^ Takt), i«t fircir

inal vanirt , wqn^cb wieder ein canlabler Satz eintritt , der

von ausserordentlich sehöner Wirkung und » mitunter von

den übrigen Blasinstrumenten , besonders der ersten Flöte

,

in schönen Nachahmungen umschlungen
, aber auch für die

Pdfizipalstimme init niplit Ipicbten Modulationen versehen

ist. (Hier werden manche Verbesserungen, die wir jetzt

fn mehren Fagotten besitzen » voit grossem Nutzen sp^p
;

denn Stellen lyip

können nnmöglich , ohne ci# <• und doppelte as - Klappe

»

wenigstens gewiss nicht con delic^tezza ^ b^i^orgebracht

werden). Hierauf kommt das erste Thema (Chor) wieder

zum Vorschein , und mit wirkungsvollen , dem Instrumente

sehr zusagenden Passagen, schliesst das, ein schönes Ganze

bildende Cuncertstiick , welches , wenn auch keinen |inallr

doch einen bleibenden Effekt hervorbringt.

Beide Werke verlangen zwar tüchtig geübte Spieler; doch

sind sie nicht so schwer auszuführen als man bei der ersten

Ansicht der Principalstimme wohl befurchten möchte.

Mögen beido bald in aller Fagottisten Händep sejn

|ind llr. Koch, dadurch aufgerauntert , für das bisher in

Solostücken so stiefmütterlich behandelte Instrument , bald

Mehres folgen lassen. Carl Alme^rijider.
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Schröpfköpfe
für Componisten ^ • Operndichter

,
Sänger

' und Publicum
,

von
G» P» S i t V e r s*

Sechste Lieferung.

V enn ich euch , ihr deutschen Componisten

,

heuer noch fragen wollte y ob euch wirKÜch be-
kannt ist, welche Situationen ihr in Musik za
setzen hättet; so würdet ihr mir in's Gesicht lachen
and, auf eure Werke deutend, sprechen: «Welch'
unverschämte Frage ! Wie

,
nachdem wir mehr

oder weniger Opern componirt und diese einen
entschiedenen Beifall (wenn auch nur den unsrigen)

davon getragen haben
,

sollten wir noch nicht ge-

lernt haben, was eine musikalische Situation, und
was keine ist? •

Verständigen wir uns: in euren Bänkel-
sängereicn (cs- gibt einige Opern, von denen
hier aber keine Rede ist) habt ihr die Situationen

genommen wie sie gekommen sind, das heisst,

ihr habt die Person singen lassen
,
nachdem sie

gesprochen hat. Das darf aber, mit eurer Er-,

Faubnis, nicht so seyn : sie soll nur dann singen,
wenn sie sich ausgesprochen hat, dies Wort
nicht in dem Scharwänzelsinne der nunmehro un-
seelig verblichenen Nebelästhetik, sondern in dem
gemeinen schlichten Sinne des bürgerlichen Le-
bens, wo es so viel heisst, als entweder aus
Mangel an Ideen, oder vor Erschöpfung,
nichts mehr sagen können. Die einzig

rechte musikalische Situation
, die Leute singen

zu lassen, ist, wenn sie sich, in diesem Sinne
genommen, ausgesprochen haben. — Ich sehe

auch den Kitzel der Witzboldelei untretcn : «Wie ,

»
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fragt ihr liohniüchelnd, «können denn die Leute
uoch etwas zu singen haben, wann sie nichts mehr
zu sagen wissen? » — Allerdings, ihr unwohlweisen
Herren! Wenn die Leidenschaft (denn nur diese
soll in Musik gesetzt werden, und nicht die Klipp-
krümerei des Mittag - und Ahendbrods) die Sprache
erschöpft hat, so weiss sie nichts mehr zu sagen ;

aber rasen
, toben

,
wüthen , nach Befinden der

Umstände auch weinen und Terzweifein, kann sie*

Dies sind die rechten Situationen, weiche ihr in

Musik zu setzen liabt. Nehmen w'ir, zum Bei-
spiele, einen unglücklich Liebenden; nachdem er
alle Ueberredungsmittel , seine Grausame zur Ge-
genliebe zu bewegen, in Prosa erschöpft hat, ohne
Gehör zu finden

,
wird hei ihm ein Zustand der

geistigen und körperlichen Exaltation, das lieisst

entweder passive Verzichtleistung, oder active

Verzweiflung, entstehen: dies ist der rechte musi-
kalische Augenblick; er kann ( oder muss viel-

mehr) mit wenigen Worten ahgethan werden.
Freilich wünschte ich (und dies möchte euch nicht

gefallen), dass eine solche Situation die strengste

Einheit des Tempo und des Ausdrucks erhalte,

denn es ist nicht wahr, dass, um das Publicum zu
ioteressiren

,
das jedesmalige Musikstück zwei-,

drei-, oft viermal das Zeitmaas wechseln müsse;
im Gegentheile ist dieser blos materielle Wechsel
dem Effecte eher hinderlich , als vortheilbaft.

Sorgt nur für den geistigen Wechsel des Ausdrucks,
das heisst, lasst nicht ]e alle vier und vier Tacte
noch einmal und abermal in der nämlichen Leier,
oder in der Dominante singen, sucht musikalische
Perioden zu hauen, wie die literaischen des Bocca-
cio, aber nicht wie die des Tacitus (der Vergleich
hinkt, ich weiss wohl warum;) — geht aus einem
Tone in den andern Schritt vor Schritt, und nicht
als ob ihr vom Thurme stürztet, u. s. w.

Solche Situationen zu gewinnen, hat Metastasio
vor allen andern

, oder vielmehr allein unter allen

andern
,
verstanden.

Metastasio!. Ich sehe im Geiste, wie ihr, die

Lobpreiser der Gegenwart, über mich, den Freund
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4er Vergangenheit, hohnlächelnd die Achsel zakr
ken werdet; aber das yerschlägt mir nichts, in|

Gegentheile hone veniam damus petimusque vicissint»

^ur so yiel erlaubt mir, hinzuzusetzen ,
dass ich

Metastasio^n für das Muster ipi Zuschneiden eines

musikalischen Textes halte. Wenn sich dieser

Dichter ,
für unsere heutigen musikalischen Ber

düi'fnisse, zu beschränkt zeigt; so ist nicht er,
sondern der damalige Zustand der^ Tonsetzkunsf
schuld daran: lebte er jetzt, ihm würde es gelin-

gen, dje Grenzen zu erweitern, ohne sie, wie wir
thun

, zu überspringen. Nicht die Qualität ist

beschränkt in Metastasio, sondern die Quantität,

Wie er, yom tiefsten musikalisch *r dramatischen
Verstände durchdrungen, musikalische Situationen
für Eine eiuzige Person zu erfinden wusste» so

würde es ihm
, mit der Zeit fortschreitend , nicht

minder leicht gefallen seyn , zwei , drei oder yier

Personen in wahrhaft sunghsre liändlung gegen
einander zn versetzen,

Ais Metastasio im Jahre ^7^4 auftrat, waren
kaum, — seit die, zuerst von Peri

,
(oder wie andere

wollen» 'Ton Cicognoni und Cavalli,) zu Anfänge
des sjehzehnteii Jahrhunderts unternommene Ein-r

Schaltung der Arien in das, bis dahin blos recitatiT

visch abdeclamirte Singspiel, zu einiger wirklichen
Kiinstvollendung gediehen war, — fünfzig Jahre

verflossen; natürlich, dass er nicht mit Einem
Male Alles Ihun konnte, sondern es der allmä-
ligen Entwickelung der fortschreitenden Zeit über-
lassen musste , beider, sich mannigfaltiger ausbilr

denden melodischen und harmonischen Gestaltung
der Musik, auch eine grössere Mannigfaltigkeit in

den darzustellenden und auszudrückenden Gegen-
ständen zu schaffen.

Wollte man übrigens einwenden
,

dass selbst

in den Werken des Meisters par exccllence Stücke
vorhanden sind, denen keine der von mir geschil-

derten musikalischen Situationen zum Grunde liegt;

so würde ich diese Behauptung läugnen ,
bis man

mir Eins angeführt haben dürfte, in welchem sich

wirklich keine dramatische, das heisst, keine lei«
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f^enscbaftjiche , Handlung (denn die wahre Leiden*?

Sfchaft ist stets dramatisch
,

so wie eine wirklich

dramatische Situation stets leidenschaftlich ist)

entdecken Hesse. Freilicli giebt es in jenen Wer-
ken-Situationen

,
in welchen die Leidenschaftlich?

keit nicht? so zu sagen, aus allen Poren hen^or-

sieht , welche' sie aber nichts destoweniger im •

Inneren desto wirksamer aufzuweisen haben. Ich

>vUl Ton Huhderten nur eine einzige anführen.
pas Quintett in der ^auberflote

:

fc Hu , hu , hu ? Ppi* Arme kann von Strafe sagen etc.

;

ist von der Art, dass es denjenigen, welche die

grille anfsetzen müssen um eine dramatische oder
Jcidenschaftliche Handlung zu finden, nichts 'yveni-

ger als in die Kategorie jener Situationen zu gehö-

ren scheint. Untersuchen wir aber die Spepe etwaj»

genauer: Papageno, welcher die Sprache verlq-

ren bat, wepdet sich bittend an Tamino, um sie

wieder zu bekommen? Tamino, mit dem Zustande

desselben Mitleid habend, drückt sein Bedauren
aus, ihm nicht helfen zu können ,

— beides, dünk^
mich

,
eine sehr leidenschaftliche Situation, pie

drei Damen epcheinen : Papageno erhält die Spra-

che wieder, er juhilirt; abcrmal ejne dramatische

Situation ,
in welcher noch dazu eine w ichtige

moralische Lphre (die, nicht zu lügen) pnitein-

fliesst. — Dann lüften die drei Damen den Schleier,

welcher über dem Fortlaufe des Stücks ruht, deu-

ten die fernere Verwickelung desselben an, ohnp
jedoch ein Wort zu viel oder zu wenig zu sagen,
und lassen, nach Sibyllen Weise, den Zuschauer
sowohl ,

wie die beiden interessirten Personen
(Tamino und Papagenp), in Ungewissheit, — gleich-

falls w'ieder die draraatischte Situation welche man
^ich denken kann, — Wie in dieser, würde ich mich
gedreisten, in allen Singstücken des Meisters diq

strengste Nothwendigkeit
,

dass sie gesungen und
pjclit gesprochen werden müssen ,

darzuthun.

Wenn icli meine Schröpfköpfe, nicht auch

den Litcratpren oder Ke is eher
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Schreibern angesetzt habe; sql ist es blos ge-

schehen
, um den Raum des Titels zu ersparen.

Ja, ich hätte sogar, ohne dem Inhalte meines Ar>
tikels Abbruch zu thun

,
unter dem Titel desselben

die philosophischen Reisebeobachter sämmtlich
subsumiren können. Was es beisst, beobach-
ten, können freilich diejenigen nicht beurtheilen

,

welche ihr ganzes Leben hindurch nicht hinter
dem Ofen weggekommen sind. Aber nur über
das Waichbild des lieben Vaterlandes hinaus, (ich

stecke die Grenzen warlich nahe ab,) und man
wird gewahr, wie gewissenlos, um nicht zu sagen^
wie geistlos

,
die Reisenden bcobaclitet haben.

Daran sind zwei Gründe schuld: erstlich sind
die gewöhnlichen Reisenden mehr neu-, als wiss-

begierig; und zweitens ist es wirklich schwerer als

man glaubt, die gehörigen Quellen, besonders in

einer grossen Stadt, aufzufinden. Ihr Leser, die

Ihr in weniger denn eines Handumwerdens irgend
eine Kunst - oder literarische, oder auch nur eine

politische, Nachricht einnehmt und euch daran
erfreut

,
oder

,
je nachdem es fällt , Aergerniss

nehmt, euch ahnet nicht, wie viel Wege und
Stege, wie viel Hin - und Herfragens, wie viele

Demüthungen (denn ein Frager ist in allen Län-
dern das allerlangweiligste Geschöpf, welches
existirt) ihre Erwerbung, selbst im Falle sie falsch

ist, gekostet bat. Daher, behaupte ich, seit mir
aus Erfahrung die Schwierigkeit der Beobachtung
bekannt geworden ist, dass von allen eigentlichen

,g e i st
i
ge

n

Nachrichten
,

welche uns die Ge-
schichte überliefert hat, kaum der neun und
neunzigste Theil wahr seyn mag, ja dass selbst

^
die materiellen, um für mathematisch w^ahr
anerkannt zu werden, einer Kritik bedürfen, w'el-

che nicht jedermanns Suche ist. — Freilich giebt
es Facta, welche so auffallend sind, dass man
darüber wcgfüllt, wenn man entweder blind ist,

oder mit verbundenen Augen geht.

Letzteres ist dem Herrn Grafen Orloff in

seiner Geschichte der Musik in Italien
vou den ältesten Zeiten bis auf unsere,
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• ^

T a ge . unzühligemal wiederfabren. Würe nicht
längst zur Gnüge bekannt, dass, wie die seichte-

sten Flüsse gerade die durcbschreitbarsten sind,
auch die seiclitesten Bücher die meisten Leser lin-

den
,
man möchte sich wundern, wie diese wahr-

haft erhurmliche, unkritische, yerworreiie
,
auch

nicht eine einzige neue, oder wenigstens unbe-
kannte

,
Idee oder Thatsache enthaltende Compi-

lation, bis jetzt schon zwei Uebersetzungen , eine
Deutsche und eine Italiänische

,
habe erleben

können. Schweige ich vom Mangel an aller Kritik,

vom schaalen Wortkrame, der sich in jeder Zeile
abmartert, um eine andere Lobesformel uufznlin«

den , Tom unverschämten geistlosen IVachbeten
aller unverschämt-geistlosen französischen Quellen,
vom noch unverschämterem

,
aus Unkunde der

Sprache oder strafbarer Nachlässigkeit entstan-
dene Nichtbeachten der Deutschen musikalischen
Schriftsteller; schweige ich endlich von aller tie-

feren philosophisch - ästhetischen
,

ja selbst blos

materiellen, Einsicht der Musik, — um der Nach-
lässigkeit des Verfassers in Erwähnung rein histo-

rischer, vor den Augen des JPublicums offen dar-

liegender Thatsacben zu reden. Wie gewissenlos-
der Verfasser ^die Vergangenheit behandelt bat,,

davon nur ein einziges Beispiel; es fehlt Baif der;>

Componist des dritten Miserere welches am stil-

len Freitage in der Sixtinischen Capelle zu Rom)
gesungen wird. Da Orloff des Allegrischen (am
Mittwochen), so wie des Bainischen (am Donnerstage
gesungen) Erwähnung thut ; so muss die Ueber-^
gehung Bai’s um so eher auffallen, als man doch,
vernünftiger Weise nicht voraussetzen darf, dass^

der Herr Graf Orloff ausdrücklich nach Italien
i

gereist sey, um dort Materialien zu einer Ge-„
schichte uer Musik zu sammeln, ohne die Char-.
Woche in Rom zugebracht, oder vielmehr der Auf-
führung der drei Miserere in der Sixtinischen!

Capelle in eigner Person beigewohnt zu haben«
Da er aber des Baischen Miserere mit keinem^
Worte erwähnt; so kann man von drei Voraus--
Setzungen immer Eine mit Sicherheit unnehmen;.

.
•»

/
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entweder der Verfasser ist wahrend der Charwoclid
nicht iti Roin^ oder hiclit in der Sixtinist’hen Ca-
pelle gewesen, oder er hat über die drei daselbst

gesungenem Misereres auch nicht die allergeringste

Nachricht eirigezogeti. Welcher äbef auch vori

diesen drei Fällen der währe seyn möge, keiner
dürfte für den wahren Rerüf deö Herrn Grafen
OrlblF Zutn musikalischen Literator auf eine vrtr-

iheilhafte Weise zeugen. In der musikalischen
Gegenwart ist der Verfasset so wenig hewanddft^
dass, während der aliererhärihlichsten

, obscüresteri

Wotensetzer Erwähnung geschieht, nicht einmal
der JXanle Martinas, des unsterblichen Verfassers
der Cosa rara

y
genannt wird.

Ürn über die wahrhaft erstäüntingswärdige mu-
sikalische Lokal itütsünkünde des Verfassers darzü-

thun
^

fuhge folgende, wörtlich aus dem Anfangd
des zweiten Bandes (delle dijfetenti senöle di niUsicaJ

äusgehohene Stelle darthün. (Ich citire aus der

Italiänischen Uehersetzung, da mir das FranzösischÖ

Original nicht zu Gesichte gekommen ist^ glaube

(rber jener nicht misstrauen zu dürfen, da hier vori

keiner Entstellung des Sinnes aus Unwissenheit
der Sprache, sondern' von einer klären, keirierrl

Verdachte clrieS Ueberseerirrthums Raum las-

senden Behauptung die Rede ist.)' Man liesst

(11. Vol, p. 1
1 ) in der Note ; ^ In ijucsti luoghi

(nämlich ih der Peterskirche u, a. m.) si ptova al

piü allo gnado la ma^ia della musica vocale la piu

melodiosa , e (juella dtlla miisica islromentalt la piii

dotta e la piä purd (an diesen Stätten emplindet

inäil ,
im höchsten Grade

^
den Zauber der ge-

sangreichsten Vokalmusik, und den der gelehrt

testen und reinsten Instrilmentalmusik). » Nüri-

aber giebt es in der Peterskirche hei keiner der
Ipittesdienstlichen Handlungen ,

mögen sie an ihrem
gewöhnlichen Orte ^ das heisst in der Chorcapcllei
oder,' bei grossen Festen und päbstlichen Messen
im grossen Schiffe tor dem päbstlichen Altäre (der

Aogenahnten Confessione di S, Pietro) y gefeiert

werden, ausser der Orgel irgend eine den Gesang
begleitende Instrumentalmusik^ Herr Graf Orloff
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müsste 'deiiiti die,secti6 Cohtrabässe , tt^elcbe^ trenri-

der Gottesdienst im Schiffe Statt findet, die Gapelle'

der Peterskirche (aber auch nur diese, denn die*

päbStliche Capelle muss allenthalbefi
,

selbst ohne-
Begleitung der Orgel

,
also aueb der Gontrabässe-

singen) unterstützen, für eihe miisica istt'omentald-

la piä doita e la piä pura genommen haben» — '

Uebrigetts geht der Herr Graf Orloff mit seinem
hiesigen Üebersetzer, einem Herrn Gorortati

,
in’

Sorglosigjkeit und Unwissenheit Hand iri Hand.
Denn sollte man es für möglich halten, dass dieser*

Mann, ein gebömer Römer, welchem es nicht an’

iillen musikalischen Kenntnissen fehlen kann, kei*'‘

nen der Irrthümer Terbessert und eben so' wenig-
feine der zahlreichen Auslassungen hinzugefügt hat?;

tJebrigens muss die armselige Compilation
,
von*

ivelcher hier die Rede j um so mehr das Missfallen^

jedes wirklichen Musikkenners erregen, äls dem*
Verfasser, vermöge seiner Glücksutnstände

,
Quel-‘

ien zu Gebote standen
j
welche dem eigentlichen*^

Geldshrten
,
defe^ gewöhnlich unbegütert, die Rei^'

Sekosteti von seinem literarischen Erwerbe bestrei***’

ten und überdem seine Zeit zwischen Reisen ^

Seheh und Schreiben theilen muss
^
Selten zugäng-

lich sind. '

In der Reihe der Römischen CeTTipohisten
,
de-

ren Liste bis auf die neuesten Zeiten herab fast

Übervoilzühlig ist, fehlt der Expater *) Bonüchi^

*) Sd heisst giä keligiösö , Und nicht: der verstört
bene Pater, wie ich, durch den Jargon der soge-
nannten lingua romanesca (wie man hier den Römi-

’ ~ sciicn Prorinzialismiis nennt) Verleitet , in welchem
giä häufig für ßi (Verstorben, seelig) gesprochene
ja sogar sfehf häiifig geschdeben \^ird , ih meiner
LarsteliUng des ictzigferi Musik züstäd d e s

in Italien (in Cdcilia, 3. Heft, Seite- an) fälsch»*

lieh zu verstehen gegebeu habe Mein Irrthum
war um sd verzeih 'icher , äls selbst im Deutsche^
das ehemalig dder vormalig dieselbe doppelte
Bedeutung,^ welche die Römer dem giä geben, aü
haben scheint. Wer wird , zum Beispiele blos aus
den Worten erratheh, öb der vormalige Mini-
ster der verstorbene dder der abgesetzte
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der Tortreffliclie Componist mehrerer Oratorien

,

von denen La A'uvoictia di Elia ^ 11 Passaggio dvl

mar rosso , La Morte di Adamo , II Figlio prodigo

u. s. w. nicht mir in Rom, sondern in ganz Italien,

für klassisch gehalten werden. Aach wird im gan*

zeo Werke der Oratorienanstalt in der Chiesa nuova
to Rom, (historisch in so fern ron der höchsten
Wichtigkeit, als sie der Musikgattung

«
gleiches

Samens ihre Entstehung gegeben hat, und selbst

künstlerisch , Trotz ihres Verfalls
,
dem Kunst-

freunde noch fortwährend ein Gegenstand des
höchsten Interesses,) mit keinem Worte gedacht.

Man wird also gezwungen, zn vermuthen, dass

Herr Graf OrlofT einen oder ein paar Wintermo-
nate, oder gar einen ganzen W^inter, in Rom zuge-
bracht habe, (denn im Sommer kömmt kein Frem-
der hierher), ohne au einem einzigen Festtage die

Oratorien .der Chiesa nuova besucht
,

. oder ohne
sogar davon reden gehört zu haken. Ein schöner
Ruhm für einen Schriftsteller, der ausdrücklich

nach Italien gereist ist, um über dessen Musik«
Zustand zu schreiben I G. L, P« Sievers^

heissen soll ? Hat nun gleich gta im Römischen
Jargon diese doppelte Bedeutung, so heisst es dage-

gen weder in Born, noch weniger in der reinen Tos-
canischen Sprache, dermal. Eben so wenig bedeu-
tet das Französische desormais dermal, sondern stets

inskünftige. Bonßchi ist also nicht verstorben,

sondern lebt, als Expater, im Neapolitanischen, von
der Pension , welche der Orden inm zahlt. Er 'hat

unter der Französischen Regierung das Kloster verlas-

sen ,
ohne bei der Rückkehr des Pabstes dahin zu-

rückkehren zu wollen. So viel ich höre
,
beschäftigt

er sich fortwährend mit der Composition von geist-

lichen Musiken.,. Anm» d. Ff,
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Zus.tandder
Musik in Mexiko*’

Von Christian Carl Sartorius»

(Mit Musikbeilagcn.)

Zarualpan bei Mexico den 30 . Juli iSay.

Unter dem milden Himmel des südlichen Europa

entwickelte sich früh die Liebe zur Musik^ und

durchdrahg, als erheiterndes, belebendes Element,

die Völker Italiens und Hispaniens. Auf beiden*

Seiten der Pyrenäen, wo sich die Sprache von

Oc *), zuerst unter den romanischen, zur Dichtkunst

entwickelte, in der Provence und Aragon, erklan-

gen die Lieder des Troubadours an den Höfen

der Grossen und auf den Burgen der Edeln,— die

Gesänge der Jongleurs auf dem Markte, unter

dem Volke. Eine Menge kirchlicher Feste be-

durfte des Schmuckes der Kunst und vor allem
t

der Musik, woran das Volk Antheil nahm: Tur-

niere mimische Tänze und Feste wurden von

Saitempiel und Gesang begleitet, und alles dieses

ivirkte dahin, dass die fröhliche Kunst der

Musik, mehr als }ede andre, das Gesammteigenthum

der Nationen im südlichen Europa wurde. In den

Palästen wie in den Hätten wurde Gesang und

Spiel geliebt und geübt, und die fröhlichen Tanz-

weisen, die Romanzen und Liebeslieder ver-

erbten sich mit der Mandole, Laute oder Viguela,

S. Sisraondi, Geschichte der Litteratur des südlichen.
Europa.
Herder nennt die Musik „fröhliche Kunst“ mit
mehr Recht, als Uer Blumenorden von Toulouse die

Dichtkunst ^ciya cienza»

Cäcilia , ’J.
Baud

,
(Heft a8<) 14

I
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von dem Valer aut den Sohn. Auch in den Rei-

dien der Araber in Spanien, in Grenada, Sevilla,

Murcia, Valencia, Cordova und Toledo bedurfte

dar prachtliebende, ritterUche Geist der Moren,

der Musik, und bildete sie, wie auch die Dichu

kirnst, auf asiuüsche Weise aus; aber auch hier

war sie allgemein geübt , und ihr verschiedenarti-

ger Charakter verschmolz sich endlich (nach Un-

terdrückung der Mauren) mit dem Spanischen.

Als Hispanien seinen Zepter jenseit des aU

laotischen Meeres erstreckte und auf der westli-

chen Halbkugel mächtige Reiche zerstörte, um

den unersättlichen Durst nach Gold zu sullen:

da wanderten die Sitten des Mutterlandes in die

Colonien über, und in einer Ausdehnung von

mehr als 500 Meilen, von Californien bis zum

südlichen Chiloe und der Mündung des la Plata,

klang spanische Sprache, galt spanische Sitte.

Aber diese Colonien waren von Kriegern und .

Mönchen gegründet, sie wurden vermehrt meist

durch Solche, welche der Befehl ihres weltlichen

oder geistlichen Tyrannen, oder Habsucht dabin

trieb. Was Wunder also, wenn hier für die Ent-

wicklung der Humanität überhaupt, so wie für

die Bildung einzelner Künste und Wissenschaften,

nur äusserst wenig geschah. Hierzu kam noclt.

die, allen Fortschritten, aller Aufklärung so feind-

liche Politik Spaniens, welche absichtlich ihre Co-

lonicn niederzuhalten suchte, damit sie nicht etwa

selbständig ihr Haupt erhsben möchten, und wel-
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che mit der grössten Eifersucht alle Nichtspanier

von den Küsten der Colonien abhielt, damit kein

Licht auf diese Weise eingeführt werde.

Erst als die europäische Bevölkerung, durch Spa-

nier und ihre Abkömmlinge (Gachapines y Criollos)

wuchs, als bedeutende Städte auf den llochebnen

der Audes aufblühten, in einem Clima, ähnlich

dem des südlichen Europas, — erst da ging für die

Künste und Wissenschaften in diesen Landen ein

Licht auf. Ausgezeichnete Creolen bildeten sich

in Europa und wurden nach ihrer Rückkehr die

Lehrer ihrer Mitbürger; patriotische Männer leg-

ten Schulen an, und wirkten dadurch mehr, als

die unzähligen Klöster, welche, wie überhaupt die

ganze Geistlichkeit dieser Lande, für Künste und
Wissenschaften, Agrikultur und Gewerbe so we«
nig wie möglich wirkten*

Untei* den grössten Colonien der Spanier zeich-

nete sich in den letzten hundert Jahren durch

Strebenden Sinn in Künsten und* Wissenschaften

vorzüglich das VicekÖnigreich Mexico aus, das

Jetzt, frei von dem spanischen Joche, als verei-

nigte mexikanische Republik, selbständig

in der Reihe der Völker steht.

Der unübertrefflicbe Beobachter Alex, v. Hum*
holdt spricht, in seinem Werke über Neuspanien,

ausführlich über den Stand und Gang der Cultur

in diesem Lande ; der Musik erwähnt er nur bei-

läufig und kurz, und darum versuche ich es hier
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zusaminenzustellen 9
was ich über diesen Gegen*

stand in verschiedenen Theilen des Landes zu be-

merken und zu erfahren Gelegenheit hatte.

Die wilde Zerstörungssucht der Spanier , wel-

che dem Reiche der mexikanischen Indier ein

Ende machten, hat uns beinahe aller der wich-

iicsten historischen Blonuinente über dieses Land

beraubt , und so kann es nicht befremden , .dass

wir über die Blusik der alten Indier fast

keine Nachricht haben. Wir wissen nur, dass sie

mit kriegrischer Blusik zum Kampfe zogen, und

dass sie bei ihren Opfern Trommeln und l’feifen

gebrauchten. Da indessen die heutigen Indier in

vielen Stücken noch dieselbe Lebensart führen, wi»

ihre Väter unter Bloteuczoma : so kann man theil-

weise von dem jetzigen Zustand auf den früheren

schliessen. Nach diesem war die Blusik der alten

.

Indier freilich noch auf einer sehr niedren Stufe.

Sie bedienten sich Trommeln aus Stücken hohler

Baumstämme, mit Hirschfellcn überzogen, und

Pfeifen aus Hohr oder gebranntem Thon.

Ich hatte Gelegenheit mehre dieser Instrumente

unter den Indiern zu sehen. Die Pfeife ist von der .

Grösse eines Flageolets, meist aus Bambus, und.

der Ton wird wie bei jenem erzeugt. Sie haben

3 auch 4 Tonlöcher und sind , namentlich die

alten aus Thon, nicht ohne Zierlichkeit gearbeitet.

.In den ganz indischen Dörfern bedient man
sich bei kirchlichen Festen, namentlich am Tage

/
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des Kirclienpalrons und bei den Processioneii und

Funktionen der semane santa (CharWoche), der

Trommel und Pfeife; es werden einzelne Schläge

auf die Trommel gethan wie auf eine Pauke

r cc r r-

und dann auf der Pfeife vier lang ausgehaltene

Töne angegeben

c, d, e, c.

Diese einförmige tmurige IMusik wechselt ab

mit einem andern^ den Indiern gleichfalls eignen

Instrument, darin genannt, wo möglich noch trau-

riger als das vorige. Es besteht aus einem 8-10
Fass langen, hohlen Stabe, kaum lingerdick, hat

am einen Ende ein Mundstück wie ein Clari-

nett, nur dünner, am andern eine weite Öffnung,

wie das Kuh- oder Alphorn. Die lange KÖhre wird

aus dem dürren Stengel einer Staude gemacht, die

hier sehr häufig wächst und von den Indiern,

wie auch oft das Instrument, acocotl' genannt

wird. Ich füge hier eine flüchtige Zeichnung bey

:

Dieses wunderliche Tonwerkzeug unterscheidet

sich dadurch w'esentlich von seinen Verwand-

ten, dass der Ton durch Einzi^hen des Athems

liervorgebracht wird. Es gehört eine fürchter-

liche Lunge dazu, es tönen zu machen; oft sah

ich bei Festen die Anstrengung der Indier, den

Ton lang auszuhalten und zu trillern, und bei

dem allen bleibt die Musik weit hinter dem zu-

rück, was die deutschen Hirten auf ihren bölzer«
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«

neu 9 gradeiij mit lürschbaum» oder Birkenrinde

überzogenen Hörnern produciren.

Ausser diesem reciproken Gehörne sah ich

mehrmals ein andres Blasinstrument » was mehr

bei heitern Gelegenheiten von den Indiern ge-

braucht wird. Es ist eine Art kleiner Schalmey,

gegen 8 Zoll lang, mit 5 Tonlöchern, von Holz,

und alle die ich sah sehr alt*

Die Indier spielen darauf, stets zur Trommel,

verschiedene Melodien, die aber auch nicht den

Umfang einer Octave erreichen. Es heisst Chirimia

und hat einen sehr gellenden und starken Ton,

der von den Indiern ,
iumal auf der Hochebne

von Tenochtitlon , sehr geschätzt wird. Denn

die Indier lieben, zumal wenn es die Verherrli-

chung des Dorfpatrons gilt
,

grossen Lärm ; an

solchen Tagen verpuffen sic all ihren sauer er-

worbenen Taglolin an Raketen, und kaufen grosso

Feuerwerke, welche sie oft am hellen Mittage ^b-

brennen. Bei solchen Festen fehlt das erwähnte

Instrument nie, und namentlich nicht bei den

Tänzen zu Ehren eines Heiligen (^danzas')^ welche

meist mimisch sind, oft mit wunderlichen Ver-

kleidungen in wilde Thiere u. dgl. Nur Indier

tanzen hierbei, und es scheint mir deshalb, dass

es uralte Gebräuche sind* Eigenthümliche Weisen

hörte ich hierbei nicht; es waren corrumpirte

Stüfcke spanischer Melodien. Auch unter den Tän-

zen zum Vergnügen sind mehre, welche auf al-
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I

ten Ursprung deuten, welche aber auch spanische

Melodien haben. So tanzen sie z. B. einen Tanz
%

Malinche ^ nach der Sage die Geliebte Montezu«

ma’s — und einen andern el Marques^ die eigen«

thüniliche
,
Benennung des Cortez unter den In-

diern»

Ob noch alte, eigenthüraliche Sangesweisen an-

zutreffen sind, kann ich nicht mit Bestimmtheit

sagen. Ich lebte 8 Monate lang fast' allein unter

Indiern, aber was ich sie singen hörte, waren fast

nur spanische Tanzweisen oder Jaraves. In den

vom Verkehre ganz entfernt liegenden Theiien des

Gebirges sollen sie noch ihre eignen Lieder und

Melodien haben, höchst einförmig uud traurig,

namentlich in der Haasteca und dem Lande der

Otomi.

In Tlascala, dem Athen der mexikanischen In«
«

dier, wo ihre Sprache am feinsten gesprochen

wird, singen sie alte indische Lieder, aber sie be-

dienen sich dazu spanischer Volksweisen^ Die

Gedichte sind nicht ohne Zierde der Poesie, und

klingen auch, von den Eingebornen selbst ausge-

sprochen, nicht übel.
.
Ich besitze mehre davon

und werde sie andern Ortes mittheiien ;
für jetzt

begnüge ich mich, nur eine Strophe mit ihrer'

wörtlichen Verdeutschung anziiführen:

*) Auch dieses Manuscri|)t ist bereits in unseren TTänden
lind wird in einem naebsten Hefte mitgctlieiit wer-
den. « d. il<?d.
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Jtzxntlan Setepetontliy

Gampazutschitl motecpana ^

Ocnioitacse Indisuela

Noyolotzin quitlilana.

An dem*Fusse eines Berges,

Welchen tausend Blumen dechen.

Sab' ich einst ein Indiermädchen,

Das mein Herzchen mir gestohlen.

Die Indier haben viel Lust aii Gesang und

Tanz und bedienen sich zur Begleitung meist der

Jarana^ eines kleinen Saiteninstrumentes in Gui-

tarreform, kleiner als eine Violine, mit 4 Saiten,

und viele wissen es nicht ohne Fertigkeit zu spie-

len. Fast in jeder Hütte trifft man eins odef

mehrere dieser Instrumente, welche sie selbst ver-

fertigen, aus Tannen- oder Cedernholz« Einige

machen den Körper des Instruments rund und

bedienen sich dazu der Schale eines Armadils,

einer Calabasse oder eines Zacuelli, einer grossen

runden Frucht niit harter, dünner Schale.

So viel über die Musik der Indier; manche

andere Notizen über diesen Gegenstand werde ich

gelegentlich weiter unten einstreuen. ^

Was nun die, durch Europäer hier eingeführ-

te, durch ‘sie und ihre Nachkommen, die Creolen,

geübte Musik betrifft; so kann ich nur von ih-

rem gegenwärtigen Zustande reden, indem

mir alle historische Notizen über diesen Gegen-

stand fehlen.

I
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Im Ganzen gilt hier das^ was ich in der Ein-

Jeilung zu diesem Aufsätze sagte : die in Spanien

durch alle Stände verbreitete Liebhaberei an der

I^lusik wanderte mit den Colonisten auch hierher:

aber da es ihr an Bildung und Gelegenheit dazu

fehlte 9 erhob sie sich nur selten zur Kunst und

zu originellen Froductionen. Man kommt nicht

leicht in ein Haus oder eine Hütte 9 worin nicht

ein oder mehre musikalische Instrumente zu lin-

den wären; aber die allerwenigsten wissen 9 was

eine Note ist 9 sie. spielen und singen nach dem
Gehör, oder sehen einander die Fingersetzung ab.

— Doch darauf werde ich zurückkommen, wenn
ich' von den musikalischen Instituten der Haupt-

stadt und anderer grösseren Städte werde geredet

haben*

In Mexiko selbst, der Bundesstadt' der Föde-

ration 9 ist ohne Zweifel viel musikalischer Sinn,

dem es nur an rechter Belobung und einem tüch-

tigen Mittelpunkte fehlt.

Es bestehen 2 Theater in welchen Opern ge-

geben werden. Das eine, ältere, ist schlecht, das

neuere nur mittelmässig zu nennen. Das Orche-

ster des neuen Theaters ist gut', aber cs fehlt an

guten Sängern und Sängerinnen und an einem ge-

übten Chor. Die prima donna war bisher ein

sehr corpulentes Weibsbild (darf ich mich dieses

niedern Ausdrucks bedienen) ohne alle Grazie,

mit sehr starker, ziemlich gewandter Stimme, die

sie aber mehr als Trompete, denn als vox huma*
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na handhabte. Sie ward in der letzten Zeit durch

die zweite Sängerin verdrängt, ein junges, gutge«

wachsenes Mädchen, welche ohne Zweifel bald

aus den Schranken der Mittelmässigkeit treten

würde , wenn sie zweckmässigen Unterricht ge-

nösse, und nicht beständig ums liebe. Brod die

Lunge in Xhätigkeit setzen müsste. Der erste

Tenor ist der einzig erträgliche von den Männern

;

die übrigen leiern ohne allen Ausdruck, mit ei-

ner Unzahl Triolen, Trillern und Schnörkeln, —
was man aber hier für sehr schön hält*

Man gibt hier die meisten bekannten Opern

von Mozart, Cherubihi, Spontini, (Cortez) Rossini

und kleine französische Opern; z. B. den Wasser-
#

träger, den kleinen Matrosen etc.

Mehr als die Oper kann das Ballet gerühmt

w'erden, das ein Europäer Portret dirigirt. Die

Musik ist ein Quodlibet aus hundert Ouvertüren,

Symphonien, Arien u. s. w. , aber die Haupttän-

zer, namentlich Mad. Portret^ Dem. Gamhiirino

und Son. Aguilan bleiben nicht hinter dem zu-

rücke, was ich in London in Drourilane und Co-

ventgarden in dieser Klasse sah.

Man sollte glauben, dass in einem Lande, wo

so viel auf kirchliche Feste und kirchlichen Pomp

gehalten wird, die Kirchenmusik ganz vorzüg-

lich ausgebildet seyn müsste.
.
Das ist aber keines-

wegs der Fall. Die Kirchen haben zwar alle Orgeln

und hin und w'ieder auch ziemlich gute Spieler

;
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aber die grossen musikalischen Messen mit vollem

Orchester und Chor, Oratorien, Requiem, findet

man gar nicht oder doch höchst unvollkommen.

Das Gewöhnliche auch bei dem feierlichsten Hoch-

amte in den reichsten Cathedralen ist ein Dutzend

lnstrume*nte und ein kleiner Qhor von Männer-

stimmen, welcher die Responsen nach altem kirch-

lichen Style singt. Die Gemeinde nimmt niemals,

bei keiner Art kirchlicher Functionen, am Ge-

sänge Antlieii. Die Abendandachten mit Musik

maitines erreichen aifch nicht das, was man oft

in kleinen Städten Europas der Art hat, und ich

erstaunte in der That, als ich in der Christnacht,

in der Caihedrale von Mexiko, eine eben so we-

nig vollständige,' als imponirenda Blusik hörte.

Das beste der Art hörte ich in der schönen Haupt-

kirclie von Puebla de los Angeles ^
SLia Abende

vor dem Frohnleichnamfest (ytspera de corpus,^

Orchester und Chor waren ziemlroh vollständig

und führten ein italiänisches Oratorium gut aus.

Unter den musikalischen Anstalten der

Hauptstadt ist noch das instituto Jilharmonico

zu nennen, ,ein Musikverein, welcher regelm'^-

sige wöchentliche Versammlungen hat und hier

Musikstücke bekannter europäischer Meister ein-

übt. Ob es gleich ein Privatverein ist, so kann

man doch leicht Einlasskarten erhalten. Liebha-

ber der Musik geben Quartette, Duette und an-

dere Stücke grade wie in europäischen Musikveri

einen. Das Institut steht unter der Leitung ei-

nes thätigen Musikers, des Hrn* Elizoga^ der als
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Componlst bereits Mehres geliefert hat^ und als

der beste 3Iusiker der Hauptstadt angesehen wird.

Das Militair hat durchweg Kegimentsmu-
siken, wie in Europa^ und einige recht gute Ban-

den. Das erste 4^rliilerie-Regiinent hat die geüb-

teste 9 welclie jeden Sonntag-Abend vor der Ca-

serne an der Aiameda (dem öftentlichen Spazieiv

gange mit Alleen) spielt 9 bei einer grossen Con<«

currenz von Zuhörern. Sie executiren nicht al-

lein Märsche , Sonaten , Täiize 9 sondern auch die
Ouvertüren aus Titus

9 Xancred9 dem Kalifen von
Bagdad u. a. recht artig.

Ö ffentliehe Concerte sind nur selten und
werden wenig besucht.* Ein Italiener, Christiani*

der sie bisweilen veranstaltete
9 starb vor einem

Jahr 9 und jetzt werden nur von Zeit zu Zeit

kleinere Concerte als Intermezzo’s in den Thea-
tern gegeben.

Mehr Pflege als in öffentlichen Instituten fin-

det die Musik in den Familienkreisen vie-

angesehener Spanier und Creolen. Hier wird
kein Geld gespart9 um gute Instrumente9 englische

Fortepiano’s, Geigeu9 Harfen u. dgl. anzuschaffen;

die einzelnen Glieder der Familie erlernen ver-

schiedene Instrumente um sich zu kleinen Con-
certen zu vereinigen. Ich brachte in solchen Cir-

keln mehre ausserst angenehme Abende zu 9 und
überzeugte mich9 dass die Musik mit wahrer Liebe
betrieben wird.
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Das Liebiingsinstrument der Mexikaner ist die

Guitarre, deren Gebrauch in allen Theilen des

Landes gleich stark ist. Man verfertigt ia

Mexiko, Giiadalaxara und andern Städten sehr

^ute, rein und starklonende Guitarren, und findet

ganz vorzügliche Spieler auf diesem Instrument.

— Die hiesige Guitarre ‘ist vollständiger als die

deutsche; sie hat 14 oder IG Saiten (doch ei«

gentiieh nur 7 oder aber für jeden Ton 2 Sai-

ten.) Die Stimmung ist wie bei unsrer Guitarre,

nur dass nach dem tiefen e noch ein d und H
folgt. —

Ausser diesem Instrumente findet sich ebenfalls

häufig la bandola und el bandolon , ein Instru«

ment der Laute ähnlich, der Körper . rund, platt,

das Griffbret wie bei der Guitarre, die Besai«

tung mit 10 IVIetailsaiten. Es wird mit einem

biegsamen Griffel von Horn oder Schildkrot ge-

spielt und hat einen dem Klavier nicht unähnli-

chen Ton. Diesen bandoion hat man, so wie die

Guitarre, für Bass und Discant, so dass 2 bis 4

sich begleiten ; eine Musik die sich gar nicht übel
4

ausnimmt. Auf diese Weise werden nicht allein,

Tänze und Lieder gespielt, sondern auch grössere

Musikstücke mit Begleitung von Violinen und

Flöten.

Ein anderes Instrument (psalteriuni) .

findet man hie und da, aber nicht häufig. Es ist

ein 4 Zoll hoher trapezförmiger Kasten mit Re«,

sonauzhüdeiiy oben mit 3 Octaven 31etallsaitCA::'
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Bezogen 9 welche mit den Fingern angeschlagen

werden ; heim Spielen liegt das Instrument wage-

recht vor dem Spieler«

Oewcihnlicher ist die Harfe, vorzüglich in ei-

nigen Gegenden; namentlich in dem freundlichen

Jalapa findet man fast in jedem Hause eine Harfe^

und mitunter geübte Spieler.

I

Was den Gesang betrifft, so ist dieser fast

durchweg sehr wenig gebildet, und am wenigsten

in der Weise wie wir ihn in Deutschland schätzen.

Findet man auch hin und wieder viel Fertigkeit

und grosse Geschwindigkeit der Stimme, so fehlt

doch der Ausdruck, der Accent, das Pathetische,

namentlich bei Liedern ernsten Inhalts. Am be-

sten werden noch die kleineren scherzhaften Lie-

der gesungen, nach welchen getanzt wird und
welche fast sämmtlich Liebe und Eifersucht zum
Gegenstände haben. Hierüber werde ich weiter

unten mehr reden«

ln den gebildeten Ständen ist die Musik der

ausgezeichneten europäischen BI eist er sehr

bekannt, und was mir besonders auffiel, die deut-
sche mehr als jede andre. Kaum eine und die

andere kleine Composition von Spaniern findet

sich hier, kaum wissen die Creolen den Namen
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eines spanischen Musikers; aber Werke vonHaydn,

Mozart, Beethoven, Bach, fand iqh selbst in Dör-

fern irn Gebirge^ weit von der Hauptstadt, und

Klavierstücke von Pleiel, Gelinek, Gramer, Kies

und andern trifft man überall an. Haydn nament-

lich wird als der grösste Musiker verehrt, und

man nennt ihn nur den göttlichen (el ciivino

Haydn*^

t

Weniger ist man mit den ItaliÜnern be-

kannt; meist nur ihre Kirchenmusik erwähnt

man
, und auf Charfreitag hörte ich selbst in einem

Dorfe einen Theü des stabat mater von Pergolesi.

Französische Musikstücke findet man* im

Ganzen sehr wenige, und die welche bekannt

sind, sind meist aus Opern entnommen.

Die Liederweisen, welche hier am mei-

sten verbreitet sind, in allen Gegenden, unter al-

len Ständen, sind spanische Volksweisen, oder ein-

heimische, nach denselben gebildet. Die alten

spanischen Komanzen sind nicht in die Colonien

übergegangen. Denn da sie meist auf historischem

Fundament beruhen, da viele lokal sind und sich

auf das altspanische Kitlerthum, auf die Kriege'

zwischen Christen und Arabern beziehen, so ‘konn-’

ton sie in den fremden Landen keine Wurzeln

schlagen.

Die Tänze^ind es, welche die all<remeinste

Verbreitung haben, die scherzhaften, mimischen-

Tänze, deren Gegenstand Liebe und Eifersucht ist.
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die Boleros^ Ja raves etc. Nur iu den Kreisen der

sogenannten Honoratioren decente) tanzt

man Walzer und Contretanz; das Volk bleibt bei

seinen fandan'^os

j

wozu gesungen wird. liu

Schatten eines Baumes, in der Hütte, die nur ei«

ne (puadratrutbe Kaum glebt, auf jedwedem freien

Plätzchen, ist schnell der Saal bereitet; es braucht

nur eine Guitarre zu erklingen , so sammelt sich

sogleich ein Kreis und die Füsse sind in Bewe-

gung. Meist tanzt nur ein Paar, oft auch 2, in

vielen Boleros nur 3 Personen. Fehlen die Frauen,

so tanzen Männer allein, und umgekehrt;

I

*

Die Musik dieser Tänze besteht immer aus

2Theilen; aus einem blos gespielten, und einem

gesungenen. Der erstere hat rascheren Takt,

schnellere W’^endungen und wird oft mit Casta-

gnelten getanzt; der zweite ist stets langsamer

und mit Gesticulation begleitet, angemessen dem ,

Inhalte des Verses den man singt^ Guitarre und.

Bandolon sind die Instrumente welche man zu

diesen Tänzen lieber hat, als alle andere. Der
Spieler singt auch meist die Verse, oder es gesel-

len sich ihm einige zu, welche zweistimmig den

Chor führen. Die Gesänge sind zum Theil recht

munter und artig, zum Theil aber auch , wie die

Tänze, etwas obscon. Oft wird irgend ein Vor-

fall im. Dorfe, irgend eine Begebenheit im Lande,

der Gegenstand des Liedes; viele Bursche machen

mit Leichtigkeit Verse und passen ihren Text ei-

ner bekannten Melodie an, zur grossen Belustigung

der Zuhörer. An anderem Orte werde ich über

Digitized by Google



/

von ehr» C. Sartorius» 215

diese Tänze und ihren Charakter mehr reden;

hier bemerke ich nur noch, dass die Melodien

mit denen unsrer Nordländer gar keine Ähnlich-

.

keit haben. Mir fiel es Anfangs äusserst schwer,

auch die leichteste im Kopfe zu behalten , weil

sie mir so gar fremdartig klangen. (Ich lege

hier einige bei, welche im Lande sehr üblich und
hier entstanden sind.)

Der 'Charakter eines Volkes spricht sich zum •

Theil in seinen Liedern und Gesängenaus,* * und
von einem lässt sich aufs andere schliessen* Das

hiesige Volk *) ist im Durchschnitte leichtsinnig, ver-

gnügungssüchtig, liederlich : die stärksten Leiden-
‘

schäften bei beiden .Geschlechtern sind Liebe und
Eifersucht. Der Mexikaner denkt nur von einem

Tag zürn andern, und arbeitet nur wenn die Noth

ihn zwingt. Unter dein milden Himmel kennt er

nur äusserst wenige Bedürfnisse. Ehie Hütte* in
• •

•

einem Tage erbaut, gibt ihm Obdach, der Boden

ist sein Tisch und Bett,* wenig Mais und Chile

oder Bohnen seine Nahrung. Ohne Beschwerde

wandert er von einem 'Orte zum andern ; denn

er hat nur Ein Kleid , und keinen andern Haus-
«

rath als eine Falmenmatte und einige TÜpfe. 60

leben selbst die, welche bedeutenden Verdienst

haben; aber wenn es Spiel- und Weiber, Tanz

und geistige Getränke gilt, verschwenden sie in

einem Augenblicke die grössten Summen. Kein
•

*) Ich rede hier nicht von den Indiern, die ganz ver-*

schiedenen Charaluer haben, sondern von der ge-

mischten Racc, welche sich im Gegensatz der Indier
gente de razon nennen.

Cäcilia, 7. Band, (Htli 28.)
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Verlust kränkt sie, nud slogend gehen sie weg,

wenn sie im Huhnengefecht oder Kartenspiel ihre

Habe Terloren * haben. —> Dies Gepräge tragen die

Volksgesänge und Tänze. Nicht lustige Zechlieder

in fröhlichem Kreise gesungen, nicht Romanzen

und Balladen kennt man; nur Liebeswerben in

tausend Formen, nur Vorwurle der Eifersucht,

leichtfertiges Girren und ungebührliches Verlocken

z. B.

De me la mano paloma

* para suhir a tu 'nido

;

a Ttoche dormiste sola

ahora d4frmiras con migo,

Gieb die Hand mir liebe Taube

Dass zu. deinem Nest ich steige;

Gestern Nacht schliefst du alleine

Heute sollst du bei mir schlafen.

* *

Die Bewegungen der Revolution, und die An- .

Strengungen >velche die Nation für die Erzwin-

gung der *Unabhängigkeit machen musste, riefen

vielfach ernstere Empfindungen hervor, welche
•

in Liedern und Weisen ausgesprochen wurden.

So entstanden viele patriotische Gesänge, Märsche,

Tänze, welche mehr den Stempel des Ernstes und

der. Begeisterung tragen als die früheren.
'

Es .ist eine Sage, deren Wahrheit ich nicht

verbürgen kann, dass Iturbide, als er vom Yice-

könig nach der cierra madre geschickt wurde,

um den Rest der Insurgenten aufzureiben, durch

einen Gesang für die Independenz gewonnen

worden. In der Nähe von Tepantitlan hörte er,

als er in der Nacht nachdenklich und schlaflos in
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seinem Zelte lag, mehre Männer die folgende

Strophe singen

:

iTristes Indios hasta cuando

Cesaran vuestros desvelos ?

Vuestros hijos por los suelos

I los agenos mamando,

^Wann ihr armen Indier werden
* •

Eure schweren Sorgen enden?

Eure Söhne in dem Staube
.

Während Fremde aus Euch saugen.

£s mochte in dem ehrgeizigen Manne längst der.

Gedanke aufgestiegen seyn, sich an die Spitze

der Unabhängigkeit zu stellen; aber noch schwank-

te die Wage des Entschlusses. In jener Nachts

vielleicht durch den Gesang * aufgeregt ^ entschied

es sich. Er liess sogleich aufbrechen , zog nach

Yguala, steckte die Fahne der Unabhängigkeit auf,

und entschied mit einemmale Mexikos Schicksal.

V

Ein Volk das keine Geschichte hat, wie die

alte Welt, kann auch keine Poesie haben, wie

diese. Erst Jahrhunderte und grosse Begebenheit

ten werden den rechten Boden für die Künste

hier zu Lande schaffen ; bis jetzt hat das Volk

noch nicht Unterricht, nicht Ernst, nicht* Fleiss,'

nicht Energie, um aus der Fülle seines Gemüthes

Gediegenes zu schaffen, und noch. lange wird man
. den bräunen Mestizen, indem er auf der Guitarre

klimpernd über die Berge wandert, mit gellender

Stimme seinen Jarav.e und Fandango singen

hören.

Ch. C, Sartorius.
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M c X i c a- n i s c Ji e Gesänge
mttgrtbeilt vt>a

C hr, C, Sartorius.

X- 1. /j€i PififU't'n.

-Sl -1
. ^ ^ *—r

iWS: 3=?:
yu/'4 /?/ /vv ,1^ • fio ‘ rt.i' nofuii/ujfuu/f /jjrfjoä i',tnft7r

Ott mifi, i/tr /fc rmAfifi m^mant/hurm/r.funtjrcn^

XüJo /oj'maritir • rito.>' ai/ .»'oUiIad ,roI^ (ImP -

«
• ^

inlfüLtufi’/terntfti/iryr^ — ^-//Uinc, arh.. //Innt

^ ..

.Ji.
^ -

f fjM ^

•>'<y/c/ /t?s /nari~ru « ri -tos t^ur jnt i't qatt (ti /a mar
^/ILeint/üLcuit/tativn t/£rjSu,tti£ sckißen aut'ct^mMeere

m ±
m=r^- r I

soAf los marint - ri-tos ^ue
,
na-r^e-^an tn /a mar

XUein t/icLeutchenvon ilerJi^f t/ie //bhätin aurtUm.tfe*te.



Mexicanische

a.

}o soi/ la petencrita, ^

fjiuerüia th un oficiaf,

tfo .ff/// /a äe cera,

//ue fe ha solida alumbrar -

at/ jrvlcdad .rohdaU,

.folc/iad äela/i/ta miaj

piie/i f/e//e ar/io/Yo' no duor//ic

m (h ./loche nt de d/a.

. J.
'

)b .f(?i/ /a /jeUnet'iha,

hi/a de la pcfctt/ rti. •

(fuc i/uierc c1 sehör .Jlcaldc,

//4C /ne e'ai/a de e.i (a (urta - '

at/ ‘soiidad. soledad,

solcdad tic aqucl qi4c fne,
^

a darle apua a ,* u caballo,

^ hch/d fanla conto V/.

Gesänge, ^19

g

Jeh bin äü PeUneru kUin,

Lieb einem Oj^tixier

,

. Jeh Oir{ 'Uit Kerze dein oo/t Kirche,

Die.ytcte dich hat urttleuchtet^

^/Ueine, ach' alleine.

.dllein in meiner tCcele/~

für Lie be he</i,derj^chJurherl nichl,

.iriTlri/en und in . Vlichien

.

• •

• , t

%

3.

,/ch bin die Pelenera klein,

Per Peientru TochKr,

AV rviU de/' Dorf'es Hechler 'tnich
* •

^/as dUset/i l^atuic treiben

^ /lUine,ach, 'alUi/ic,

^iUein - er ist^/e^anpen,

ti*ein ^erä in Flufzu trdnkcn,

Fnd frank jvie dieses PUut<n.
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xfir. i'ancion fjufriolica

.

I :/ I
* ^ / I /-i.. ,?

. dUe^n.
tS'o • mar in- e/e-pemlie^fcy m-ya la h ^b^-
Ja mr jnnd un - nb * hdn^i^ hink U • br jWihriC

L_1

4*. 4-
'

f'ira.-i-mr-rt • cxi li • h'rc ifrt^vJa lauai-
hoch der bg -fhci'U fi^lftheil dleichhetl le

7 i_ v''

eI

%J

fbiJ me /'/• fü- li^brt, r/riya la i^ual

hoch hoch der üc Jrei-^tc ffelffJteil (*iei(hheit Ve • be

«: Mt ‘t

^ s Cj[: -> > iii^ ^ T r^~;^
i/c'id. Tye.rj'iqlox op n - mi das fres si^/ojr dt’ ri .

hoch l)re^^ h;fnderCJahrBe<driifu/njs' drn hun-derJJahre
hYm.

fj. H »l.J ^

^or /ar fres de deopo - (ir' mo ha- bramahdadnu-
Soih dock ker-sere eU’kun/fmnkef flru'dci' e=- der

0L-CÜ^y i

^
i/or /ar Ireo' de despotisrno ha - hrd maldadmayot •

.

Tod Ja- bes-.f're Zuhfi^ivinke(DrumSupISrftderoder7bd.

£^T i
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4i€ i/uttos anOS
. .

* *

tsHütuijid tirana»

hart rofo las cadenas

ios h^roes de la fmfria.

yomos indejoendientes. etc.

Nach .#•<» t/td., rüden Jahren

TyraantävherSrjM’erei .

Zerbrachen rerne 'Ketten

JHe Helden eU*xer Lands.

Nun ntr sind ifnabhdnqiif. efr.

3.

Kue^, diictjß artiHeros

tueßo^/iie^o el e^non

Ziteßo, HiCßo resjoire

tiießoy ni-a el isalor.

Nomos independienfes. etc.

Jhr^tdnner yehet teuer.

Gib Feuer, du Gesrhüiz,

SprutidRuer.Feuer. Feuer.

Hoch teheFeuef' tnulh. •

Nun sind wir uniibhdnßiq etc.

4. .

ZorfNz., 6mmbre ifitämc

ijque rccuerda la atroz

roryinsta, ^ue ios siylos

hau s'isio con iwrrdr.

d'omos indepnidienies. etc.

4.
. ,

•

Cortez'^- i/erruchter Nunie.

Du rut.f'C das schrvarxefferk.

DciU dreiJahrhunderf bejjfen,

Der/ernen Zukuntt xu.

Nun .find wir -etc.

d. J.

Bespiees de ianfos siy/c.r

de penasy irabajos^

cott nuesfra itbadad

ya h paz ircobramos.

Sosnos independienfes. etc.

Nach so viel hundert Jahren

DerPlaßcn und der 'Fein.

Frkdmp/Ten wir uns Freiheit

,

Krkäihptlten wir uns Ruh

.

Nun sind wir etc.
• •

•

l
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,V- UI * ßolcrtfj

äff/ii? «/f///77/r^Ä* €t/ r//Af ila Aofn/rAilfW tiucrnurj^

^ €* Jio -rt o .odtöne . f/ord^^rin du nicht

^w-w E « r*i

L'

[j I
’» J if J] l.j isl

iH* iVd -

.irhl(t/}i

fj? j^'-iK

&

rv4tf hc/ia hornict - da
o ji'chdnc.ffo f'iti- nit

I i niii ü
he't/a homi<

o j^hdne

fij.
;... .

1

^

n. -
i

da 1/ tt di re ' hi am - - . ^
_y * * •* * *

de • rin N 'h H'^er^/ü dirda/i .ra ~ ~ - -
‘

-

I . ITf l FTf^rfTfr
sa de nn parfi . - - - - . -

wa-rum ich j'diei
:

** • - -

^

/A

V- n.r/ HO t reaj\

(/ift\ €^nn(fueme o/enehix iSL^a.

tfo te iihorrarcä

.

ßLsiririllo. 3, . ^

Dan Tvircf du- nirner glauben.
• • \ . \

*

Hie jrhn du mich pekrduket,

Dal> ieh dich hafrc

.
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Melodie und Häritionie
• * ' *

Ahnung e ines Laie n.

J-Jie bestimmte Richtupg alles und jedes mensch-

lichen Handelns auf irgend ein edles Ziel ist er-

hebend und erfreulich.

Sie mag unterweges strengt oder milde
^ krieg-

oder friedebringend erscheinen ^ und was wir uns

der Bedingungen noch so mannigfache denke» mö-

gen: die Richtung an und für sich bleibt edelf

ob auch zur Linken und jmt Rechten falle , was

damit unvereinbar .sein musste. Wir haben nur.

das Eine iie\ im Auge 9
— also (scheint es we-

nigstens zuvörderst) auch nur den Einen nächsten

Weg.
t

Der nächst^ Weg jedoch ist nicht' aUemal

der förderndste; bisweilen sogar würde er sich^ we-

gen mancher inmitten liegenden Hinderungen^ schier.

aU der hemmendste bewähren.^ Darauf gilt noth-

wendige Rücksicht.
,

-

Wir wenden unsre Bahn 9 wie wir können,*

immerdar jedoch — da fern wir unser selbst be-

wusst bleiben — ohne das Ziel aus dem Auge zu

verlieren.

Die Unerlässlichen Bahnwindungen bieten sogar

bisweilen manch eigenthümlichen Reiz dar: theils

für die Theilnahme der Beschauenden, theils für

das Gefühl des ^Wandelnden selbst, indem wir

empfinden, nichts könne ihm auf dem erkorneil

Cacilia, 7. Band, (Ilett aS.) 16

\
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0

Wege abßoluten Stillstand gebieten , und das ZieJ

strahle nur um desto anmuthiger und verheissen«

der, von je verschiedneren Gesichtspunkten aus

man es zu betrachten genöthiget werde. Auch
verleitet oder vielmehr erhebtyden Wandrer dies»

Stimmung zu manchem eigenfröhlichem Seitaus«

traben in rüstiger, sich selbst erfrischender, nim«

mer dem Ziel untreu werdender Kraft.

Dieser statigen, eben so geist- als anmuthbc*

gabten Wanderung lässt sich das Wesen der

• Melodie
vergleichen , zuerst mit nothwandigen , dann mit

freudig selbstgeschaffnen Schwierigkeiten ringend^

und dennoch unversigbar stets Einer Sehnsucht, £ü
ner Seele voll. —

Dagegen lassen sich von einer ausgedehnten

Basis her viele solcher Pilgerbahnen denken, dem-i

selben Ziele zustrebend , und also eben so man«

nigfach in ihren Kichtungen, als einig in ihrem

Zielpunkte»

Soll dies Verhältniss sich klar für die Wan-
delnden gestalten, so wird zuvörderst eine be-

stimmte Sicherheit jedes Wandrers auf der von ^

ihm eingeschlagnen Bahn erfordert. Denn wer

darf rechts und links umblicken
, bevor ihm das.

Gradausgehn zur ganz unerlässlichen, ja schier

unbewussten Nothwendigkeit —.dem Athn^en ver-

gleichbar — geworden istl —
Nach einer solchen errungenen Gewissheit* aber

*>vird das Hechts- und Linksblicken wiederum durch

eine innere Nothwendigkeit geboten.
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Denn^ der Geist kann sieh an dem Forlüben

des einmal Eingeübten *nicht begnügen, ohne in

träge Gleichgültigkeit — d. h. in geistiges Unbe-

wusstsein und also eigentlich Nichtsein — unter«

zusinken und zu verschwimmen. —
Das Kechts- und Links -Hinschauen aber droht

uns dennoch anfänglich* zu verwirren. Die von

da- und dorther ausgehenden Pfade scheinen den

unsrigen feindlich zu durchschneiden, bis wieder-

holte Blicke * auf Nebenbahnen und Ziel uns zu

der ' erfreulichen Anschauung verhelfen : wir wol-

len und wallen allzumal nach dem Einen Haupt-

punkt, und eben durch die Mehrheit der

Pfade wird die Wallfahrt anmuthiger' und stö-

rungsfreier, indem Jegliches ungehemmt seiner'

eignen Weise folgen kann, und die Eintracht,

statt uns in erdrückende Einförmigkeit zu drän-

gen, sich als belebende Mannigfaltigkeit ge-

stedtet.
. • * •

Da hätten wir den Begriff der zur’

Harmonie
verbundenen und erhöheten Melodie. —

Die Alten — wie wir ausschliesslich die Be-

wohner der wissenschaftlich und künstlefrisch blü-

henden Welt vor Christus zu nennen pflegen —

'

diese Alten stellten in der Ahnung eines Aller-

höchsten , das ihnen zur ächten Vereinung des

Lebens mangelte, die Musik mit ihren Sehnsucht-'

voll bedeutenden Anklängen fast überhoch. Und
dennoch fehlte ihnen dabei der Zauber der Har-

monie, wenigstens einer solchen, die in schein*
'
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bar widerstrebenden 9 ja widerstreitenden Gängen

alle Stimmen zur w'oliilautendsten Einheit verbin*

det, und die Melodie verherrlicht ^ indem sie sol«

che zu bekämpfen scheint. —
Nur eine weltumfassende Liebe 9 also nur die

der höchsten göttlichen Offenbarung, konnte in

die Herzen den Sinn für die ' verschiedenartigsten

Bestrebungen im Verein mit einem gleichmässig

erkannten Ziel ergiessen. —
Ahnungen einer solchen musikalischen Bedeu«

tiing, vom. höchsten Lichte verklärt, finden wir im
Sokrates und Platon, und wohl darf man diese

Männer und. ihre Aussprüche ohne alle Abgötterei

göttlich nennen. Waren sie ja doch gewürdigt^

als Vorboten der ewigen, kundgegebenen Harmo-

nie zu erscheinen, welche die Herzen mit heitrem

Genügen füllen sollte; — nicht nur in Bezug- auf

ein erhabenes Ziel, sondern auch schon als gött-

lich liebende Trösterin unterweges. —

-

Unsre heiligen Schriften verkünden die Liebe

zum Nächsten als unerlässlich, ja als Eines und

dasselbe mit der Liebe zu Gott. —
\

Tiefdeutsnm bildet die Musik diesen Satz vor
, I

oder nach, die Melodie — als an und für sich

edle Bichtung auPs Ziel — doch immer noch als

ungenügend erscheinen lassend ohne Verein mit

der Harmonie, oder mit den aus gleicher Ba-

sis hervorgehenden Bichtungen nach gleichem End-

punl^te.

. In der Harmonie offenbart sich die eigentlich

edle Duldung, )a die einzig zu < verstauende 1 wo
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man sich- nicht einer strafbaren Nachlässigkeit in

Bezug auf die Melodie oder auf die als einmal

nothwendig erkannte Richtung zum Ziele schuldig

machen will. •

Bei jeglicher geistigen weiterhin in^s Blaue hin-

ausschweifenden Duldung — in einer noch un-

längst vergangenen Zeit lobpreisend mit dem Na-

men Toleranz benannt — erleidet nicht nur die

eigne Richtung nach dem Ziele Gefahr, sondern

auch die Liebe für die mit uns Pilgernden wird

— all des süsslichen Verzartlungsscheines uherach-

tet — durch die That für null und nichtig erklärt.

Denn deutlich herauszusprechen, heisst eine solche

tolerante Gesinnung
:

,-,fahrt wohin Ihr Lust habt

!

Wenn ich nur gut fahre

—

Auf diese Weise entstände durch misverstan-

dene Toleranz ein so verunglücktes geistiges Con-

cert, wie jenes musikalische oder vielmehr unmu-

sikalische des genialen J. J. Rousseau bei Herrn

von Treytorens, wo er, als Jüngling ohne Kennt-

niss des Satzes, die Stimmen nach Belieben hinge-

schrieben hatte, sich entsetzend, dass die rebelli-

schen Dinger bei der Ausführung nicht gehörig

zusammenklingen wollten, während jeder .einzelne

Musiker doch vollkommen richtig und kraftbemüht

die ihm vorgelegten Noten abspielte.
«

^ Hätte Einer jener musikalischen Kämpfer —

'

Alle gegen Einen und Einer gegen Alle — durch*
• >

irgend eine Obergewalt seine Genossen besiegen

können, so wäre daraus entstanden, was die mu-

sikalische Kinrichtung in der antiken Welt bereits
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aufgezeigt hatte : Vereinigung nicht sowohl,

als Vereinung aller Stimmen in dieselbe Melo«

die.—
\^'iede^um den Boden der Antike berührend,

dürfen wir uns abermal auf die tiefe ahnungs«
%'olle Verehrung- der Hellenen und aller gebil-

deten Börner für die Musik berufen, für diese Mu-
senkunst aller Musenkünste , und fragen

:
„warum

denn gestaltete sich auf ienem classischen Boden

die so edel gepflegte Melodie niemal vollstän-

dig zur vielverzweigten Herrliclikeit der Harmo-
nie?“ —

Die Frage klingt sehr tief an, und ihre Lösung

fuhrt uns unvermeidlich auf die höchste Bedeutung

der Musik. —
Melodie mag dem kräftigen Stolz eines Zielan-

strebenden genügen ; Harmonie setzt den hohem
Mutb voraus: die Demuth.

Diese aber ist eine ganz eigenthümliche.Tugend

der geoffenbarten Religion ;
und billig stellten Dry-

den und Händel, in ihrem herrlichen Alexanders-

fest, die reine, luftdurchhauchte, vieltÖnig-einstim-

niende Orgel der Cacilia himmelweit über die

zürnenden Bachanten - Klänge , die Fersepolis frei-

lich wohl zerstören konnten, aber nicht, nach see-

liger Amphionsahnung , eine friedsame Stätte (ob

einstweilen auch nur ein Theben mitten in Böo-

tien,) zusammenzufögen vermochten. —
Seie hier der alten Bildersprache ihr für die

Prosa beinahe verlorenes Recht einmal wieder ein-^
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l^eraumt. Selbst Platons sonnenklar verständige»

Sokrates fühlte sich doch bisweilen in seinen Ge«

sprächen an die duftige Küste der Mysterien • ge«

trieben 9
und liess dorten gern seinen Nachen iit

seelig schattenden Ahnung^ schweben. —
Um aber wieder am festen Lande zu ankern^

lasset uns noch einen Blick auf das^ erläuternde

Factum lenken 9 wie jene Hellenen grosse Bild«

Bauer waren, und nur beschränkte Maler.
n *

Die Bildh au erkunst geht streng’ ausschliess«

lieh auf ihr Ziel hin, der Melodie vergleichbar.

Die Malerei, wo sie achter Art ist, ringt

iiachHarmonie der Umgebungen mit dem Haupt-

gedanken, ja oftmal nach entfernteren Andeutun-

gen^noch hinaus, und erringt dabei wundersam

harmonische Siege.

Die Bildhauerkunst gewinnt indessen harmonisch

Hintergrund und Gehalt , wo es ihr vergÜnnt wird,

sich mit einer würdigen Architektur (dem,

menschlichen Genius oder der Natur angehörig)

in grosse Beziehung zu stellen. *>

Seit nun übrigens in der Musik die Harmo-
nie neben der M e 1 o d i e^ erschienen ist, ging

und geht es mit den beiden edlen Schwestern,

wie mit Allem, was in der irdischen Welt er-

*) Anmerh. Als Beispiel werde hier der Lutherbild-
säule von Schadow in 'Wittenberg und der Bildsäu-
len Bülows und Scharnhorsts durch Bauch an der
Königswache zu Berlin, erwähnt. — Ahnend, ohne *

geschaut 7.U haben, mochte ich Tliorwaldsens Schwei-
s^rlöwen in der Fclsenhalle hiazufügen.
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lUmermiu wir4
9mf Kmteu dkr Melodie grfcwMtgt ; a/dr^^^mts rer»

maa im €ebmnck5t2mmz der Xelodie
dem hmrmomiicäem Tmmber, >»t#Tbcfc jwatb«« da-
ket dim Fartheiem im %^a«i%€KJt«a Kampf durch
AmUmhmm^ tuad ^ort. Ei* kiebemder Hörer
^er Knast iade^seB bleibt a«ck utariicberwetse
Ho» Hdrer bei soictwa KäapTea; — ob leider
^iich hiei- ai.emal eia liebeader Hdrer,
e» ieie dena ia Bexns auf di« ew%« Harmoiiie,
we«he dereiasL alle Melodiea, aacb die düsoei.

> ia *icb aTifraa'fiaiffB rericeijst. Was
ihm jedoch aU Ahona^ äber jeae wichtigen Ge»
geiuUnde aof^'ag, hielt er für Pfiicht, in die Hal-
len der Ciicilia aiederznlegea. 31öglich , dass viel-

leicht eia Eingeweiheter daraus irgend etwas Föi-
derliches zu entnehmen and anszufuhren verma'^*

Wo nicht:
“

T«l« a« BI^W. nntrw irr Lar rrl inr tUra. aj rrilla^ WaaderTufca Fa<s ne I»

ahtt d«T l aate Teppü am GmaJ . _ rrfrrat er ias Aa^
Krim *• Siaae^ie* ««,, hmt er crCilj, was er »aiL

E. iV. FomifMe,
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Andeutungen
über

«

Gesang und Gesanglehre,
von C, A, F. Häser»

Zu n$«in<m brabsiclitcten musikalisch - encjrklo|>ädischen ticxikah
, halte ich

geVvünsclit , besondei's für die AvULel aus der Gesanglehre , sd wie auch für

die aus ' der rationalen Musik, (Kanonik etc.) den in diesen Fächern klassi-

schen Herrn Capelldircktor August Ferdinand Häser zu gewinnen
, und

es ist mir dieses in der Art gelungen, dass er mir die zusammenhängende Peiho

Von Artikeln dieser Fächer mit der Erlaubnis mitgetlieilt hat, *'sio vorläufig

als Beiträge zur Cärilia bck.annt zu machen, und demnächst im Lexikon, nach

Seiner näheren Angabe uüd dem Umlang und der Tendenz des Buches ge-

mäss, zu benutzen.

indem ich diese 'Miltheilungen hiermit beginne, bin ich gewiss, durch die-

B«lben einen die Kunst und Kunstlchrc fordernden Beitrag zur Verbrriluiig klar

und einfach ausgesprochener erprobter Maximen in den berührten Fäthem zia

liefern , und durch die bald folgenden Fortsetzungen den Dank einer sehr' be-

achten swerthen Classc larnctider oder lehrender Leser dieser ^ Blätter zu g»»

Vrluneu. fr fr. Weber.

Athemnehmen.
• t »

Die Kunst des Athemnehmens beim Singen (und
bei Blasinstrumenten) lässt sich durch die Be-
antwortung der beiden Fragen lehren : ^»Wie soll

man Athem nehmen ? und >v o ?

Die erste Frage lässt eine allgemeine Antwort
zu* Man gewöhne sich 9 vor Allem 9 selbst ohne
zu singen 9 eine grössere Masse Luft 9 als man
eben zum Sprecheny oder nur um Luft zu scliö<*

pfeuy gewöhnlich gebraucht, schnell und unmerk-
licby ohne alles Schluchzen und Schnappen — wel-
ches nicht allein für den Zuhörer sehr ängstlich

ist, sondern, zur Gewohnheit geworden, auch zu«
letzt alle Kr^ft .der Brust zerstört — einzuath-
men, dieselbe so lange, als es ohne Anstrengung
mögüch ist, bei sich zu behalten, und sie scho«

nend und langsam, ohne die Brust durch Stossen

Cäcilia, 7 Band, (Haft a8)
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^

zu erschüttern 9
gleichsam abfliessen zu lassen.

13iese*Übung, welche, mit Vorsicht angestellt, die

Brust unsremein stärkt, kann dem Sän^rer nicht

genug empfohlen werden. Denn das Bedürfniss,

oijt zu alhmen, macht ihn eines höhern Grades
des Ausdrucks ganz unfähig, da Herrschaft über
die Stimme, vorzüglich Kraft und Fülle derselben,

so wie die Möglichkeit, auch längere musikalische
Gedanken, zusammenhängend vorzulragen, allein

durch eine grossere Menge Luft, mit der man
sparsam zu verfahren versteht, zu erreichen ist*

Wie lange ein. Sänger den Athcm an sich zu
hallen vermögend seyn solle, lässt sich nicht all-

gemein bestimmen* Wenn man es -zu Anfänge
des Gesangstudiums überhaupt dahin gebracht hat,

den Athem zehn bis fünfzehn ;Secunden an sich

zu halten, so lässt sich schon ziemlich weit damit
ausreichen, und hach und nach ,wird man es ohne
Anstrengung noch .bedeutend weiter bringen kön-
nen. —

Für die zweite Frage gibt es freilich kei-

ne erschöpfende allgemeine Antwort, doch eine
Hauptregel, von welcher alle übrigen hier mög-
lichen Hegeln streng genommen nur einzelne An-
wendungen sind, und deren Grund hinreicht, um
in jedem Falle das rechte Verfahren zu lehren.

Diese Hauptregel aber ist folgende : Man nehme
nur an solchen Stellen Athem, wo das Athenjneh-
inen von dem Zuhörer nicht bemerkt wird, und
suche daher, jeden zusammenhängenden musikali-

schen Gedanken in einem Athem vorzutragen*
Ist dies wegen der’ Länge der Phrase nicht mög-
lich, so wird sich, doch in den meisten Fällen
ein gewisser natürlicher Abschnitt des Gedankens
aufhnden lassen, an dem das Aihmeü nicht be-
merkbar ist. Solche Stellen , die man überall .be-

nutzen muss , wenn man auch nicht eben das Be-
dürfiiiss zu athtnen fühlte , : sind: kleine Hausen,
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vor syncopirten Noten, Eintheilunj; längerer Nö*
ten iii kürzere mit einer kicinea Pause u. dgl.

Bei lange auslialtenden Nöten, in Feirraäten, iii

Passagen , muss das Bedürfniss des Alhems dea
Sänger entschuldigen, wenn er zu Anfänge der-

selben, selbst mit Hintansetzung aller sonst gel-

tenden Regeln, Athein niinmt. Ja man mag es

ihm sogar nicht verargen^ wenn er in Passagen, die

in einem Attiem vorzutragen unmöglich ist, undi

die doci) nirgends einen schickticlien Kuhepunkt
zum AÜieinnehineii darbielen (wie man solche zu-
weilen’ wohl iiiidet) erleichternde Veränderuilgeii

vornimmt.

Hörbares Aliiemnehmeh j welches bei mäns
<;hen sonst braven Sängern zur bösen Gewohn-
heit geworden ist, von Andern aus Mangel ait

Kraft nicht vermieden werden kann und nun voit

ihnen wohl gar für ein Mittel des hÖhern Aus^
drucks ausgegeben wird , ist in tausend Fällen ge-

gen einen tehierhaft, und fast ebenso ängstlich^

als'beim Schauspieler. Noch fehlerhafter aber ist

es, wenn zusammenhängende musikalische Ge-
danken, ja. wohl gar zusammengehörige Worlö
und. Syiben, willkührlich getrennt werden^- da sd

jede schöne Wirkung des Gesanges unmög^ich^ge-
macht und aller Ausdruck zerstört wird.

Pqrtafnent^ pöriamentö di voce
• ' * * •

heist theils das ‘Halten und Tragen der Stimme
in, den verschiedenen möglichen • Schattirungen,

theils und vorzüglich das (Jebertragen und Ver-
schmedzen eines Tons in den andern , welches
dann am vollkommensten ist, wenn jeder Ton. in

völliger . Gleichheit, der Stärke^ Fülle jiiid Run-

^ .*) Vct*gh voHfebehd (Htft 26,) S. 72.-

/
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\ *

düng in den andern gleichsam iiberfiiesst und so

mit ihm aufs Genaueste verbunden wird.

Ein solches Portamento vollkommen auszufiihren)

ist nür der Menschenstimme möglich, und in die-

. sem Vorzüge vor den Instrumenten, w'elche das«

selbe nur in geringerm Grade (Blasinstrumente

noch am besten , weniger schon Streichinstrunaen«

te) oder gar nicht Jiaben, (Tasteninstrumente)
liegt ein grosser Theil des höhern Ausdrucks,
welcher der Menschenstimme erreichbar ist.

Vom Portament aber ist zu unterscheiden, das
widerlich distonirende Ueberziehen eines Tons
in* den andern, ähnlich dem Klange, der auf
Streichinstrumenten durch allmähliges doch schnel-

les Fortgleiten, des Fingers erzeugt werden kann,
welches manche Sänger für Portamento ausgeben.
Dieses Ziehen , und wenn es sehr auffallend ist,

.dieses Heulen, (ur l ar e) welches der Italiener,

nur um sich zierlich auszudrücken, maniera
affet tata^ sinorfiosa^ gezierte- Manier
nennt, ist oft, und besonders zwischen entfernten
Tönen angebracht, gradezu unausstehlich, ln sanf-

ten Stellen und zwischen zwei Tönen, die gegen
einander nur einen halben Ton ausmachen, wenn
z. .B. in einem Stücke aus f7-dur in die Domi-
nante 6r-dur modulirt worden ist und der Sänger
etwa in einer Fermate von g durch fis und f in
die Terz e der Tonica C leitet, mögte es, gut
ausgeführt, den Sopranen wohl noch gestattet seyn;
bei ‘ tiefen Stimmen hingegen macht es jederzeit
«ine unangenehme oder lächerliche Wirkung.

•» •

Das Studium des Portamento kann dann erst mit
Nutzen beginnen, wenn der Sänger die Gleich-
heit und Verbindung der Brust- und Kopfstimme
in seiner Gewalt hat. Uebungen dafür sind Ska-
len auf A^und E, anfänglich in langem, und nur
nach und nach in kürzern Noten, und in Gesang-
Stücken, die durch Zeitmaas {Largo^ adagio^
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c ant ahile u. s. w.) und durch Styl^ mehr eigent-

licher Gesang als Deklamation, hierzu sich eignen.
Steigende Skalen sind zweckmässiger als fallende,

da der Erfahrung zufolge die meisten Stimmen
leichter abwärts als aufwärts gehen , auch die
fallenden Skalen leicht zum Fehler des Ziehens
verleiten.

Das Fortamento gewahrt dem Gesang einen
hohen Keiz und ist ein bedeutendes Mittel des
Ausdrucks; aber immer gebraucht, erzeugt es

Monotonie und Weichlichkeit. Da nun nichts

ndthiger ist, als dem Gesänge auch durch ver-
' schiedene Manieren Mannigfaltigkeit zu -verschaf-

fen , so thut der Sänger wohl , sich zu gewöhnen,
die Töne, abwechselnd, zu tragen und zu binden,
und dann wieder sie frisch zu ergreifen, ohne sie

tragend zu halten und zu schleifen. —
%

Dem FortameiUo ist entgegengesetzt das Ver-
fahren, jeden Ton* einzeln für sich markirt

anzugeben , ohne doch eben , wie bei dem
Stakkiren, alle Verbindung zwischen den Tönen
aufzuheben. Der gemeine Ausdruck bezeichnet

es da, wo -es zur Gewohnheit geworden ist, spre-

chend durch das Wort Gurgeln (^s gallinac^
ciare^ das Kollern des Truthahns). Nür in sel-

tenen Fällen und in Hinsicht des Markirens mit
Mässigung gebraucht, kann es von Wirkung seyn;;

häufig, besonders in Fassagen, die den Anfänger
leicht dazu verleiten, angewandt, ist es ein wi-
derlicher Fehler. Zu unterscheiden von diesem
Gewohnheitsfehler ist das absichtliche Stakkirea

der Töne, welches jedoch nur hohen Sopranstim-
men gut steht, bei diesen aber, wenn es nicht

zu oft gebraucht, vollkommeii - ausgefiihrt wird
und nicht zu lange dauert, am rechten Orte, 'z.

B. in hohen Tönen am Ende einer Arie, die Bra-
vour zulässt, von trefflicher Wirkung ist;
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Aussprache, ’

Durch die Verbindung des Wortes mit dem mu-
sikalischen Ton der menschlichen' Stimme' entsteht

erst eigentlicher Gesang. Deutliche Aussprache
ist daher eine, der ersten Forderungen, die man
an den Sänger zu machen berechtigt ist, da ohne
sie der Gesang fast seine ganze Bestimmung ver-

fehlt.
^

. V
• - V ^ ,

/ •

Der Sänger aber, der nach dem Ilöhern

strebt, begnügt, sich nicht damit, blos deutlich

auszusprechen, sondern bemüht sich, dass seine

Aussprache auch angenehm und schön sey, wo-
durch die Wirkung des Gesanges ausserordentlich

erhöht wird.

Zu . beachten ist der sehr wesentliche Un-
terschied zwischen Aussprache (Pronunciation

)

und Artikulation. I>Ian spricht richtig aus, wenn
man jedem Sprachlaule (Vokal, Konsonant, Diph-
tpngh)’den Ton gibt, welchen der gute Gebrauch
der Sprache, bestimmt. Man artikulirt richtig,

.wenn man die Verschiedenheiten der Sylben un-
ter sieh, also besonders ihre Konsonanten, merk-
lich macht und sie mit dem Grade der Stärke
hervorhebt , .welcher dem Sinn und der Empfni-
:dung der Wo.rte , so \vie dem Orte w6 man singt,

angemessen ist. Daher ist in Ansehung des Orts
die Aussprache immer gleich, die Artikulation
aber verschieden. Denn diese muss an Stärke zu-
.nuhmen, je mehr Ausdehnung das Lokal hat, je

igrösser die Zahl der Zuhörer und je stärker die
Besetzung der begleitcmden Instrumente ist. Bei

. Befolgung dieser Kegel ist jedoch mit Achtsamkeit
darauf zu sehen, dass man nicht übertreibe.'—

, Um sich eine gute Aussprache beim Gesänge an-
zueignen, muss man sich, vor allem andern, auch
^m gewöhnlichen Sprechen, von allem Pro.vinziel-

lps;£umachen und besonder^ das Helfe, Töneu-
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de f Klangvolle in der Aussprache zu gewinlien
suchen, wodurch sich die .Italiaiier so vorziiglicli

auszeichnen , die jeden Vokal hell und deullich,

;und joden Konsonanten nach seinem vollen Klange
.vibrirt ertönen lassen. Die Übung der einzelnen
’Spxachlaute im .Sprechen und Singen ist freilich

nicht angenehm 9 aber sehr nützlich; und nur die

durch solche üi)ung erreichte Vollendung im Ein-
zelnen kann zur vollkommenen Aussprache im Zu-
sammengesetzten verhelfen, wenn man Gedichte
laut und langsam deklaniirt und , mit ausschlies-

-sender Rücksicht für den vorliegenden Zweck, sol-

.che llecitalive singt, deren Umfang in Tönen, der
Stimme angemessen und bequem ist. —

^ .

Das beste Mittel, sich an richtige Artikulation
zu gewöhnen

,
geg<;n welche am hnuligsten bei

den Endsylbeu und in * vielsylbigen Wörtern ge-

fohlt wird, ist, öfteres lautes Leseii, langsamer,
als cs dem Inhalte nach sonst nölhig seyn möchte,
gleichmassige Aussprache in Hinsicht der Starke,

ohne eben auf deklamatorischen Ausdruck aniang-

lieh besondere Rücksicht zu nehmen , und das

•Singen solcher Recitative, wie sie eben empfoh-
len wurden. — , . .

• *

Die gewöhnlichsten Fehler der Aussprache
im Einzelnen sind folgende: man ähnelt das

A dem O, das O dem U und umgekehrt, nimmt
das 1 zu spitz, unterscheidet nicht genau das of-

fene E von dem geschlossenen , und gibt die ein-

fachen Laute ä, ö, ü, nicht bestimmt genug; man
v\jrwechselt den einen Diphtongh mit dem andern,

z. B. eu und au mit ei u. s. w. und trennt, die

Italiener ohne Bedacht nachahinend, die, den Diph-
tongh bildenden Vokale, die doch im Deutschen
so eng als möglich verbunden werden müssen ;

man unterscheidet gar nicht, oder doch zu we-
nig B und P, D und T, Ch und G, F und V,

ja man vermischt sogar die Laute B, W — D, J
(Jota) — G, K; spricht St, Sp, aus wie Seht,
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Schp, — lässt L9 K, nur matt und klanglos tönen^

oder lispelt das L und schnarrt das K. An
allen diesen Fehlern 9 deren einige man vor-

züglich an dem Süddeutschen 9 andre wieder an
dem Norddeutschen bemerkt, ist grüstentheils Ver-
wöhnung früherer Jahre schuld, zuweilen aber
auch eine unrichtige Oeffnung des Mundes und
Schltessen der Zahne. — Ueble Angewohnheiten
sind, den Vokal, mit dem sich ein Wort an-

föngt, zu aspiriren, bei Dehnungen die Vokale
zu verdoppeln, oder >vohl gar fremde einzumi-
schen, übertriebenes Ziehen der Vokale, veran-
lasst durch die an sich gute Regel, den Konsonant
so spät als möglich dem Vokale anzuschliessen,

die Endsylben entweder zu markiren, oder sie zu
verschlucken, bei Konsonant -Endungen nicht mit
dem bestimmt ausgesprochenen Konsonant zu endi-

gen, sondern demselben nach der Italiäner Weise
noch ein £ leise nachtönen zu lassen u. d. gl. —

• \

Zu bemerken . ist übrigens , dass Sängerinnen
des Studiums der Aussprache noch weit mehr be-
dürfen , als Sänger, da, aus natürlichen Gründen,
den Frauenstimmen

.
die .Deutlichkeit der Aus-

sprache schwerer als den Männerstimmen erreich«

bar ist,.

Ft d, Häser,

t
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Sch röpfkö'pfe
J'ür Componisten, Operndichter, Sänger

und Publicum,
i

von
6r, L, P. S i € V e r s*

Siebente Lieferung. •

Ihr deutschen Patrioten
! (ich nenne euch S0| wie

die Griechen das stürmischte aller Meere > nämlich
das schwarze, das gastfreundliche (^Pontiis Euxinus)
nannten) , ihr deutschen Patrioten ! man kann mit

Hecht von euch sagen, dass ihr es in Worten
habt! Hättet ihr es auch in Tönen, dann freilich

hättet ihr liecht, euch gegen die vvälschen Töne
XU verwahren, welche auf einigen eurer Theater

erkjlingen. Aber so seid ihr nun einmal;’ ,wäh*»

rend ihr von dem Sprichwerte: Hinter ,den Ber-

gen wohnen auch Leute, in Einem , Sinne fast.mit

za grosser BereitwilligkeitN o t i z.nehmt, das heisst

hinter den Bergen weg die Noten nehmt empö;^

ren euch die Wohllaute von dort her, als wär’g

Kahengeschrei. O Tnconsequenz
, dein Name ist

ein deutscher Patriot! Während ihr an innerem
Noten werthe das klingende Banknotenland £u-
ropa’s seid, wie England das papierne ist, wäh« < >

rend euch, mit etwas mehr wahrem Patriotismus

begabt, dieser individuelle Reichthum zum herr»

liebsten Zweige einer allgemeinen Nationalindustiie
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gedeihen könnte , wenn ihr die fremden Noten für

Contrebande erklären und alle Schmuggler dersel-

ben mit der Infamie einer levis notae macu^a

(das heisst, einer Note von zu leichtem
Gehalte) belegen wolltet,— seid ihr thörigt ge-

nug, den fremden Tönen den Zutritt versagen

zu wollen , da euch doch an diesen ein absoluter

Mangel angeboren istl Ihr Narren, ihr, bei de-

nen alle Singvögel nur Zugvögel sind und selbst

diese nur eine kurze Zeit des Jahres singen , ver-

muthlich weil sie (wisst ihr einen andern Grund«

SO’ sagt ihn) die übrige Jahreszeit hindurch den

Schnabel zuhalten müssen , um nicht den Schnup-

'fen zu bekommen,— ihr Narren, die ihr desshalb

meistens ausländische Vögel in euren Käfigen hal-

tet, weil diese doch nur eine kurze Weile im

Jahre verstummen , ihr empört euch gegen die

ausländischen Sänger? Wie, kennt ihr das Sprich-

wort nicht: Hier hilft kein Maulspitzen, es muss

gepfiffen sein! — Freilich könntet auch ihr singen

lernen, wenn auch nicht auf Itallänische, doch auf

deutsche Art, und diese Art würde euch gnügen,

da ihr Deutsche und keine Italiäner seid. Aber

dazu würde gehören , dass ihr nicht allein eine

Schule hättet , sondern
, dass ihr nicht um dieselbe

wegliefet. Denn aus Autodidakten kann nur dann

etwas Rechtes werden , wenn es Genie’s im weite-

sten Umfange des Wortes sind. Solcher aulodi^

daktisoher Sänger nund Sängerinnen gibt es unter

euch , ich kenne deren selbst in Süddeutschland
'

. einen oder den andern ; ich würde sie sogar hier

kennen, d« mir der Grundsatz;, dem Ver-
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4 lenste seine Kronen über alles heilig ist«

Aber leider sind es nur Singmasclunen , und die-

sen 9 so viel wie möglich» in die Räder zu grei-

fen» habe ich mir einmal das Wort gegeben»- so

lange mir 4ie. Wahrheit deutlich geworden ' ist,

dass der Gesang» an sich selbst» in Deutschland

nichts» nur in innigster Vereinigung mit der dra-

in^ischen Handlung» daselbst Bedeutung erhalten

könne. Also » so lapge - euch das Schicksal ver-

dammt haben yvird, nichts zu sein als die Affen

der Ausländer» so lange seid ihr es eurer gerühm-

ten Consequeqz (das heisst eurer Inconsequenz)

schuldig, die Italianischen Sänger bei euch auf«

und anzunehmen» ihnen die Künste abzuhören

und eure eigenen Affenkünste danach zum Besten

geben zu lernen, bis ihr die Macht erlangt haben

\v erdet» aus eignen Mitteln etwas zu sein.'

Es ist bekanntlich ein Anderes, ein lebendiges»

kräftiges Gefühl singen , und' ein Anderes » eine

durch Räder oder Springfedern aufgezogene Sing-

mas^hine knarren zu hören.
I

IVas ist aber das. Gefühl » was ist die Maschi«

ne?

—

Auf dieseFrage möchte ich mit dem Refrein

des bekannten Liedes antworten: Das fühlt sich

wohl» das sagt sich nicht! Was* singen heisst» näm-

lich in meinem Sinne» nämlich was es heisst»

mit dem Gesänge bezaubern '(die reiche deutsche

Sprache ist sehr'arm» dass das Zeitwort einsin-

^en nicht die Bedeutung des enchanter und
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cantare hat)) habe ich nur dreimal in meinem Le-

ben erfahren. — Wie jener hochbejahrte Lauten-

spieler) welcher sein ganzes Leben hindurch sei-

nem Instrumente gewidmet hattO) zu sagen pflegte)

er habe nur zwifnzig Jahre gespielt) die übrige

Zeit aber gestimmt; so möchte auch ich sageO)

nur ein paar Minuten habe ich in meinem Leben

singen) einige und vierzig Jahre aber trällern

gehört

Pour la raretS du fait Om eigentlichen Ver-

stände des Worts) will ich die drei Male) wo mir

ein wirklicher Gesaiig vorgekommen ist ) nahmhafl

machen : das erste Mal vor vielen Jahren auf dem
Postwagen in Holland) wo ein Handwerksbursche

jenes Russische oder Polnische Lied; Schöne
Mikd) ich muss sterben) sang) welches) der

Sage nach) ein verliebter) nicht wieder geliebter

Held) im Augenblicke) wo er sich ) vor Verzweif-

linig) eine Kugel durch den Kopf jagen wollte) ge-

dichtet und componirt haben soll ;
— zum zweiten

Male im südlichen Frankreich (ich erinnere mich

nicht mehr ) wo ?) von einem jungen MadcheU)

welcheS) jätend) auf einem Stücke Gartenland aus-

gestreckt liegend) sich ein Liedchen sang) und

das dritte Mal in Venedig eine Gastwirthstochter.

Bleibe ich bei letzterer einige Augenblicke
(

stehen. Es war gleich bei meiner ersten Ankunft

daselbst) im November) an einem der heitersten)

prächtigsten Herbsttage welche ich je unter deim

Italiänischen Himmel erlebt habe. £ii(e Welt neuer
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Gäfühle und Empfindungen lag auf mir; wohin

ich blickte, umgab mich ein so undurchdringli«

ches Chaos von künstlerisch- historisch- politisch-

phantastischen Nebelgestalten, dass es mich hinaus

auf’s Meer, das heisst, in die Lagunen, trieb« Ve-

nedig macht von allen Sütdten , welche ich gese-

hen habe, den sonderbarsten Eindruck, obgleich

nicht den wohlthätigsten; hierin möchte gerade

die anhaltende Dauer des Interesses liegen, wel-

ches man an der Stadt nimmt. Alle Reisende»

welche sie zum ersten Maie sehen, empfinden da)i

Nämliche. Soll ich ein erhabenes Beispiel anfüh-

ren ? Se. Majestät der Kaiser von Russland ' hat

bei seiner dortigen Anwesenheit erklärt, er hab^

nie eine Stadt mit gereitzterer Theilnahme betre-

ten, als Venedig— Ich nahm eine Gondel und: Hess

mich nach dem Lido (das heisst der Insel LidOf

aber stets il Lido genannt) fahren. Dort war es

todteiistill, die wenigen Fischerhülten leer, und

selbst in dem einzigen VVirthshause schien es wie

ausgestorken. Ich setzte mich am Ufer nieder

und beschloss, nachdem ich mich an der Aussicht

über die Lagunen weg nach Venedig satt gesehen

haben würde, w'ieder dahin zurückzukehren.

Auf einmal schallt mir eine Stimme in die Ohren,

nicht grade wie die des berühmten Farinelli,

welche den deutschen Maler einst so ausneh-

mend entzückte , *) aber dennoch auf eine so

•) Folgende Anekdote von Farinelli ist eben so unbe-
kannt, als sie vielleicht unwahr, obgleich keiner-

wegs unwahrscheinlich, sein dürfte. Ein deut-
scher Mahler zeichnet in den Umgebungen von Be-
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interessante Weise, dass ich den Tönen nacheile»

in das Haus trete und die Saugerinn aufsuche.

Was linde ich? Ein junges, mageres, lang aufge<*

schossenes Mädchen von etwa dreizehn Jahren,*

schwarzen Antlitzes, mit Augen von derselben

Farbe, ein Achteltheil des Gesichts einnehmend,

und mit Wimpern versehen welche wie seidene

Franzen an demselben hinunter hingen. *In meinem*

Leben war mir keine Italiänischere Physiog--

nomie vorgekommen. Dieses Mädchen rupft ein

Huhn und singt. den, damals in Venedig so allge-

mein bekannten Gassenhauer: Cara imrnagine.

Ich> frage, ob ich etwas zu Essen bekommen kann?

Das Mädchen, sein Huhn pflückend und das Lied

forttrallernd , erhebt sich ,
schlendert in den Hof

und* ruft seine Mutten Diese verspricht, mir ein*

Mittagbrod zuzubereiten. Die Tochter kehrt auf

ihren Sitz zurück, rupft ihr Huhn und singt die*

Dutzende von Versen ihres Liedes zu Ende. Ich

horche zu und verspüre an dom Effecte, welchen

der Gesang auf mich macht, dass ich nie in mei-

nem Leben mit mehr Gefühl singen gehört habe,

logna. Es tönt ihni, aus einer nahe gelegenen Villa,
ein weiblicher Gesang entgegen, onltüchentler als «tI-

Ics , was er bis dahin gehörc‘I*ftt. Ergrilfen von den
Zaubertönen, erhebt er sich, eilt der Stimme nach,
dringt in die Villa ein und hlopft, alle Convenienz
vergessend, an die Thür, aus welcher sic ilim ent-
gcgensdiallt. Eine ältliche, kolossale, männliche
Figur mit einem dicken Bauche, trilt.ihm entgegen,
höllichst fragend^ was er begehre'^ Dem Maldcr
blelht die Bede im Munde stecken; endlich stammelt
er verlegen, w habe ein Fraueniiimmer so himmlisch
singen hören , dass er u, s. W, Der grosse , dicke
Mann antwortet, das singende Frauenzimmer sei er
gewesen u. s< w. Es war Fannclli^ wi. .di. Vft

*
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aIs von dieser musikalischen Mignon. Als das

Lied zu Ende ist und das Mittagessen noch im*

nier nicht erscheint 9 bitte ich das Mädchen , den

Gesang von neuem zu beginnen; das interessante

Geschöpf 9 muthwilllg vor mich hintretend, schlägt

mir ein Schnippchen unter die Nase und sagte»

davon^ufend : Non ho piu estro. *) Ich hätte

n.ur in dem einzigen Falle Laune gehabt, dem
Mädchen zu folgen, wenn man mich im voraus

versichert hätte, dass es nicht verlohrne Mühe
sein würde» auf die blosse Anzeige. der dramatL

sehen Gesangsfähigkeit hin , dem deutschen' Thea*

ter eine Künstlerin in ihr gewinnen zu suchen»

deren sittlich -moralische Tendenz sich vielleicht

eben so verzweifelnd, als das Kesultat ihrer künst-

lerischen Bildung genugthuend, ausgewiesen haben

würde. Ich bin mehrere Male zum Lido zurück-

gekehrt, ohne das Mädchen wieder zu sehen.
\

4 •
•

»
•

Es gibt Bocksbeuteleien, welche die Künstler

von sich selbst unter dii Leute bringen, wie Gott

und wie das Publicum will; man slosst aber auch

auf solche» welche das leichtgläubige Publicum

sich auf die Nase heften lässt» ohne dass Gott»

nämlich Gott Apollo, den geringsten Antheil dar-

an hat.

Für eine solche habe ich immer jene Sage ge-

halten» welche von Farinelli (und eben die voran-
•w •

*) Geschichtlich» wie ule Frau von Gcnlis zu sagen
pflegt. ,

“ ; A, d* Vf*
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stehende Anekdote erinnert mich von neuem dar^

an) behauptet 9 er^ als knarrende Sing^inaschine

nach Wien gekommen^ habe, auf.Anrathen Carls

VL , sogleich die Springfedern mit einem fühlen«

den Gemüthe vertauscht und von da an eben so

vielen Eindruck auf die Seele des Zuhörers, als

bis dahin auf das Trommelfell desselben, gemacht*

Wäre diese Sage wahr, so könnte man annehmen,

die Materie lasse sich gegen den Geist vertau-

schen, wie ein schmutziges Hemde gegen ein rei-

nes. Freilich bliebe noch der Weg über, in Fa-

rinelli, dem ausseror deutlichsten Sopran-
sanger “welcher jemals existirt haben
mag, wie in einem wahren Gottmenschen des

Gesanges, eine doppelte Natur, die materielle und

die geistige, und 2:ugleich die Fähigkeit anzuneli-

men, nach Belieben die erstere gegen die letztere

zu vertauschen. In dieser Voraussetzung Stan-

de nicht ohne Wahrscheinlichkeit zu vermuthen,

Carl VI. , als Kaiser und grosser Musikkenner,

habe in Farinelli eine ^mwandlung hervorge-

bracht, welche zu bewirken, die blossen Musik*

kenner sich heutiges Tages um so weniger schmei-

cheln dürfen, als die meisten unserer berühmten

Sänger und Sängerinnen nur die Blaterie, keines-

wegs aber den Geist des Gesanges besitzen.

Mir ist eine grosse Sängerin bekannt (nicht die

Catalani, denn in dieser ausserordentlichen Frau

würde sich, hätte es der Zufall gewollt, eben so gut

eine deutsche Bethmann, eine französische Blars,

eine englisclie Hamikon, als eine singende Schau-



von 6r, L, P. Sievers» S4T

Spielerin ausgebildet haben *), welcher es an' kei-

nen Krtnnhmingen , das tönende Erz gegen den

geistigen Hauch zu veriaüschen> gefehlt hat. Aber

an dieser ist Hopfen und Malz verloren«

I

'

Wenn Charlataiierie nichts anders, als die Aus«

geburt^von Hypergenialilat ist,' so folgt, idem per

idem y dass jeder Charlatanerie eine oder die an*

dere Genialität zum Grunde liegen müsse. Nuif '

gibt 'es aber in Deutschland wenig Kunstcharlätä«

nerie
;

folglich auch wenig Kunstgenialität. ^ ^

*) Diese b eli a b n te s tc aller jetzigen Sängerinnen ist^

wenn man auf ihre eigentliche nünstlernatjar sieht,

die unbekannteste Von allen denen, welche sich
heut zu Tage einen Ruf ersehnen haben (mit Be>,
dauerü gebrauchet ich diesen Ausdruck Voii der Cata*'
lani). Sie ist die einzige, mir bekannte, Künstlerin^
welche vielleicht ein (Jarl der VI. von einer blossen
Singmaschine zu einem lebendigen vollendeten sin-
genden Wesen hätte umschaffen können. Freilich,
würde dazu gehört haben, dass sic nicht, als Prima*
Donna in Krähwinkel^ von musikalisch ‘kritischen
Kunkelrübencoinmissarien, welche zu dem Ende sich

eigens auf die Post gesetzt und von Stolpe nach'
Danzig gereist sind, in letzter Instanz beur-
thcilt worden wäre. Wer diese einzige Frau die

^
Portogallosehe Semiramis, das naive Mädchen in Fio-»
ravanti^s Fanatico per la musica, die Capricciosa cor-
retta ( Or^oglio pünito ) von Martin

, die Roxolarie,'

in Pucitta^s Tre Sutane^ die Principessa in campagnäi
von ebendemselben ,

und endlich die sogenannten
Attitüden der Lady Hamilton (welche die Catalani,
so zu sagen, ans dem Frmel schüttelt, \Vährend sie

die bekannte deutsche Schauspielerin mit INadel und
Faden befestigt) gesehen, vielfältig gesöhen und, mit-
einigem Rcruic. zur Beobachtung, beobachtet, wer.
endlich sic selbst und ihre solide Ürtheilsgabe ken-
nen gelernt hat, der kann nicht anders, als gestehen;
dass, in der Grundlage genommen, die Catalani viel-

leicht eins der umfassendsten Genies Ut,. welches die

neuere Kunstwelt aufzuweisen haben dürfte.
J. d. Fß

tiiiilia, 7 Band, (Heb 28.) i q

y*
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Freilich (wird man diese Art zu schliessen nicht

einräumen wollen; auch will ich den Satz nicht

gerade als ein Axiom , sondern nur als ein Fostu«

lat aufgestellt haben.

Die Deutschen besitzen z. B. keinen einzi-

gen Charlalan auf der Geige ; das ist die Ursache

dass keiner ihrer Geiger im Auslande, z. B. in Frank-

reich und Italien, Aufsehen gemacht hat , dass man

in diesen Ländern, besonders in Frankreich, so-

gar daran zweifelt, dass die Deutschen wirklich

eine Geigenkunst besitzen. — Welch eine Idee ,

herrscht dagegen in Deutschland von den franzö-

sischen und italienischen Geigern ! Die italieni-
*

sehen Geiger sind die Gründer ihrer Kunst in >

ganz,Europa geworden: Lulli, Torelli, Tartini,

Oeminiani , Nardini , Boccherini , Viotti und end-

lich der Cbarlatan Faganini, geniessen nicht allein

einer europäischen, sondern einer Weltreputa-

tion ;
— in Italien kennt man keinen einzigen deut-

schen Geiger. — Die französischen Geiger Rode,

Baillot, Lafon, Mazas und der Charlatan Boucher

gelten in diesem Augenblicke für die ersten Künst- \

1er Europa’s; — in Frankreich ist kein einziger

deutscher Geiger bekannt.
#

Rede ich von den beiden grössten Gei-

gencharlatanen, welche Europa in diesem

Augenblicke aufzuweisen hat, von Boucher und

PaganinL

Boucher hat sich vordem an mehrern Orten

Deutschlands hören lassen; folglich kann ich über

r
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ihn mich kurz fassen.
^
Wie es einen Nerven-

krampf gibt^ so gibt es auch einen Geniekrampf;

diesen besitzt Boucher. Die Ausgeburt desselben

ist sein Charlatanlsmus. Boucher ist daher in der

Kunst ein redlicher Charlatan kein gemach-

ter. Eben so im Leben^ wie \yir vor sechs Jahren

zu Paris gesehen haben, wo er in den heissen

Sommertagen auf Spatziergängen und in den Schau-

spielhäusern mit einem Fächer erschien, eine Sitte#

die dort eben so ungewöhnlich , als in Ilom und

Neapel gäng und gebe ist.— Schon sein Aeusseres

zeigt das nach innen zu brütende Gemüth ' an{:

der untersetzte Körper, das äufgeschwollene

,
bleiche Antlitz, das stiere Auge, deuten auf einen

genialen# keineswegs finanziellen Geist; selbst seine

^ täuschende Aehnlichkeit mit Bonaparte verleiht

seinem Gesichte einen gewissen Ausdrück von Son-

derbarkeit, welche nicht eben in die gewöhnliche

Physiognomik schlägt*— Diese Aehnlichkeit dürfte

sich vielleicht sogar weiter erstrecken, älJ^üJ die

Gesichter: Buonaparte wollte mit dem Degen das

Ungeheuerste, das Schwerste versuchen, und.es ge-

lang ihm,, bis eszum Ueberschlagen kam. So Boucher^,

mit dem Fiddelbogen. — Aber da tritt ihn

Heldenkrampf an: der Esel geht aufs Eis, bricht,

das Bein und sagt, ein Schnippchen schlagend, mit

meiner Manier, welche ihm den Beinamen: Jupiter

— Scapin # verschafft hat : Du sublime au ridu

cule il rCy a qU*un pas» Nun vergisst die Welt

den sichern, soliden Schritt, die Ausdauer, die

Genügsamlieit; den Starrsinn und alle übrigen gros-

sen Eigenschaften , welche der Langohr bis 4?^^
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gezeigt bat. — Auch so sein Ebenbild Boucher:

nachdem das Publicum oft eine Viertel-) ja halbe

Stunde lang in ihm j^en wahrhaft grossen Geiger

bewundert hat, befällt ihn der Geniekrampf, und

er macht einen Bockssprung, so lang, w ieder

seines Ebenbildes, vom Tajo bis an die Moskwa

;

plötzlich steht der Charlatan vollendet da, und

die Zuhörer rufen unwillkührlich aus : Du subli-

me au ridicule a qu*un pas*

Ganz anders verhält es sich mit dem Charla-

tan Pa g an in L Seine lange, hagere Gestalt, sein

prosaisch - regelmässiges Gesicht, seine langen, auf

die Schultern herabhängenden Haare, alles dieses

zeigt den gesetzten, eingebürgerten und seinen
*

weltlichen Vortheil vor Augen habenden Mann
an : er verspürt nicht den Genie-, sondern nur den
Beutelkrampf. Daher geht er nicht aufs Eis, höch-

stens ^zt er nur einen Fuss darauf, zieht ihn

aber zlrück, sobald er bemerkt, dass es brechen

könnte. So ist Paganini weder in der, wahren
Kunst, noch in' der Charlatanerie, so sublim wie
Boucher ^

ja Einiges lässt sich sogar ganz vernünf»

tig und natürlich finden, wie, zum Beispiel, seine

Mililairsonate auf der g- Saite. Kraft ist auch da,

aber die graziösen Schnörkel kommen unverständ-

lich, ohne Intention und oft schülerhaft heraus.

t

Summa Summarum : Boucher*n fehlt zum Gei-

ger nichts, als dass er ein Charlatan ist, Pagani-

ni n zum Charlatan nichts, als dass er ein Geiger ist,

. &QJB, (04 F«br, i8a6. G. L* P, SidV$rs^*
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Einiges über die Oper,

In Beziehung auf den, von Hrn. v. Mosel, in der

Cäcilia (2* Bd. S. 233) ausgestellten Probeartikel

zu Gfr* Webers musikalischem Lexikon.

Herr von Mosel giebt in seiner Abhandlung über

die Oper (7. Heft der Cacilia) folgende 'Dcftnilion von

ihr

;

• „Die Oper ist ein dramatisches Gedicht, bestimmt,

„ganz in Musik gesetzt zu werden ;
und dicss ist

„ihre vorzügliche Unterscheidung vom Singspiele.“

Wir wollen sehen, ob diese Definition bestimmt genug

ist, um uns einen richtigen egriff von der Oper zu ge«

bcn.

Zuerst heisst es also : ,, Die Oper ist ein dramati-

sches Gedicht.“ Iliemlt ist die Definition dem "Nvcsenlli-

clien nach schon geendigt; denn die nähere Bezeichnung

der Bestimmung des dramatischen Gedichtes (hier m
der .Oper) ist nicht wesentlich— denn eben so gut könnte

man hinzusetzen, die Oper sei bestimmt, aufgeführt zu

werden — sondern sie ist ja blos hinzugesetzt, um den

Unterschied auzugeben zwischen der Oper und dem Sing-

spiel (als eincih Zweig der Oper.)

Ein dramatisches Gedicht ist aber auch die Tragödie,

das Schauspiel und sogar das Lustspiel; demnach wäre,

fürs Erste, nach dieser Definition zwischen ihnen und

der Oper kein Unterschied für sich.

Nun ist aber noch Niemanden im Ernst eingefallen,

auch dem Verfasser obiger Definition nicht, wie seine

weitere Abhandlung darthut, die Musik, nicht als nolh-

wendigen, wesentlichen Bestaiidthcil der Oper anzuor-
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lienneiiy and den Unterschied Eibischen ihr und den obi*

gen dramatischen Gattungen nicht eben in die Nothnren-

digkeit der Verbindung der Musik mit dem Drama su

setzen.
4

I

Demzufolge enthält fürs Zvr'eite die Deilnition zu-

gleich einen Widerspruch in sich selbst.' Nehmen uvir.

nämlich die gegebene nähere Bestimmung als zur Defini-

tion gehörig hinzu, so heisst es nichts anders, als: die

Oper ist bestimmt, in Musik gesetzt zu werden. Denn
bezöge man auch die nähere Bestimmung zunächst blos

auf „dramatisches Gedicht“ so ändert diess die,

Sache um kein Haar, da ja eben die Oper als dramati-

sches Gedicht definirt worden ist.

•

Wollte einer mit etwas mehr Spitzfündigkeit zu Wer-

ke gehen^ so könnte er allenfalls noch Folgendes sagend

Aus dem Ausdruck „ganz in Musik gesetzt zu werden,“

kann man nicht anders schliessen, als dass, wie schon
i

oben gesagt, diese nähere Bestimmung nur zur Unter-

scheidung der Oper vom Singspiel hinzugesetzt seL Nun,

ist aber fürs Dritte eben dadurch gesagt, dass zwi-

schen Oper und Singspiel kein Unterschied sei, sondern

beide in ihrem Wiesen Eins seien, nämlich: ein drama-

tisches Gedicht. Ob aber der Unterschied zwischen Oper

und Singspiel (siehe weiter unten) wenn auch nur der

vorzügliche •— blos in dem zufälligen Mehr oder Minder

der Musik bestehe? und ob nicht vielmehr ein wesentli-

cherer Unterschied Statt finde» verdiente eine genauere

Untersuchung.

Wie wenig aber auch obige Definition zu ihres Ver-

fassers ganzer Abhandlung passt» sehen wir aus einer-

Stelle gegen das Ende derselben, wo er angiebt, wie er

die Oper von Seiten des Dichters und Tonsetzers behan-

delt wissen will, nämlich nur so» dass durch die innigste

Vereinigung der Poesie und Musik ein vollständiges Gan-

zes' heryortritt» und es scheint jene Definition nur darum
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80 einseitig ausgefallen su sein, weil] sie einer andern

Einseitigkeit schroff entgegen treten sollte, nämlich delr,

dass von so Vielen die Musik nur als eine Ausschmückung,

oder gar als ein Anhängsel betrachtet wird, das noch

dazu, wie man sich auszudrücken pflegt, der Hauptsache,

d. b. dem Drama, hinderlich sei, die Handlung und ihre

Auflösung aufhalte und das deutliche Verstehen der

Worte hindere. *)

Tadeln ist leichter als Bessermaefaen. Drum muss bif*

lig jeder Tadler an sich selbst die Forderung ergehen

lassen, etwas Anderes, und, (wenn auch zunächst nur

nach seiner Überzeugung) Besseres zu geben, und
dann erwarten, dass man mit dem Seinen grade so umge-

hen werde, wie er mit dem eines Andern. Daher wollen

wir es nun versuchen, den Begriff der Oper fcstzustellen.

%

Wir wollen zunächst vom Allgemeinsten ausgehen.

Das wird Niemand in Abrede stellen, dass die Oper
ein Kunstwerk ist und sein soll. An diesem Kunst-

werk haben die zwei Künste: Poesie und Musik, ihren

wesentlichen Antheil. Demnach, wäre die Oper im allge*

meinsten Sinn : ein, durch Poesie und Musik hervorge-

braebtes, oder aus Poesie und Musik bestehendes Kunstwerk.

Hiemit ist die Oper unterschieden von den übrigen

theatralischen Kunstwerken, von der Tragödie, dem Schau-

spiel etc«, aber noch nicht von andern musikalischen

*) Meistens sind es solche Leute, die auch ausserdem
(ungefähr wie gierige Erben und Wuchererseeien
nur nach dem Tode fragen, um schnell hinter die

Erbschaft zu kommen, und das Leben nur achten
als Münzanstalt zu einem langem Leichenschmaus)
bei jedem Buch , das sie in die Hand nehmen, auch
bei einem guten, (bei schlechten wäre es ohnehin
kein Schade) nur nach dem Ende sehen , ob der
arme Narr (sie meinen den Helden des Buchs) am
Ende sterben müsse? und wie? oder ob er in den
Hafen der Ehe glücklich eingelaufen? oder was
sonst ! Recensenten könnens auch ! •— A,d, Vf
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;

Kunstwerken, als da sind Oratorien, Messen etc. Insofern

nun die Oper fürs Theater gehört, d. h. in ihr eine Hand-

lung dargestellt werden soll, so ist noch die naJiere Be-

ftimmung des dramatischen hinzuzusetzen.

Demnach wäre die Oper: ein, in der innigsten
Vereinicune der Poesie and Musik bestehen-
des, oder ein, durch Poesie und Musik in innig-

ster Vereinigung hervorgebrachtes dramati-
sches Kunstwerk. Wir sagen: dra*m a tisch es

Kunstwerk, gegen die gewöhnliche Vorstellung, als ob das

Prädikat dramatisch blos der Poesie angehöre, (s. wei-

ter ' unten.)

Wenn nun die beiden Künste Zusammenwirken, und

zwar so Zusammenwirken sollen, dass Ein Ganzes, und
# •

zwar als Kunstwerk, hcrvorlreten soll, so versteht sich's,

^ass nicht jede dieser beiden Künste in ihrer Besonder-

heit als Ganzes für sich auftreten könne; denn dadurck

wäre die Einheit, somit das Kunstwerk, aufgehoben. Eben
so wenig aber kann das eine Moment auf Kosten des an-

dern faervortreten, so dass das andre dadurch gleichsam

nur als ISebcnsachp erscheint ; denn dadurch hörte es auf,

eben als dieses bestimmte Kunstwerk (Oper) zu gelten,

in welchem ja beide Künste wesentliche Momente
sind; — sondern beide müssen so vereinigt sein, dass Je-

des dieser Momente (nicht Eines) das andre in sich

aufgenommen hat, und so ein Ganzes, ein Kunstwerk,

hervergeht.

Man hat oft den Wunsch geäussert, es möchten ein-

mal ein guter Operndichter und ein guter Operncompo-

nist in einer Person vereinigt sein; dann würde man
die beste Oper zu gewärtigen haben. 'Wenn wir nun

behaupten, dass, um den aufgcstelltcn Forderungen Ge-

nüge zu leisten, der Operndichtcr eben so gut Musiker,

als der Gomponist Dichter sein müsse, so scheint dicss

beim ersten Anblick mit jenem Wunsche einerlei zu sein,

ist aber lißi. genauer Betrachtung sehr verschieden.
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4

' Bie ' Hindernisse, die der Bealisirung fenes WuDscKet

^ntgegcnstehen y sind leicht xu finden ,
und oft erwUlmi

worden. *)

Noyalis sagt irgendvfo in seinen Fragmenten: Es

hann IV1[atbematiker der ersten Grösse, geben, die nicht

rechnen können, piess pioph^e wohl nirgends eigentlicher

^nd bezeichnender gesagt werden^ als von der Musik}

von ihr, die da mit unsiclitbarcm und unbegreifUchem

Walten in unser Innerstes eindringt, darinnen wir oft

Töne und Harmonieen vernehmen, als klängen sie von

jener Welt herüber in unsre sehnsüchtige Brust, die aber

ebenso spurlos aus ihr verschwinden, als sie kamen, wenn

nicht Hopf und Hand eines Palästrina, Pergolesi, Mozart

oder Ilaydn etc. drauf und dran sitzt, um diese Zauber-

töne zu bannen» **) ln diesem Sinn ist obige Behauptung

aufgestellt, und wenn der Dichter in diesem Sinn Mu-

siker ist, und umgekehrt, so ist nicht nothwendig, dass

Operncoinponist und Operndichter in einer Pierson ver-

einigt seien, um eine recht gc^Oper hervorzubringen.

Der Opern dicht er. darf also durchaus nicht, wie wir

oben gesehen, ein Für sich bestehendes Ganze liefern

wollen, sondern in seinem Gemüthe muss seine Poesie so

leben, dass ihn auch zugleich die Musik, nicht als Ergän-

zung, sondern als freundliche, weitn auch unsichtbare

Schwester, neben jener, erfüllt, welche ihm*Hand und Feder
führt. Die Hauptsache bei der Operndichtung sind nicht

die Worte, als solche, sondern die Handlung, die Situa-

tion, die sie bezeichnen ; und nur insofern sie diese be-

zeichnen, und aus ihr nothwendig horvorgehen , haben sie

) S. unter andern Hofmann's Serapio,ns-B rüder,
1. Band. Berlin 1819.

Sehr schön ist dieser Ausspruch dargestellt von De
la Motte Fouque', eingeklcidct in seine Erzählung
vom unmusiKalischcn Musiker. Cacilia 7. Heft.

‘

ui. d, rß.
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ihro Wahre Bedeutung. Es ist natürlich, dass diese Be-

aeiebnung in desto hraftigern und bezeichnendem Aus-

drücken geschieht ,
je weniger dabei Ton Ausmalen durch

wortreiche Phrasen und blumenreichen Floskeln die Rede

sein kann. Dieses Ausmalen der Situationen und der

einxelnen Gefühle (wenn man cs in einer Hinsicht so

nennen darf) wodurch sie erst innerlich recht

anschaulich gemacht werden soAlen, bleibt der

Musik überlassen, die da weit unmittelbarer, und

darum mächtiger, in unser Innerstes eindringt, und sich

gleichsam unsers ganzen Seyns bemächtigt, als die Poesie.

So giebt dann die Musik der Poesie wieder, was diese

durch j*ene Forderung an sie verloren; so wie andrerseits

die Musik durch den Text von ihrer angebornen Unbe-

stimmtheit und Unendlichkeit (relative) zurückgebracht

wird und ihre Bestimmtheit erlangt *).

Di® Forderungen an einen Opern dicht er konnten

wir uns nie anschaulicher machen, als wenn wir diesen mit

einem Freskomalcr ver hcn. Dieser gibt uns ein Gan-

zes, nicht blos ein Gerippe, ein Skelett , zu dem erst das

Fleisch hinzutreten, und sich gleichsam herumwickeln

soll, oder Zeichnung und Umriss, zu dem erst Farbe und

liieht kommen soll — wie man nicht selten das Verhält-

niss des Dichters zum Componisten darstellt sondern ein

vollständiges Ganze. Aber eben dies Ganze ist für sich

nichts, wenn nicht die nothwendige und bestimmte
Entfernung des Raumes, die der Maler iVälyrend

.
des Ma-

lens nie aus den Augen verlieren darf; und die durchaus

nicht vom Gemablde getrennt werden kann, hinzutritt,

*) Schiller sagt in irgend einem seiner prosaischen

Aufsätze ungefähr Folgendes : Man rühmt gewöhn-
lich die Musik, dass' sie dazu diene, den Ausdruck
und das Gefühl der Poesie zu erhöben und näh^r
zu bestimmen

;
abc-r eben so ist es die Poesie, welche

die Musik naher bestimmt. Ein plötzlicher Ueber-
gang wird uns erst klar durch den beigefügten

Text etc.
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da es denn erst hi seiner Wahrheit, in seiner rechten 'Be-

deutung, gleichsam als Lebendiges erscheint. —• Eben*
darum fallen in dieser Gattung der ]V|alerei alle Ver-'

Schmelzungen der Tinten etc. hinweg, und Alles muss
Character, Form, Ausdruch, und jeder einzelne Zug
grpssartig, bühn und kräftig sejn,

Auf der andern Seite hat nun der Gomponist das,

dramatische Gedicht in seiner Ganzheit, in seiner innern

Bedeutung, zu erfassen, dieNothwendigkeit jcdereinzelncn

Situation und ihre Entwickelung, die Bestimmtheit der.

einzelnen Gharactere, sowie ihre Beziehung auf- und ihr

Vcrhaltniss zu einander, auf das genauste zu erforschen,

60 dass das Ganze ihm zur innem Anschauung wird, die

seiner Musik zur Folie dient. — . So wird der Gompo-
nist gleichsam selbst zugleich Dichter (siebe pben) , upd

kann , ebendadurch erst frei und unabhängig,
(und das ist eine unerlässliche Bedingung für den Com-

ponisten, dass er^ sich nicht vom Gedicht, geschweige denn,

vom einzelnen Wort und Ausdruck für sich, beherrschen,^

lasse —) nur so aus sich selbst die Oper als Kunstwerk,

'tollenden.

lS[ur auf diese Weise konnte Mozart seine Meisterwer-

ke, trotz des oft erbärmlichen Textes, schaffen^ nur auf

diese Weise kann das an der Musik hervortreten, was

man dramatische Musik nennt, und welches, eben

weil aus der Gonstruction des Begriffs der Oper noth-

wendig hervorgehepd ,
- darum ein wesentliches Moment

der Operniuusik ist.

«

Andrerseits liegt eben so. schon in der Anlage des

dramatischen Gedichts die Kothwendigkeit der beson^rn
Bestiromtbeit der Musik.

»

Hiemit fallt natürlich alles von selbst weg, was in

Herrn von Moscls Aufsatze von Ueberladang in der ln-
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strumenürungi von der Sacht nach frappanten Ueber-

gangen , oder, im entgegengeseUten Fall , von ku grosser

Xinfachheit, (oder besser und richtiger : Nachtheit und Leer-

heit,) au sagen ist. Denn von beiden, von üeberladung

und Leerheit , hann nur da die. Rede sein , wo die Musik

dem Character der besondern Situation, vom Standpuncte

des Ganzen aus betrachtet, nicht angemessen ist, oder

ihm gar widerspricht. In diesem Falle aber hat der Com-

ponist das Ganze nicht in seiner Wahrheit und Bedeu-

tung erfasst *); oder er hat sich von andern, der Kunst

*) Nicht selten hört man ganz gelehrt darüber dispu«
tiren , wie in dieser oder jener Situation zwar die
Melodie recht »ut passe, die Harmonie aber durch-
aus nicht d£imit übereinstimmen wolle, und umge-
hehrt. Man dürfe also nur zu jener Melodie eine
andre Harmonie (der gewöhnlichere Fall), oder zu
dieser Harmonie eine andre Melodie machen, (Letz-
teres mit eben so grossem Recht, als Ersteres) so
sei dem Ding geholfen! — Warlicb könnte man
auch bei vielen unserer sogenannten beliebtesten
Opern , ohne dass sich der besondere Character der
Personen und Situationen über Beeinträchtigung zu
beklagen hätte, bald hier eine Alelodie , bald dort
eine Harmonie ,

bald hier und dort (und dies wäre
noch das Beste) beides zugleich ändern.

Aber in Emst muss man sich oft wundern , wie
in unsern Tagen diese Scheidung der Harmonie und
Melodie so gar häufig, und sogar von Männern ge-
schieht, die in der musikalischen Welt einen Namen
haben. Da wird nun gesprochen von einer Seele
der Musik, welche die Melodie vorstcllt, und von
ihrem Leibe, der Harmonie. — Ein noch edler und

I
mssender Vergleich. —• Andere vergleichen die Mc-
odie mit einem Leibe, dem die Harmonie als Kleid
umgeworfen wird. Wieder andhre nehmen beide
Vergleiche umgekehrt; und da giebt es denn Klei-
der und Leute (Kleider machen Leute!) a la

Gluck, Bach, Händel, Mozart nicht, (die lassen sich so
leicht nicht nachschneidern) —- aber alla Spontini^
Freischütz f Rossini etc, etc. Eine gute Manier, um
den Mantel nach dem Wind, zu hängen und, wie
grosse Herren die Gesinnung mit dem Kleid, so hier
das Kleid mit der Gesinnung zu ändern. — Einige
geben der Melodie den Vorzug , andere der Harmo-
nie. Kurz, des Trennens ist kein Ende. Sogar von
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unwürdigen ftücksicliten ^ von Eitellieity Gefallsucht etc.

tcrleiten lassen, Und verdient daher den Namen eines

Künstlers nicht; denn er hennt die Würde der Kunst

nicht, welche keinen Zweck ausser sich kennt, und ihre

vollste Befriedigung in sich selber weis.

4

Die "Wichtigkeit des der Oper zu Grunde liegenden

Stoffes oder Sujets, und mit welcher Vorsicht, wir möch«

ten sagen Gewissenhaftigkeit, man dsher bei der Wahl
derselben zu Werke gehen müsse, leuchtet von selbst

ein.

der Kunst hat lUan die Musik schon geschie-
den. —

Nur in der innigsten Vereinigung jener beiden
Momente, der Harmonie und der Melodie

,
ist rück-

sichtlich der geschichtlichen Entwickelung der Mu-
sik, der Gbaracter und die Bedeutung unserer
Musik zu finden, nachdem beide Elemente, jedes für
sich, in der Zeit hervorgetreten war. Bei den Alten
galt die Melodie, und wenn auch eine Art Har-
monie vorhanden war, so war sie mehr eine von
von der Melodie unabhängige Begleitung. In der
neuerstehenden Christenwelt trat nach und nach
mehr die Harmonie für sich hervor, und die Me-
lodie trat in den Hintergrund, — so dass sogar der
zu seiner Zeit .vielgefeierte Guido von AreT.%0 eine
Compositionsweise der Melodien vorvSchlagen konnte,
die sich blos nach den Vocalen des Textes richten
sollte! — bis, in der Vereinigung beider weltge-
schichtlichen Momente zur höhern Einheit, die Kunst
in dem Grad sich vollendete , wie wir sic unter dem
Genius der ersten italienischen und deutschen Mei-
ster ins Leben treten sehen. ^Eine genauere Aus-
führung ist nicht am Orte.)

Wii* möchten in unsern Tagen den Componisten
sehen — von Künstlern ist hier die Rede — der
sich eine bestimmte Melodie, also eine Melodie,
die einen bestimmten Characler an sich tragen, ein
bestimmtes Gefühl ausdrucken sollte, ohne die in-
nigste Vereinigung mit der Harmonie
(wenn auch natürlich zunächst nur im Gedanken)
dichtete! da ja eben durch die Harmonie der allge-
meinere Character der Melodie Bestimmtheit erhält,
und nur eben durch sic die bestimmtem Nüancen
können dusgedrUckt werden« A, d, VJ.
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Der Stoff ist am besten ein der Mnsik rerwandter. Die

Religion war die Pflegerin der Musik. Aus der kirchlichen

Musik ging auch die Opei* hervor. Das Romantische
(um es mit einem Wort zu sagen) ist im Allgemeinen

der gemeinschaftliche Charakter, den das Christenthum

den Künsten aufgedrückt. Das Überirdische, und die

Verbindung des Irdischen mit ihm, die Geisterwelt einer*

seits, ist daher die eigentliche Sphäre der Operndichtung.

In ihr treten die einzelnen Gefühle: Sehnsucht, Liebe,

Hoffnung, Furcht, mit mächtigerer Leidenschaftlichkeit

hervor;— andrerseits das Heroische, Helden, die sich über

das Gewöhnliche erheben^ und sich dem Überirdischen

nähern , antike Holen. Schon diess macht uns die Cha*

ractere aus der alten Welt so interessant, dass sie durch

einen grossen Zeitraum von uns entfernt, aus unserm

Gcsichtkrcis entrückt^ und gleichsam in fabelhafte Ver-

gangenheit zurükgedrängt sind.

Nach Herrn v. MoseFs Definition (s. a. a. O.) wä-

ren fast alle deutsche Opern keine Opern , sondern b 1 o-

se Singspiele. Dem möchten wir recht gerne beilrci

ten, wenn man, wie es sich vielleicht besser schiclien

möchte , Singspiel alsVerteutschung des Ausdrucks

:

Oper gelten liesc, und die andere Bedeutung des Sing-

spiels der Operette überliessc!

Wie schwierig die Composition der Becitative ist, ist

oft dargethan worden« Wie selten diese Schwierigkeiten

gelösst, wie flach und oberflächlich sie behandelt werden,

und wie ermüdend und langweilig sie dahei^ sehr häufig

sind, davon haben wir in den neuern Gompositionon tref-

fende Beispiele. — Das Recitativ scheint immer da cinzu-

treten, wo der ruhigere, hohe Schwung des Gefühls auf-

hört, und entweder eiü rascher Wechsel der Gefühle

eintritt — Furcht, Staunen etc. — oder bei ruhiger Über-

legung, bei Reflexionen und prosaischem Mittheilungen«

Letztere sind aber oft so prosaisch, oder auf andre

Weise der Musik so sehr entfremdet, dass dergleichen
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Scenen besser gar nicht in Musik gesetzt 'Horden.

Die Forderung also, dass in der Oper Alles und Je-

de $ in Musik gesetzt sein müsse , wird wohl auch ihre

Einschränkung erleiden müssen.

Der Stoff der Operette ist mehr aus dem gewöhnli-

chen, uns näher stehenden alltäglichen,— wenn auch in et-

was erhabenerem Style dargestellten— Leben genommen,
das ebendarum dem allgemeinen Character der Musik ent-

fernter liegt. Desshalb tritt in ihr auch nur da die Ver-

mahlung mit der Musik ein, wo aus diesem gewöhnlichen

Lebcnskreisc herausgeschritten wird, in Augenblicken der

Erhebung, wo einzelne Gefühle das Gemüth mächtiger

ergreifen und eine unmittelbarere, innerlich anschauli-

chere und erhebendere Ergiessung erheischen, als die

Worte es rermögen. Der Unterschied zwischen ihr und

der Oper liegt also wohl nicht blos in dem zufälligen

Mehr oder Minder der Musik, wie es nach Herrn v. Mo-
sers Definition scheint, sondern im ganzen Plan, in der

Grundanlage des ganzen Stücks, wovon jenes erst eine

Folge ist.

Wenn gefragt wird, ob derTanz ein wesentlicher
i Theil der Oper sei, so könnte eben so gut gefragt werden,

ob es der Marsch sei? — In Shakspeare's grösstem

Trauerspiele üritt der Schalksnarr dem gigantischen Schick-

sal auf die Ferse: wer möchte desshalb behaupten, dass der

Karr ein wesentliches Moment in der Tragödie sei? —

«

M. K,

Digitized by Google



/

262

Ueher die Oper.
VVünsche und Bedenken

,
gelegenlheitllch des von

Hni. von Mosel in der Cacilia (2- Bd. S. 233.)
ausgestellten lexikalischen Probearlikels ,jOper^^;

von D r, C, TV6 1 tj e.

Dic Anmorltung, mit welcher der ebengedachte Artihcl

als Probearlihel aus dem von Gfr. AVeber zu erwarten-

den Lexikon der Musili ausgestellt worden
, scheint mir

jedem , der sich für die Bunstlehrc und deren
, von dem

künftigen Lexikon zu erwartendeli y Gewinn interessirt,

die Zusage zu crtheilen, man sey nicht abgeneigt, eine

Becension eines solchen Probcartikels , Behuf etwaiger

künftiger Berücksichtigung, zu vemehmeni

Nur der AVunsch, den Nutzen, welchen ein Lexikon

den Musik > Liebhabern und Kimstjüngern gewahren soll,

fordern zu helfen, nicht die Absicht, den Iferrn Verfas-

ser jenes Aufsatzes anzu^eifen oder zu verkleinern, liegt

zum Grunde, wenn ich hier meine Ansichten über den

fraglichen Probeartikel bescbcidontlicb aber freymütbig

ausspreche^

In jeder Bunst ist die Praxis der Theori? vorangegan-'

gen, und nur von den Erzeugnissen jener hat diese abstra-

liirt werden können. Das einmal erschienene Kunstpro-

dukt bleibt stereotypisch aufgestellt; die Theorie kann

täglich Veränderungen, ja! völligen Umsturz, erleiden*

Zwar mag es der Theorie frei stehen, ganz über den

bisherigen Standpunkt der praktischen Kunst hinausxu-

schreiten; dann aber darf der Theorisl vor der Hand nur

für diejenigen schreiben wollen, welche die Kunst nach

deren bisherigem Standpunkte schon inne hatten.

Ein Lexikon ist aber nicht für diese, sondern für

die noch nicht Eingeweiheteo bestimmt, und daher muss

t
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mtiss 'ndn .aus demselben die Kunst in ihrcm^ bisbe^'gen

•Standpunkte erlernen können, eumal da die>'Hehrsalil

•aur ati dem Zwecke unte^ichtet seyn will, um' die yor>

bandenen Kunstprodukte besser würdiget und gemessen

^u können. .
* .S

• ^

Dieses glU rorsugswelse aus einem noch besonderen

Grunde für den Artikel „Öperl*‘ Die Oper ist in der

Kunst ein ganz eigenthümliclics Institut, welches seine
• ^ »

Entstehung dem Umstande verdankt, dass, erst nach dem
Mittelalter, (auf der Bühne der Alten gehörte die Musik

nicht in das Stück} man auf die Idee gekommen, drama«

tische Dichtkunst mit Musik an Einem Produkte zu verein»

baren, ein Institut, wovon sich, als cs noch in der Wiege
lag und man noch nicht ahnete, was die Musik für das«

selbe wirken könne, schwerlich ein Ideal hatte aufstcl-

len lassen, ein Institut, welches Seine höhere Ausbil»

düng nicht den allgemeinen Anforderungen des Kunstsin*

nes, sondern theils dem Volksgeschmacke, thcils der all-

maligen Ausbildung: der Tonkunst, theils dem riesenhaf-

ten Einschreiten genialer Componisten verdankt.

'Was nüii ein solches besonderes Kunstihsiitut sey

das kann meines Ermessens nur geschichtlich ent*

wickelt werden. Hat der Lexikograph dieses gethan, dann

bat er den Lernbegierigen zweckmässig belehrt, und dann

mag er (da in die Lehre einer Kunst auch ihre Aesthetik

gehört) immerhin hinzufügen, welches der ideale Culmi*

nationspunkt dieses Instituts s'cy, sollte er auch dafür

nur den Punkt ausgeben^ weichen er in seinem eigneil»

Zenith siehL

Eine solche Entwiöhclung , einö Belehrung, was die-

Oper gewesen, was sie jcut sey, findet sich nun in

dem beregten Probeartikel zu mdinem Bedauern gar nicht

;

sondern, nach einer vorangestellten Definition, werden ganz

allgemeine Ansichten* angegeben ,
ton welchem Dichter

und Gomponist ausgehen sollen, um das Ideal des Yer»

fassers zu erreichen« <
•

Cä«Uife, 7 ttand, (Htfl »8.) 19



064 Veher' die Oper;

*

'Obne^siriiiitersaclieii'^ ob und in wie weit solelie An-

•icbten riditig seyen, darf ich doch bey 'dem Herrn Ver>

fasser als bekannt TorauMetiseny dass mehre seiner Anuch-

ten streitig sind; und davon halte er den Lernbegierigen

doch wenigstens auch benachrichtigen sollen. (Er konnte

dagegen die Vorscliriüen, welche er dem Opcrndichtcr
stellt, ganz hinweglassen, weil man selbige nicht in ei-

nem Lei.ikon der Musik sucht). Wenn z. B. der Verfas-

ser die Oper zur antiken Tragödie als zu ihren Ideale

hingeführt wissen will; wenn er dem Operngedichte alle

die Aufgaben und Erfordernisse stellt, welche die von

der Antike ausgehende Schule dem Trauerspiele
macht; wenn er unter anderen dabey die Ansicht deren

anfitelit, welche kein bürgerliches Trauerspiel gelten las-

sen : so müsste , wenn Dergleichen in einer Theorie der

Dichtkunst gelehrt würde , der Bunstjüngcr doch billig

benachrichtigt werden, dass.es auch Leute gebe, welche

dennoch Lessings Emilia Galotti für ein Trauerspiel gel-

ten liessen; — und wenn er lehrt: (S. 235.)

„Die Oper findet nur erhabene Charaktere, grösst

„Handlungen, mächtige Leidenschaften würdig, durch

„sie zur Vorstellung gebracht zu werden. Da die

„Götter des Römischen und Griechischen Olympus

„uns durch Religion und Sitten zu weit aus den Au-

„gen gerückt sind, um' lebhafte Thcilnahmc bewirken

„zu können, die idealische Sprache der Musik aber,'

„welche hier die durchaus herrschende ist, gleichwohl

„nur Wesen zuzukommen scheint, die sich über die ge-

„wöhnlichen Menschen erheben; nimmt die Oper ihre

„Stoffe am liebsten aus der antiken Welt und stellt

,

„uns Personen vor, die wir, ihrer Gemüths- und Kör-

„perkraft, ihrer oft an das Unglaubliche gränzendeo

„Thaten wegen , für mehr als Sterbliche
, für über-

„irdischc, an das Göttliche gränzende Wesen zu hal-

„ten geneigt sind, u. s. w.: -r-

flo hätte er seine Leser -doch wohl instruiren mögen, wie

es zugehe , dass auch Mozarts Don Juan ,
GherubinU
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WassertrSger, «und Mozarts Figaro für „Opern** und sogar

für vorlrcfnichc
,
gehalten werden. ^

* »**' * f V •

Man sctxe, es häme etwa ein Neuseeländer, '.welcher,

in dfe Dichtkunst und die Musik übrigens wohl einge-

weiht \yäre , von der Oper aber noch gar keinen Begriflt

hätte, nach Teutschland. In der ersten Stadt wird ihm

zur Belustigung für den Abend die Oper/vorgeschlagen.

CJm zu dem. ihm versprochenen Kunstgenüsse nicht un-

vorbereitet zu seyn , durch! ieset er in dem hier gemeinten

Lexikon der Musik aufmerksam den Artikel „Oper,** und

hört dann Abends im Operiiliause - den Lustigen Schu-

ster oder Fioravantis Wandernde Operislen.'— Er wird

behaupten, das, was er gesehen und gehört, sey keinf

Oper, und wird — von jedermann ausgclacht werden.'
^

In einem Kunst -Lexikon sucht man Sachkenntnisse,

und nicht die individuellen Ansichten eines Aesthetikers. >

» .... ^

'
•

.
' '

t

Sollten aber jene beym Leser vorausgesetzt werden

und'soll der fragliche Aufsatz etwa dazu dienen: Opern-

Dichter und Componisten von ihren bisherigen irrigen

Ansichten zu bekehren, so hätten diejenigen Ansichten,

welche darin als die richtigen aufgestellt sind, auch'^als

solche aus dem Wesen der Sache deducirt und raisonni-'

rend begründet werden mögen. Auf blosse Autoritäten

und sentenziöse Aussprüche gibt die jetzige -Welt nicht,

viel , und weil ich glaube , es könne niemand das IdeaL

einer Oper aufstellen, der nicht, unter anderen, auch in

das innere Wesen der Musik eingedrungen, so will ich

frcylich die Ausspruche eines Voltaire und Wieland über

diesen Gegenstand in aller äusseren Bescheidenbeit uiian-

getastet lassen ;
dass ich solches aber eben viel besobeide-

ner meine , als Mephistopheles , wenn er in Auerbachs

Keller sagt:

„ Ej ! Ej ! Mil solclien edlen Gäste»- > •

„Wär es ein Bissclien tuI gewagt*'

das kann ich nicht boschwörexu
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.
,W<äi4f ich mich nuh eu dem' Einiclnen, was hi jenem'

Aufsatz^ gesagt wird, möchte ich darauf aufmerhsam
machen« dass, wo man etwas nur in grossen und allgot

meinen und Umrissen geben will, die höchste Schärfe

|ind Genmiiglieit erforderlich ist, indem hier die geringste

Unrichtiglieit die grössten Irrtbümer veranlassen kann.

Gleich die Anfangsworte des Aufsatzes;
I •

.
.
„die Oper ist ein dramatisches Gedicht, bestimmt,

. „ganz in Musik gesetzt zu werden.“

erinnerten mich daran, dass, dem Sprachgcbrauche nach

(;4it venia verbog denn die Wahrheit lässt sich überall,

euch in der Küche, finden) man sagt: „der Jäger,

der Metzger, liefert den Kratcn, — und: der Koch

macht den Braten.^^ Ich daebfo ajscr dabey, in einem

liextkon der Kochkunst werde bey dem Artikel „Braten“

die Ddinition davon wohl schwerlich aufgestellt seyn:

„der Braten ist ein Stück Fleisch, b es timmt^ durch

„Feuerwärme von aussen gar gemacht zu werden“
j

äs werde vielmehr wohl heissen : der Braten sey ein auf

beschriebene Weise gar gemachtes Stück Fleisch, -r-
i

• •
.

• •

»

’ leb dächte auch, beyläufig bemerkt, man werde in\

Hoch «Lexikon bey dem gedachten Artikel schwerlich

Votachriftcn darüber finden , wie der Jäger das Wild zu

»erwirken und der Metzger das zum Braten bestimmtQ

Sliiek ausznhauen habe, vielmehr nur Belehrung darüber,

wie der Koch das ihm zum Braten nun einmähl gelieferte
'

Stuck Fleisch zu behandeln habe. —

Wenn gesagt wird: (S. 236 .)

” „Die Worte, die durch sie ausgesprochenen Empfin«

^ „düngen , die Grade derselben, und die Uebergänge

„von einer zur anderen
,
geben die Melodie an,“

und nachher
:

(S. 237.)

„Die Begleitung schliesst sich der Melodie jn gleichem

„Geiafe an; sie dient mur dazny^ jene zu erheben,' ihre
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„WiAimg eu yerstürlton und manche Bewegung’ der

„Seele y
welche der Gesang allein vollständig su ger

' „ben nicht vermag, vollends aussumalen. Sie wendet^

.
„wo Kraft erfordert wird, die ganze Fülle der Har«

„monie an*< u. s, tv.

so heisst das doch so viel, als: der Sinn der Worte müsse

in der Melodie gezeichnet werden, den Ausdruck müsse

die Melodie geben; die Begleitung sey nur ihr Adjunkt

und dazu bestimmt, die in der Melodie schon enthaltene

Zeichnung pittoresker auszuführen, und die Harmonie

werde zur Vermehrung der Kraft , zur Erhöhung des Co«

lorits^ angewandt. —

. Ich möchte zu bedenken geben , ob man der Melodie

eine so primaire und principale Rolle zutheilen dürfe und
ob nicht ein Tondichter, der nach solchen Prinaiplen ar-

beiten wollte, armselig hinter dem, was schon geleistet

worden, Zurückbleiben müsste?

Freylich giebt es Empfindifigen , welche sich ziemlich,

ich sage ziemlich unzweydeutig , in der Melodie aus*

sprechen lassen, als z. ß. die aufwallende Lust zum Tan-

ze; aber man bringe nur einmal eine solche Empfindung

mit einer, ganz, ähnlichen zusammen; man wird die ähnli*

che Empfindung auch in der Melodie zeichnen kön-

nen.; allein man kann in solchen Fällen gewöhnlich

die beyden Melodien ohne Schaden vertauschen. (Sollte

nicht ein stürmischer Wüstling verschiedene Begierden,

die Lust zu zechen, die Lust zu tanzen und die Lust

eine Sebö *e vom Tanzboden ins Scitcngemach zu fuh-

ren, jede einzeln oder alle zusammen, in der Melodie

von No. i3 im ersten Akte des Don Juan aussprechen

können?) Da hingegen giebt cs Empfindungen, wel-

che sich gar nicht durch Melodie zeichnen lassen, als

£. B. wenn unvorhergesehen* ein Blitzstrahl, zündend

oder zerschmetternd, das Herz trifft. So lange noch

durch Bewegung im Tempo etwas charaktcrisirt wor-

den kann

’

TOrmag' auch die Melodie* noch etwas ; so*
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bald aber ewey Empfindungen auf einander folgen , die

Ton einander unterschieden sind und die der Mensch im

Gesänge doch nur im gleichen Tempo ausspricht,, wie

will da die Melodie den eingetretenen Wechsel zeichnen?

Da ist cs grade, wo Harmonie und Harmoniewecbsel Alles

Ihun müssen , wo die Harmonie ilircn ätherischen Charak-

ter bewährt. *) .
•

'

•) Um nicht über ein Lieblingslhcma mehr zu sagen, als

hiehcr gehört, möge nur Ein Ilcyspiel zum Beweise
“ dienen, w^elchcs sich mir sogleich in dem, neben mir

liegenden, aus Tiedgens Urania gezogenen, von
Beethoven componirten , Liede An die Hoff-
nung willfährig darbictcl.

In den Worten : „Die du so gern in heilgenNäcb-

ten feyerst u. s. w.“ ist nur allgemein von Dolden^

Ton* dem . Grame , der eine zarte Seele ^uält , die

Bedo, und es können diese Worte nur eine sanfte,

still forltlicsscnde , wehmülhige , aber noch nicht

naher bestimmte, Empfindung erregen. — Mit den

Worten; „Wenn längst verhallt geliebte Stimmen
schweigen u. s. w,“ l^idert es sich. Hier soll uns
liummcr von bestimmter Art, die Trauer um einen

geliebten Todten, mitgctheilt werden und dic.serhalb

versetzt der Dichter unsere Phantasie zur Mitler-
‘

' nachtstunde neben den Aschchkrug auf den Kirch-

hof. Das bat. Beethoven wohl gewusst, dass er

nicht im Stande sey, unserer Phantasie mittelst' der

Melodie auch nur entfernte Ahnung der Grabesluft bey-

zubringen. Was thut er? Er bleibt im Tempo.
Wie das Instrument im harten Drcyklango ’ von ®
geschlossen, tritt kurze Stille eiti; dann wird der-

selbe Akkord, kurz und leise, noch einmal angeschla-

gen und schnell, aber leise, folgt die Tonverbindung
[f US c cs] ,

der Vicrklang der vierten Leiter-Stufe

von c-moll, (c; iv^)> in welche Tonart der ® Örcy-

klang leiten konnte;— und ich frage Jeden, ob es ihn

nicht schon da vom Gottesacker her anwcliet. Wir
sitzen schon neben der Urne,’ wir haben schon defi

^ ersten Angriff des Schaaerlicbcn empfanden, wenn
• ins £j“dur cingcleitct worden und der Gesang wie-

der eintritt, leise, einfach feyerlich, beynahe bewe-
gungslos, mir hoch die gebliebene tiefe Trauer, nicht

mehr das Schauerliche, andcutend. •

Und welche untergeordnete Kolo hat in eben die-,

.ser Tondiclitung die M elo di e bey dtn Worten.:
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Ich habe daher den' Heim Verfas^r, des obbere^ten

Probeartikcls boscheidentlich darauf aufmcrktsam. machen

la^ollen, dass es nicht ein' so ganz Leichtes sey, eine Theo*

rie, welche eine schon intime Befreundung mit zwey
Tcrschiedenen Künsten voraussetzt, eine Theorie, welche

uns noch niemand genügend aufgestellt hat und schwer«

lieh, jemand genügend aufstellen wird (cs möchte denn

etwa die Pythagoräische Lehre wahr seyn und die Seelen

Ton Sbahspeare und Mozart sich einmal in einem mensch-

lichen Körper vereinigen und dann das so entstandene

Doppelgcnie sich bewegen lassen, eine Theorie zu schrei-

ben,) eine solche Theorie in ihren allgemeinen Grund*

principien auf zwey Oclavblältern aufzustellen; dass da-

hingegen der gedachte Herr Verfasser sich um Opem-
dichter und Operncomponisten (unter welchen manchem
die erforderliche Abstralitionsgabe, manchem es an Gele-

genheit mangelt, die sämmtlicben erheblichen Kunstpro«

duhte aus den verschiedenen Perioden kennen zu lernen,)

sehr verdient machen könnte, wenn er eine pragmatische

Geschichte der Oper liefern und aus derselben dann ab-

atrahiren wollte, — was man bisher zu erreichen beab-

sichtigt habe, was erreicht worden und wie es erreicht

worden. — Aus der so entwickelten Erfahrung könnte

der Dichter abnehmen, welchcrley Aufgaben er dem Com-
, 0

„Urnen stützt?“ Der Ausdruck liegt doch wohl
nicht in der Tonfolgc d-cis-cl, sondern nur darin, dass
die Melodie auf cis mit der Harmonie [c cis], (wohey
a und allenfalls g ausgelassen,) liegen bleibt, und dass
eine, sich hin und her bewegende Mittelstimme ge-
wlssermassen einen Orgelpunkt begründet und, ei-

genmächtig fortschreitend, am Ende von g ins d
springt, so dass man in dieser hervorstechenden
Stimme die, nur im Kirchenstyle gebräuchliche, Ca-
denz von der Unterdominaiite hört.

Sollte man in einer Oper nicht auch einmal die
Melodie auf demselben Tone verweilen lassen und
Steigerung oder auch Wechsel der Empfindung bloss
durch Harnionicnfolgen und Begleitung ausdrücken
können? ji, ä,

I
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machen dürfe, welche niebt, und det* Gdmponist

hönhle daraus ersehen, wie und mit welchem Erfolge bis^

her diese oder jene schwierige Aufgabe gelöset worden.

-

Wie yiel'Etfahrungen Hessen sich nicht schon aus Mor

Itarlo Opern entwicheln! Mancher hat wohl e. B. noch

glicht daran gedacht, wie lehrreich eine Zusammenstellung

^on Nr. 4 des ersten Akts des Don Juan, mit Nr. 4 dei

ersten Akts dos Figaro, seyu könnte.
• *

»

Dem, mir verehrten, .Hctm HerausgcBeir des befragli-

eben Leiikons aber habe ich hiemit den billigen Wunsch
des Publikums vorlegen wollen, seinem Buche eine Ton«

denz zu geben, dass man mehr daraus lernen könne,

Was ist, als was se^n sollet
CbH« i8a6t. *

Dr* C. Pf^öhjei

£nde des siebenten Bandes^

' I

& r i* ä t u m«

in Je# vorstelieöJea Recen«ion der Kunst des Gesanges iroö A. B.

an, S. iia.) 3 ilirr Anmerinng, ist; statt g - ScLliisstl« xu

1«SM g - StblüssieL
' -r •

1 - *
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1 8 2-7.

Nr. . 25.

m
Rechenschaft.

Mu dem^ zu Ende des Monates Novernbtr
182t) ausgegebenen ^ zwanzigsten Heften
war der fu nft e Band der Cäcilia geschlosst
und mit dem im May 1827. ausgegebenen 24.
Hefte der sechste Band»

Die VerLaghandlung hat auch im fünf
t en Ba nde ^ statt der ^ für einen Band
sprochenen „c/rca. 18-20 Bogen^*^ nur allein

an Texty die Beylagen nicht gerechnet , 19 ^ Bo»
gen y mit Inbegriff dieser letzteren und des in^

naltverzeichnisses aber 21 4 Eogen undy das ln»

telligenzblatt mitgerechnet y über 24 Bogen y —
gelieferty im sechsten Bände aber nur aU
lein an Texty die Beilagen nicht gerechnety 19^
Bogeiiy mit Inbegriff dieser letzteren und des
Inhalt{Verzeichnisses aber 22 Bogen ündy das
Inpelligenzblatt mitgerechnet y über 24 Bogen
geliefert und wir sind ermächtigty auch für
die Zukunft zu versicherny dass sie sich b'estre»

hen wird, künftig wie bishery Mehr als das Ver»
sprochene zu leisten.

Die Red» der Zeitschr, Cäcilia.

üebersi.cht
der Gegenstände , welche in dem 5. uniß,

6. Bande der Cäcilia (Hejt 17— 24)
enthalten sind,

*

y. Band. (Heft 17 — 20.)
Mit tief Notenblättern und einem Facsimile, nebst

IntelH(renzb1 att Nr. 17 —» ao.

Siebzehntes Heft« Über ein gewöhnliches Vorur-
theil in Ansehung der Klangüguren einer Scheib«;

In(«lligeiubl. I. 4. 7 . Band. d. Cäcilia, A
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TOD K. F, F. Chladni, — Fragmente; vem Franz Horn,
— Über Kccensionen überhaupt, insbea« ndere über
die in der Cacilia erscheineudeo , und über Anony»
mität und Pseudonymität; von d, Red, —. Auflösung
der R ath sei • Canons auf S. des ü. Bandes (lieft

6 der Cäciliai ron^Friedr, Kuhlau, (Mit einem ^o-
icnblatt.) — Aufgabe neuer Bäthsci- Canons; von
Fr. Kuhlau, Hccensionen ; i. Handbuch der Har-
nioniciehrc, von J, F. Lahmeyer; angez. von Dr.
Groshewi, - a. Beitrag, den* Gesang in "Rircben
und Schulen zu verbessern, voa Philalethes ; an-

f
cz. von der Red, - Geschichte der Musih, von
rau V, BawTy übersetzt von Lewald; an^tz. von

d, Red, - 4* Opferlied Von van Beethoven^ - und-
Bundeslied, von Ebend. ;

angex. von d. Red, ~ ,

6. Fan Beethoven^ Ouvertüre aus C, Op. ii5; äu-
ge*. V.- Dr. Crosheim, - 6. V’an Beethoven^ Ouver-
türe aus C, Op. i‘i4; aiigez. v. Dr. Grosheim, ~

7. Clavierauszug der letztem Ouvertüre; angei. v.

d. Red, , 8. Don Juan, arra»g4 p. pianof. et violon

p, Brandy angez. v, d. Red, -»9. Quatttor de Jos^

Haydn

y

arr. ä 4 mains par J, P. Schmidt; und 10.

La Fugue, Ouatuor de Mozart, arr. ä 4 P«***

P, 'Schmidt y
neide ähgez. v*. d. Red, - 11. Cramer

Sonate p. pianof. On. 48, zweite Aufl.; angez. von
der Red, Über ' Koslcnersparniss durch Hervor-

bringung mehr als Eines . Tones auf derselben Or.
gelpfeife; von E, F, F, Chladni, — Raff; von Fr,

, Haue, Das Carmen säeculare des Horatius, voa
Philtdor in Musik gesetzt; von X, — Schröpfköpfc,

für 'Componisten , Operndiebter, Sänger und Publi-

kum ;
von G, L, P. Sievers, Dritte Lieferung — über

I
Reinheit der Tonkpnst, zweite Aufl.; angez. v. d,

Red, — Das grosse niederri.eiuische Musikfest, 1826
' in Düsseldorf; von Dr. Deycks, — Ein Scrupel, eine

unter Mozarts Namen erschienene Messe betreffend;

/ von I,‘v, Seyfried, H Croci&tOy von Meyerbeer,^ ‘

und La dame blaiicbc, von Boieldieuy beide im ,
'

Clavierauszug von C, Zuhhner\ angez. v. d. Red. —
Carl Maria v. Weber

, f 6. Juny in London.

Zu diesem Hefte 1 Notenblatt und Intelli-

genzblatt Nr. 17.

1

jfc h t z e h n t e s Heft* Lebrjammer ! von GFr, Weler,^
Ideen zu einer rationellen Lehrmethode überh^pt,
mit besonderer Rücksicht auf das Clavierspfel

;
" von

Conrad Rer»; -1 Quints halten; von Gf^, — "

F. F. Chladni

y

über - seine Aüfnahtao bei Napoleon

und sonst in Paris. Grand Quatuor pour deux

violons^, alle- et ’ violO'ncellc ,
par Luis Van ^ Beetho-

veny deuvre-127; angez. von jidrien La Fasge, -r-

Über Tonmalerey.. Auszug >aus seinem Schreiben an
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Off". TVei)cr* von Dr. C, ^^'öltje, •»— De la fiitite et ,

de rinvariabilite des sons musicaux , et de Ifuclqucs

recherclics a faire a (sur) cc sujet dans les ^crivains

oricnUilx; par M. de la Salette etc.; anger. von Dr.
Giiyet. — Über Märsche. Für G^r. Webers mus.
Lexikon geschrieben von Dr. G. Grosheim»

Zu diesem Heile Intelligenzblatt No. i8.

Neunzehntes Heft. Das Hierochord, Erfindung des
Hrn. Dr. Schmitt in Greifswaldc 5

mitgetheilt von Gfr,
PJ'’’eber, — Dauer in Tönen, an Agiaja; von Arte’-

midoros. — Nachtrag über Spohrs Oratorium, die

letzten Dinge; von Dj., (mit einem Nolenblall). —
Nachricht von musikalisckcn Spässen, vornehmlich älj

terer Zeiten; von *r. — Über die eigentliche Bedeu-
* tuRg de« Kunstwortes Nota cbaracteristica ; von

Gfr. PVeher, — Biblioth^quf de musique d’eglise.

Erstes Heft:, Missa solennis in C, sub titulo jubiläi

a IVlich, Haydn com^osita et quatuor vocibus can-

tanda, comitante ^ si plaret, ciavicimbalo. Mogun-
tiae, ex officina musica Filiorum Bernhardi Schott.
— Dicsell^c Messe in ausgesetzten Sing -und Or-
chesterstlmmcn, mit dem Zusätze auf dem Titel-

blatte : composita et cantanda 4 vocibus, 2 violinis^

2 violls, 2 obois, 2 coruibus, 2 clarinis, tympanis,
cum Organe. • Mogunliac , in taberna musiccs B.
Schott Üliorum. Drei Recensionen, (mit einem
Notenblatt). - Erste Bccension; von JVr. - Zweite
Recension

; vom Ilpfkapcllmeister , Ritter v. Sey»
fried.- Dritte Recension; von Br ;

— Ver-
mittelung; von d. Red, — Aus Tl-J. Haydns Leben;
ton der Red, — Sammlung zwei-, drei- und vier-

stimmiger Gesänge, Lieder, Motetten und. Choräle,
für Männerstimmen, von verschiedenen Componisten.
Zunächst für Gymnasien und Seminarien, dann auch
für akademische Schullehrer - und andere Vereine,
zu ernsteren Zwecken. Herausgpgeben von J, G.
Hientsch, erstem Lehrer am Königl. Seminar für
evangelische Schullehrer zu Breslau. Zweites und
drittes Heft, Breslaii 1823 u. 1826; rec. von Ch. H, -

Rink, — Ein noch ungedriicktcr Brief von Mozart ?

— von Zydc. — Jean Paul Fr, Richters musikalischer
Stammbaum und früheste Bildung zur Tonkunst;
mitgetheilt von der Red, (Mit einem Facsimile). —
Berichtigende Notiz ,

die Entstchungsgcvschichte des

Mozartschen Requiem betreffend; von Gfr. T^eher.
Zu diesem .Hefte zwei Notenblätter, ein Facsimile

und Intelligenzblatt No. 19.

Zwanzigtos Heft. Recensionen. 1. Grand Quatuor,
cn Partition

,
pour 2 vlons , alto et vcclic ,

par
L. Beethoven^ oeuv. -127, bei B, Schotts Söhnen
in Mainz; - Dasselbe Werk in Stimmen, ebenda-

* selbst; 7- Dasselbe in Stimmen
, k Paris, chez les s

\

\

/ y
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ÖS B. Schott; Dasselbe für Planoforte 2u 4
Händen , bet B. ScKbtts Söhnen in Mainz und Parts,
und bei A. Schott in Antwerpen; rec. von d. hed,—,
2. Trois Qaatuor de J. Haydn , arri p. Pfle ‘ a 4 »n.

par J. P. Schmidt, Berlin 1>. Laue, Nr. i; - desgl.
^Jr. 2; rec. von d. Red. — 3. Beethoven Opferlied,
Part., Stimmen und Clav. Ausz. Mainz 1>. Schott;
rec. vom Capellmeister Bitter Jgn, v, Seyfried, - 4*

Beethoven Bundeslicd,' Part., Stimmen und Clav,
/Aus*. Mainz bei Schott; rec. von 'J. u. Seyfried.) -
6 . Beethoven Ariette „Ich war bei Chloen‘*,‘ mit

sicaux etc. par 1>a Salette, Paris, chez Dondej*Duprc

;

rec. von Chlndni. ^ 8. Duo concert. p, vlon et
vvllc, p. Maurice Ganz, Op, 6, - und Duo concert,
p. id. p. Maurice et Leopold Ganz, Op. 7. Mains
bei Sohott

;
rec. von ürd. -

-9. Sixieme Sinfonie
T>. Küffner, Op. i5o. - Septieme desgl. C^. 164,
Mainz b. Schott; rec. von a. Red. - 10. Variation
iicn über das Aricttchen: „Wenn ich ein Schätz-
chcn‘‘ für Pianoforte, von Küffner. Op. 162, Mainz
b.‘ Schott; rec. von d. Red, - 11. Hugot und Pf^un-
derlichs Flötenschule, - und. Methode de flute,

abregee, par Hugot et PT^ünderlich, Mainz b, Schott;
rec. von ^ab, -r 12. Instructive Variationen fürPiano-
fprte, von ul. Andre, Offenbach b. J. Andre; rec.

von d. Red. ~ i3. Impromptu brillant p. Pf. ä 4 O'*

par C. Czerny , 116, Berlin- b. Laue; rec. v.

^yx, - 14. Rhapsodiecn von Aloys Schmidt, Heflll,’
Op. 62, Berlin b. Laue; rec. von Aab. - i5. Varia-
tions a 4 P* Pianof. p. Jacques Schmitt, Op. 27.

Variations p. id. Op. 28, beide Mainz bei Schott;
roc. von d. Red. - 10«. Sammlung reliciöser Getänge.
Set. Gallen bei Huber et Comp.; rec. von Chr. H.
Rink, - 17. .Sechs geistliche Lieder, . für eine Bass •

oder Altstimme, von Chr. H, R'mk, Mainz beiSciiott;

rec. von Gfr. Weber, - 18. Der Ehestand, Lieder
iür 4 iUäuA.er->fimmcn , von Beck , Mainz bei Schott;
rec, von d. Red. — Vergebung! an Fr. Kind; von d.

Red, — Schröpfhöpfe für Coniponisten, Operndichter,
Sänger und Publikum; von C. L. P. Sievers, Vierte
Lieterung. — Über die Nachtheile der Stimmung
in ganz reinen Quinten und Quarten, nebst einigen,

ältere und neuere Musik betreffenden Bemerkungen

;

von E. F, F. Chladni. r— Musikzustand in Ungarn,
Pesth 1826; von J. Krachten. •— Variationen fürs
Pianoforte, componirt und .... gewidmet von
Franz St'övel, Op. 10. Hildburgbausen bei Kessel-
rhig. — Geistliche Gesänge von Gebauer, Götbe,
Herder et Novalis, für vier Singstimmen oder für
Eins Singstunmo mit PianoIbr||begleituug , in Mn-
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sik gesetzt et Frau , . . , gewidmet, von Franz.

Stöpel; :tc, von GJr. TVeher^ einem Notenhlalt)^

Zu diesem Hefte ein Notenblatt und Intelligcnzblalt Nr.ao.

VI, Band. (Heft 21 — 24*)
Mit 3 Notenblättern und einem Facsimile, nebst

Intelligenzblatt Nr. 21 - a4*

Ein und zwanzigstes und Zwei und zwanzig-
stes Heft. Julius, musikalische Novelle; von L.
Rellstah. — Über unsere Tonschrifi , in Beziehung

< auf die neue musikalische Ziifernschrift ;
vom Di>

rector Dr, Heinroth in Göttingen. — Über Schallver-

Stärkungen in den Theatern der Alten; von E, F.

F* Chlaani, mit einem Vorwort von Gfr, f'P'eher»—
V Erklärung der Verlagbandlung von N, Simrock, be-

treffend die (vom Hrn. C^ellm. Bitter v. Seyfried im
' 17. Hefte der Cäcilia in Zweifel gezogene) Echtheit
der Mozartsclien Messe Nr, 7. — Lösung der Rath-
sei -Canons*, zur Seite a5 des 5. Bandes aer Cäcilia

\

von Friedr, Kuhlau ^ (mit einem Notenblatt.) •—

Nachtrag zur Vertheidigung der Echtheit des Mo-
zart'schen B.equiem, vom Jhbe *Stadle r ^ Wien 1827 ;

mitgetheilt von Ofr, Pf^eber, - i.) Noch weitere
^Bestätigung der Unechtheit des befragHchen Werkes
durch Herrn Stadlers Zeugnis, - 2.) Beiläufige Er-
wähnung einiger geringen Irrungen und Gedacht-

,

nissfehlcr des Hrn. Stadler. - 3.) Resultate aus dem
Bisherigen. - I. Was und Wioviel ist am Mozart-
schen Requiem von Mozart componirt? - II, Ge-
bührt dem Werke demnach der Titel eines echt Mo«
zartseben Werkes? - III, Sind alle Stellen des Wer-
kes ganz Mozarts würdig?. - 40 Stadlcrischcn
neueren Bethetierungen kurzer Sinn. — Zwölf Lie-

der für drey Hinderstimmen, zum Gebrauch* des
methodischen Singunterrichtes in den Schulen, öte

Sammlung; — und Vater unser, in Musik gesetzt
für 4 Singstimmen; von C. F, Beck\ beide oe;^ 13.

Schotts Sölinen in Mainz ; rcc. von /. v. Seyfried. —
Variationen fürs Pianoforte, componirt undlnrerelc.
Durchl. etc. gewidmet, von Franz ' Stapel., Op. 10.

Hildburghausen bei Kesselring; — und — Geistliche -

V Gesänge von 'Gebauer, Götlie, Herder et Novalis,
für vier Singstiramen oder für Eine Singstimmc mit
Pianofortebeglcitung, in Musik gesetzt et Frau Nics-
Hufay gewidmet, von Franz Stöpel^ Op. tt. Ge-
druckt in Frankfurt a. M. bei A. Fischer. Zur Ver-
ständigung; von Ofr. PVeher, —- Metfonomisebe Be-
zeichnung der Tempi der neuesten Beethovenschen
Symphonie, Op. 125; mitgetheilt vom Campanisten.

Zu diesen Heften ein Notenblatt und InteUigfn^&blatt

Nr. 21 und 22.

/
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Drey and swanzi|stet HefL Wien im Jabre i8i6.—
Über die Terschiedene Beschaffenheit des Klanges
einet lostnunenit, nachdem es Ton TerMrbiedcnen
Spielern behandelt 'wird; auch über das Zerschlagen
der Clariersaiten ; yon £• F. F. CUladnl, mit eiuem
Vorwort yon Gfr. lieber» — Anzeige der von A,
Andre veranstalteten neuen, nach Mozarts und Süss*
majrs HandscbrtKen berichtigten und mit einem histo^

rischen F'orhericfue versehenen Ausgabe der Requiems»
Partitur, — i.) Summarische Erwähnung des Inhal*
tes der vo|i Hm. Andre gegebenen Aufsdilüsse. a.)

überhaupt, b.) insbesondere in Ansehung L) des
ersten mupttheils: BEQUisn mit Kyrie, 11.) des zwei-
ten HaupttMÜs : Dies lasE. III.) des dritten Haupt*
theils: Domisx. IV.) des vierten Haupttheils ; Sa5c*
TUS. V.) des fünften Haupttheils: Aoanjs. ^Vergl.
nachstehend die correspondirenden Nummern I— V.)

9.) Wörtlicher AbdrucK des Ahdreischen historischen
Berichtes selbst, a.) Bericht, w;e Ur. ^ndrd in den'
Besitz der jetzt bekannt gemachten Notizen gekom-
men und nunmehr von der Frau Witwe Mozart selbst

,
zur Bekanntmachung dieser Aufschlüsse aufgeiödert

Wprdepy nebst Mittheilung dieser Aufschlüsse selbst

;

alles mit Abdrücken der Originalbriefe der Frau
Witwe, des Hm. v. Kissen u. a. m. belegt, b.) Auf*
Schlüsse insbesondere über einzelne Kumera des Hc*
quiem

; und zwar in Ansehung I.) des ersten Haupt-
tneils : BK^virxt Nr. i: Requiem samt Kyrie, II.)

des zweiten Haupttheils: Dies ibajc, (Kr. z-7:) Kr.
z. Dies irae. Kr. 3. Tuba, Kr. 4 * Re'x, Nr. 6. Re-
cordare. Kr. 6, Con/utatis

,

Nr. 7. Laerhnosa, HI.) des

dritten
.
Haupttheils : Honiss, (Nr. 8 u. 9:) Nr. 8.

Domine. Kr. 9. Hostias mit ^uam olim, IV.) des vier*

ten Haupttheils: Sajtctus, • (Kr. 10, 11:) Kr. 10. Sanc-
tus, Kr. 11. Benedictus mit Osanna. V») des fünften
Haupttheils; Acnus Dei, (Kr. 13 :) Nr. 13. Aenus Dei
init Dona, c.) Aufschlüsse über die Besteliungsge-
zebiebte des Werkes. 3 .) Bestättigung dieser letzte-

ren Thatsachen aus anderen, bis jetzo als Geheim*
nis bewahrten Briefen. 4>) Schlussrede. *r Nachtrag
zu dem Aufsatze: Über die Kachtheile der Stirn*

< mung in ganz reinen Quinten und Quarteü u. s. w.
im aoten Hefte der Cäcilia ; von £. F.'" F. Chladni, —
IVlissa in F C ’y ah organOy 4 f^oeihus cantaulibuSy

2- Violinis y FlautOy 2 Cornihus cum clavihusy (ad ii-

hkum) 2 FagottiSy 2 CornibuSy 2 Clarinis\ cum Tim-
vanis et Violone ; composita per Franciscum Bühler y

Ecclesiae Cathedralis Außustatiae Cqpellae Rdagi-
ttrum, lifoguntiae ^ in JVtagni

,
Ducis Hasside taber»'‘

na Bfusices aulica B, Schott ßliorum; angez. vq|S

Seyfried, Sechs geistliche Lieder 'für eine Bass-
oder Altstimme y mu‘ Begleitung der Orgel ‘oder des

I

I

I

I

%
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Pianoforte, von C, H,Rtnk; an^ezeigt von Gfr, We-
her, (Mit pinem Notenblatt) —> Corrcspondcnz. Wien
d. i5. März i8a7.

Zu. diesem Heft ein Notenblatt und Intelli*

gcnzblatt Nr. 23.

tler und zwanzigstes Heft Neapel im Jahr 1826;
von F. S, Kandier, a.) Oper. Höhestand des Opern*
Wesens in Neapel überhaupt **' Rossini. Opernbüh*
nen. b.) Ahademieen und Goncertwesen. c.) Mili*

tärmusih. d.) Kirchenmusih. e.) Real colleeio di

musica. f.t Künstler und Professoren, g.) Dilcttan*

ten und Dilettantinnen« Tonsetzer. Clavicrspieler und
Sniclerinnen. Sängerinnen. Sänger. Violinspieler.

Flötenspieler. Glarinettisten , .Fagottisten etc. h.)

Instrumentenmacher. Pianoförtefabrikanten. Orgel-
bauer. Geigenmacber. Guitarrenmachcr. Blasin«

ttrumentenmacher. i.) Erinnerung an die verstorbe«
nen grossen Tonsetzer der Neapler Schule. — La
Tarantella Napolitana, mitgetheilt von d. Red,y (mit
einem Notenblatt). — Nekrolog : I.) E, F. F. Chlad-
ni

:

seine Biographie; von Ihm selber

y

mit Vorwort
und Zusätzen der Red, II.) Ludwig Van - Beetho-
ven: Notizen über seine Sterbetage, von A, Schind-
ler^ mit Vorwort und Zusätzen der Redaetion^ (mit
einem Facsimile.) — Ai^ Franz von Salinas, nach
dem Spanischen aes Lou9iRonce de Leony mit No-
tizen über diese beiden Männer; von K, Baur,

Zu diesem Hefte ein Notenblatt, ein Facsimile und
Intelligenzblatt No. a4*

Heft 17 wurdo au9gegeben im Jnl, 1826 t— 18 — —
19
20
21
22
23
24

— —
— Sept, —— Nov, —
— Dec, —
— Dec, —
-- Apr,iS27
— TMTfly —

Briefe an <Bfr. Wichet fitrinr.

Xch b!n genötkigt, meine .verehrten Herrn Gorrespon*
denten ensebenst zu bitten, in Betreff der mir zu adres*
sirenden Briefe, Folgendes zu bemerken:

Ich bin für meine Person ß rie/- portofrei auf allen
fürstlich Thum und Taxischen ß Posten,
sowohl activ als passiv (und passiv auch auf Grossher*
zogl. Badischen, R r i^afpolten,), und. zwar .für Briefe
unter meiner persdnlicnen' Adresse, bis zum

Digitized by Google
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Gervichte Ton weniger aU i6 Loth. Für Srndangen htn»
^egep, welche auf dem Postwagen ankomnicn, bin
ich nicht frei.

£s ergiebt sich nun eiemlich oft, dass Briefe, Kumal
etwas corpulentcre , auf dem Postwagen an mich
hooimen, entweder weil sie von den llerren Corrcspäl*
denten selbst ausdrücklich tur Spedition p. Postwagen
aufgegeben worden sind, oder auch weil sie von der" aus-
wärtigen Postexpedition willkürlich p. Postwagen, statt p.
Briefpost spedirt worden sind; wo ich dann oft bedeu-
tendes Porto ganx unnütxerweise auslcgen muss für Sen-
dungen, welche mir durch die Briefpost gans unentgcld-
licb zugekommen sein würden. -

Ich erlaube mir daher, meine verehrlichen Herrn
Correspondenten hiermit ein für allemal gehorsainst zu
bitten

;

solche Briefe an mich, welche' ich, den obi-
gen V^’oraussetzungen nach, durch die Bricf-
post frei erhalten würde, uic p, Postwagen
an mich abgekon zu lassen, dieselben viel-s
mehr jederzeit auf die Bri r/post zu legen
und, wenn sie etwas dicker als gewöhnliche Briefe

sind, zur Vermeidung jedes möglichen Zweifels, aus^
dr ücklieh auf die Adresse zu schreibcü

Durch Briefpost^'"^
übrigens auf der Adr^le auch nicht den Inhalt des

Briefes, wie z. B. ^,Emhält Drucksachen'"^ u. dgl. —
und noch weniger einen Gel d wer t h .des Inhalt**s,.

anziigebea, indem 'Briefe dieser Art nicmal auf der
Briefpost, sondern jederzeit p. Postwagen spedirt wer-
den. Briefaufgaben aur Posten, bei welchen ich

nicht Briefportofrei bin, werden die Herren Cor-
respondenten gefdliigst gleichfalls auf Aar B riefpost^
bis zum nächsten Taxiseben (oder Badi-
schen) B r p o s ta m t e ,

frankiren» '

Ich beobachte dagegen jederzeit die ^uftnerksamhoit,
meine Briefe an meine Herrn Corresponijenten so weit •

zu frankiren, als die Fürs tl. Thurn und Taxischcä
Posten reichen. ' Übrigens muss ich bitten , ,

den Brie-

fen an mich keine Einschlüsse an andere Perr
eonenbeizu fügen.

_ Gfr, TT^eher.

Neue Musikalieu
im Verla ge

. der Hofmusikliatidlung von C. Bachmait7\
. in Hannover.

Für Saiten - und Bla.« - Instrumente,

Auswahl beliebter Tänze und Märsche für i Flöt^i 4
und 5, , '

.

•
. ä 4 gr.

X
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Jtnsen^ P. 6 Duos fac. ct brlV». pour 2 FK Oeuv. 16, N.,i

ct 2. a I Thlr,

jkrollmann^ A, 3 gpnfls Trios ccnc. j), 3 Fl. Of'uv, i3»

*N. 1 a 3.
^

a 20 "r.

^laureryLouu^ Boodoletto p. V2. avcc 2. VI., A.'et\'ij’e.

OeuT. 48» M n**'

, . F ii r P i II o f o r l c.

Amon^ J, Air national aulridilüii var. Ocuv. 91,
Air var* 8 gr.

— Thenie connu var. p. Fl. avcc Pf. Ocuv. 116. 12 gr.

Auswahl der neuesten und beliebtesten Tünsc, N. 3o,
^ enth. a Hopser und 1 Walzer, von Fischer und I'av.

Gallop. 4 gr,

— N. 3i und 3a enth. Neueste Pjrmonlcr TÜiiäc. a 4 g*’*

^ 33 eitth, a Walzer, von Czerny. 4— —34 — Walzer aus dem Fräulein vom Seo,
und Walzer aus Oberon. 4— -—35 — a Bergmanns* Walzer. 4

Czerny^ C. lome Bonoino sur un Motif de AV. A. Mozart,
Oeuv. 98. i4 gr»

3 Sonatines fac. et brill. ä Tusagc des Cleves araa*
ces, Oeuv. 104, N. 1 et 3. ä 10 gr.

— 3 Sonatines fac. et brill. ä Pusage des Cleves avacecs,
Oeuv. 104, N. a. la gr.

Dettmer, G, Polonaise. 4 g»**

Enckhausen^ H. 3 Sonalincs avcc AH. Ocuv. a, N. 3. 16 gr.

— ate Polonaise, zu 4 Händen, lötes AA^crl;. 18 gr.

Fingerübungen, aus den Werben der besten Meister und
den neuesten Schulen gezogen. 7 gr.

Günther^ Th, Geschwind älarscl» und AA'alzcr. 4 g*'»

Hummel^ J, N, La bella Capricciosa, Polonaise. la gr.
'Jagemann ^ F. M, 9 Väc- sur l’Air de Don 3nan: „Sey

ohne Furcht mein Leben“
;
avcc Fl. ou Vllc. i5 gr.

Körner, O. F, Rondeau agreable. 5 gr.

Küffner, J, Ouv. aus Johann von AA’^icselburg, zu 4 Hän*
üen. . i/f gr.— Potpourri tir^ de Themes des Op4ras de Rossini a

4 mains, Oeuv. 121.
*

*

16 gr.

JVlaurer, L, Kondoletto p. VI. avcc Pf, Oeuv. .48. i4 gi%

JVIayseJer, J, 3nie Polonaise p. idem. 18 gr.

JVloscheles, 3, Marche militaire. a gr.

Müller, C. F. Divertissement, Oeuv. 33. 10 gr,

Pucitta, J. Polonaise: ,.La placida Campagna“! ,^0 länd-
lich süsser Friede“, arr. zu 4 Händen, von A. Diabel*
li, N.

4; , /
• ' 8 gr.

J\uwmtl, Chr^ Le Dclivre, gr. W'alzc, Ocuv. 54* 8 gr.

Spehr, L, Polonaise aus der Oner Faust. a gr.

PJ'eher, C.M,.de, T)iciiie original, var. ä 4 mains, Ocuv. 5.

16 gr.

Für Gesang, "

Günther, Th. aus‘ dem Schauspiel Bajard, Arie mit Pf.

und Guit, „Komm Schws5ter zu den Lfern*‘'‘ • 4 gr*
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Jagemamty F, M, Freimaurer-Cantate nir Johannis • Feier,

mit Pf. i6 gr.
• Meyerbner^ J, aus dem Kreuzfahrer in Egjpten, N. 3,

Duett mit Pf. „AVobt schmcicbelnd'e Lüfte.“ „Aurette
vezeose.“

. 8 gr.

'

iUem, F, „In der Fremde.** Lied mit Pf. oder Guit. 4 gr.
Mossintj J, Quartett, mit Pf. „Ridiamo cantiamo“ — »»Auf

lachet und freuet euch** : Gesungen in den Conzei^ten
zu Paris und für dieselben componirt lo gr.
aus Otello, Cavat. mit Pf. „Im Schatten einer Weide.**

.
' .

* ^ 6****

aus Armida , mit Pf. N. o, Duettino
: ,»An welchem

Orte?** .1^ 6 gr.
—^ N. lo, Arie: „Es huldigen Land.***

. 4 gr.— N. i3, Duettino:* „Wie Ulme und Ceder.** 4 gr«
Sammlune auserlesener und beliebter Volkslieder, mit

Pf. oder Guit., N. a, enth. „Wenn ich schon- ein
Schatz möcht**; und „Non far tasmor.** 4 gr.— N. 3 , enth. „Noch einmal die schöne Gegend.** 4

ff^eppen, J, 7 Variaeioni sopra il tema: „Kel cor piü
non mi sento*** , concertanti per Soprana Toce, Fixe.,

VI. ite et ate Vllo.» blar e bormi. • i.Thlr. 4 gr*

Obige Werke sind in Mainz und Umgegend bei B*
bchott's Söhnen zu erhalten. .

Musik-Anzeige,
Im Verlage von F. E. G. Leuckart in Breslau ist

erschienen, und durch alle Buch- und Musikhandlungen
zu haben

:

. - ^

Rafael, C, F, Vater Unser für Sopran, Alt, Tenor
und Bass. 6 gr.

Schnabel, J, Regina Cocli für 3 Discant» Al^ Tenor
und Bass,. 2 Viol., Bratsche, 2 Oboen, 2 Hörner, 2

Trompeten, Pauken,* Violon und Orgel, 26^. Werk.
18 gr. • -

Schnabel, (Sohn) Gesang für 3 Singstimmen, Discant,

Tenor und Hass, mit Clavier-Beglcitung. 8 gr.

In Mainz und dortiger Umgegend sind obige Werke
der Musikhandlang B. Schotts Söhne in Maina zu haben.

\ •

Musik -Anzeige.
Im Commissions-Verlage Ton F. E. C. Leuckart in..

Breslau ist crschionch, und durch alle Buch- und Musik-
haudlungen zu haben: ,

Allgemeines Ghoralbuch' zum Gebrauch* in

Kirchen und Schulen» mit unterlegtem Texte und bc-

i

)
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f.jflTcrtem Ba$sc, vierstimmig [gesetzt, von Aug, Blühet,

Nebst einem' Anhänge altt*r und neuer, 'deutscher und
lateinischer Gesänge. GrossQueerS. 8208. Pr. aTIilr,

Dieses Choralbuch, welches auf Veranlassung des ho-
ben Königl. Ministeriums der Geisti. Unterrichts- und Me-
dicinal-Angcl^enheitcn in Berlin durch die Aintsblätter
der Königh Regierungen empfohlen worden ist, enthält

353, und der Anhang la Nummern. Demselben
^

ist ein
Verzeichniss, in welchem die Tonarten der alten Melo-
dien, nebst ihren Componisten, und Notizen über deren
Debcusumstände angegeben sind, beigefügt. Der Heraus-
geber hat die alten Choräle und Melodien ganz nach dem
Mortimcr'schen System der alten Kirchen > Tonarten be-
handelt, und sich bemüht, die Melodien, so viel wie mög-
lich, in ihrer ursprünglichen Gestalt wieder zu geben.
Wie viele, und welche wichtige Quellen ihm dabei zu
Gebote standen, zeigt ein der Vorrede beigefügtes Ver-
seichniss der von ihm bei dieser Arbeit benutzten Werke.

Breslau den 9. Juny 1827.

F, E, C. Leuckartsche
Buch - , Musik - und Kunsthandlung.

Bestellungen auf obiges Werk werden bei B. Schotfs
. Söhnen in Mainz angenommen und prompt besorgt werden.

• I

Anzeige.
Es muss für die ganze musikalische Welt von. grossem

Interesse sein, zu erfahren, dass Rossini^ den man bisher
<' nur als Gesangs- besonders aber als glücklichen Opem-
compqnisten kannte, von dem mit Recht gesagt wird,
dass er unsterblich sein würde, wenn er auch nur den
3. Akt des Othello geschrieben hätten dessen komische
Opern so gelungen sina, «lass sie ohne RivalitSt dastehen ) —•
dass derselbe

Rossini
jetzt die Idee gefasst hat, sich auch als Instrumen-
talcompönisten zu zeigen.

Gerade in einer Gattung, die in Deutschland besonders
enltiyirt wird und an welche, nächstl der Symphonie, durch
grosse Vorbilder die Forderungen besonders hpeh gestei-

gert sind, nämlich im Violinquartett, hat er sich

. versucht und legt dem deutschen Publikum die Früchte
,

seines Fleisses und seiner ernsten Studien vor in
i

Fünf ^Quartetten
für 2 Violinen, Viole und Violonccll.

,
- /

Der Unterzeichnete hat das Eigentliumsrccht dieser^

Composition- erworben und giebt diese Quartette, einzeln

. a \ Thaler^ aber auf einmal, Anfangs August 4»escs Jah-

t

I

I
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' “

res nus. JHe sind corrcct gestochen und auf starLcs Ita-
lltHiis« Im'a Papier abgedruciU.

Leipzig den a5 Juni 1827,

Fr, HofmeisteY,
»- :;5:*elIuT^gen auf obige Quartette beliebe man inMaiaa

bci der Mu&ihhandlung B. 6cbotl*s Söhnen su machen.

Anzeige.
Eey Zetter et Comp, in Paris ist erschienen:

l rio pour Piano, Violon et Violoncelle par M. -^ug. de
Sayiie, Oeuvre j2, prix fs. 9.

B. Scliott’a Söhne in Mainz • nehmen Bestellungen auJ*
vorstehendes Werk an.

Mn sik ali en-An zeige.
Um jrddm Anlasse zu etwaigem Missverständiiisse ,vor*

zuheugen, macht die unterzeichnet^ Verlagshandlung
Wrdurch bckannl, dass Herr Henri Herz in Paris ihr das
'Eigcnti:ums-Keciit für Deutschland von seinen neuesten

aösischrn und onglisclien Verleger erscheinen werden:
Herz, 'Henri, Oj>, 37. Rondo pour le Pianoforte »uf

ua choeur de 1 Opera; Moise, de G. Rossini, Prix
3 Francs.
Op. 38. Sul murgine d’un rio. Varic pour le Piano«

forte.

0 |). 39. Trois airs varies pour le Pianoforte. No, f.

Parlaiu pour ia Syrie —• Ko. 2. La Suisscsse au bord
du lac. ~ j\'o. 3 . Were a nodden. Air ccossois.— Trois'Airs <!e ballet de POpera : IVioise G. Rossi-
ni, atrang^-s eu Rondos pour le Pianofortc. No. i, 2 , 3 .

Diejenigen nocii nicht, bemerkten Ladenpreis© dieser

Merke sollen glrlc!» nach deren LrÄcheinen bekannt ge-
iniirhl werden.

' Bonn den 8teii Julv 1827.
N, Simrock,

% •

B Schotts S(»hne in Mainz nehmen Bestellungen ,auf
obige Wcrlio an.

Mus il*: alien- Anzeige.
V

• Um Jedem Anlässe .zu etwaigem Missverständnisse vor-

zuheagen, macht die unicrzeichpote Verlagthandlu^g hier-
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Jarch begannt, dass sic die hioninten näher bezeichne-
ten fünf Coinpoi^ttionejn von P. Rode liänfiic'h an sieh f^c-

bracht, welche binnen Riirzem in einzig rechtmässiger
Ausgabe bei ihr, und an einem und demselben Tage bei
Herrn J. Frey in Paris erscheinen werden;

Bode, P. Onzieme Concerto p. le Violon principal ar.

accomp. de TOrchestre. Op.' a3 .— Doux Quators oa Senates nrillantes poiir Violon prin-

^ipal, av.' accomp. d’un a. Violon, Alto et Violoncello.
Op. a4 * bv. 1 et 2.

— Premier Solo pour. Violon principal, av. accomp. de
2 Viol. , Alto et Basse (Instrumens ä vent nd libitum) .

'ou du Pianoforte seuleinent. Tird de l'Op. 24*— Air Allemand. 6mc Theme varie pour violon princi-

pal av. accomp. d’un sccond Violon, Alto et Violon-
celle (6u du Pianoforte seulement). Op. 25u

Die Ladenpreise dieser Werke sollen gleich nach deren
Erscheinen bekannt gemacht werden.

Bonn den 22ten July 1827.
N, Simroek,

B. Schotts Söhne in Mains nehmen Bestellungen aiif

ebige Werke an. ' ~

A n. z e i g e.

’Sö eben erschien das, seit längerer Zeit von dem mu-
sikalischen Publikum sehnlichst erwartete, \V>rk:System

der Mjisik-Wissenschaft
'und der practischen Composition^

mit Inbegriff dessen was gewöhnlich unter dem Ausdrucke

General •Bass
verstanden wird,

T o n
/

^

* /

/. B. L o g i e r.

Mit dem Bildniss des Verfassers.

Cr. 4 * Preis 6 Tbir.— wofür es bei Unterzeichnetem Ver-

leger und in klleu Buch* und Musikhandlungen 'zu haben
ist

JV» Logier^ %

* Buchhändler in Berlin.,

ß. Schotts Söhne in Mainz nehmen Bestellungen auf
obiges Werk an.

/
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* ^

Kurze Ueb ersieht
dtr

Schall- und Klang lehre,
, .

nebst

-einem Anhänge
die Entwickelung und Anordnung der TonTerhältnisse

betreffend

,

Ton

E. F. F. C hladni. •

1 8 2 7.

Obiges Werk ist bereits in der ersten- HSlfte- ^esei
Jahres bei uns erschienen.

Wenn niancbem , der* sieb Ton den, in des trefFlicben.

Ghladni grösserem V/erke über Akustik, enthaltenen

Grundlagen alles gründlichen Wissens im Fache der Ton-
lehre, au unterrichten wünscht, die Ausführlichkeit jenes

Werkes im Woge steht^ so wird die gegenwärtige, vom
berühmten Herrn Verfasser bearbeitete, gedrängte und
doch äusserst lichtvolle und verständliche Kürzere ^^er-
sicht der Schall - und Klanglebrc gewiss Jedermann höch<j>' '

liehst willkommen sein«

Seit der Frsclietnung der Chladnischen Akustik u^d sei-

ner Neuen Beiträge zur Akustik sind übriguns unsere Kennt-

nisse vieler liieher gehörenden Gegenstände theils auf dem
Wege der Theorie, theils auf dom Weie dm- Erfahrung

so vermehrt worden, dass es ein wahres Bedürfnis gewor*

den war, das, was früher bekannt war, mit dem, was
.

seitdem hinziigefögt worden ist, in Einem Werke« zu ei-

nem Ganzen verbunden, zu besittseu. Oieses zu leisten

ist die Absicht der gegenwärtigen Schrift, sie *lso nicht

«twa ein eigentliches Lehrbuch , \ sondern eine knöglicbst

kurze und. dem jetzigen ^Zustande unserer. Kenntnisse ge-*

mäs geordnete Gbersichl der Schall • und Klanglebre zu

liefern, theils zum Gebrauche bey Vorlcsunccn, theils

auch aur. Benutzung bey dem Vorträge dieses Theiles der

Naturkunde in physikalischen Lel»rbüchern. « Viele Gegen-
stände, die in des Verfassers Akustik oder auch sonst

weiter vorgetragen, und grossentheils bekannt
^
sind , hat

derselbe hier nur kura erwähnt ,
ohne üe weiter zu er-

klären, weil man die weitere Erklärung in den angezeig*

*ten Stellen finden kann,^und nur dann hat er eich mehr
Worte erlaubt, und weitere Erläuterungen wo
er glaubte, dass die Klarheit der Begriffe, od^r die Neur*

\
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faeit mancher Entdecüun^en und richtigen An 5>ichten, oder
auch die Beseitigung mancher Missverständnisse es er-

forderte.

Eine Übersicht des Inhaltes gewährt nachstehende In-
lialtanzcigc :

Allgemeine VoraussctÄiingcn. S. i.

Erster Th eil. Toni ehre. S. 8.

I. Ursprüngliche Tonverhältnisse. S. 8.

II. Von den nothwendigen Abänderungen der ur-
sprünglichen Tonyerliältnisse, oder von der Tem-
peratur. S. 11 . , . j

Z\V-eitpr Theil. Klanglehre» oder von den
eigen thümlichen und mitgetli eilten ste-
henden Schwingungen klingender Körper.
S. i4. . . .

Vorerinnerunge#, den Unterschied selbslhlingendcr
und resonirender Körper betreATeiid. S. 14 .

Erste AbthpilungderKlangl ehre. S. i 6.

Von den eigen tnümlichen Sch n g u n g 6 n
selbsttöncnder Körper. S. i6.

I. A'lgemeinc Bemerkungen. S. 16.

II. Schwingungen der Saiten. S. 30.

A. Transversale oder sekundäre. Schwingungen. -

S. 30. •

B. Longitudinale oder primäre Schwingungen ei-

ner Saite.' S. 31. .
•

III. Schwingungen gespannter Membranen. S. 23 .
*

IV. Schwingungen der Luft in Blasinstrumenten. S. -iS.

V. Schwingungen gerader Stabe. 8 . 9.9,

A. Transversale Schwingungen. S. 39 .‘

B. Longitudinalschwingungen der Stäbe. S. 3p.

- C. Drehende Schwingungen der Stabe. S. 33.’

VI. Schwingungen gekrümmter Stäbe. S. 34*

VII. Schwingungen der Scheiben. S. 87. . ,

Sil othwendige Vorerinnerungeh. S. 87.

A. Allgemeine Bemerkungen über die Sebwin-

.
gungen* der .Scheiben. S. 3()r

. B. Schwingungen rechteckiger Schciben/lbcrhaupt.

44; .
.

C. Schwingungen einer Quadratscheibe und ein-

zelner Arten rechteckiger Scheiben. S, 44*

D. Schwingungen runder Scheiben. S. 46.

E. Schwingungen elliptischer Scheiben. S. 4^>

F. Schwi^ungen einiger andern Arten .von Schei-
ben. S. 47»

G. Etwas über musikalisch • praktischen Gebrauch
der Scheiben. *S. 48. «

VIII. Schwingungen der Glocken oder Gefässe. S. 43.

IX. Über das Beysammenseyn inchrcr Schwingungs-
arten. S, 49* ^

X. Über das Bcysammcnscyn^chwiiigender und an-
• derer Bewegungen. S, 5o,
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Zncjte Ab^beilon^ der Klanjglefarö* S. 5 i.

Von den m itg e t h ei 1 tc n fttchenden Schwia-
gungeu r e so u i r e ndc r Körper. S. 5 i.

Dritter Tbci). Von der Verbreitung de*
. 8 tliailcs, oder von fortschreitendea
Sc (i w i n g u n g e n, ^vclchc durch einen schal-
lenden Körper in dem mit ihm in Berüh-
rung stehenden Medium erregt >v erden.
s. m
1 . Allgexneine Bemerkungen. S. 58.

IL Verbreitung des Schalles durch die Lnft und über-
haupt durcii clastisrhc Flüssigkeiten. S. 59.,
A. Gewöhnliche ScLaüverbrcilung im unbegrän*-

ten Lufträume. S. 5q.
• B. Ab ar.cieriingcn der Scli.ail Verbreitung durch Be*

granzung der LuB. S.' 63.

III. Vcrbi'citiing dcs^Seiiailcs dui^ tropfbare FlosMg*
keilen. S. 66.

IV. A'crhrcilung des Schalles durch feste Körper.
S. 68 . .

Vierter Thcil. Vom Gehör, oder von der
Empfindung des Schalles. S. 70.

1. -Von dem menschlichen Gehöre. S, 70.

A. Von dem Bau und den Verrichtungen der Ge-
hönverkseuge. 'S. 70.

B. Von den Gegenständen .des Gehörs. S. 70.^

Il.^Von den Gebörwerkzengen* verschiedener Thier-
arten. S, 71.

i.

A n K a n g.

Über naturgemässe und möglichst einfache Entwihka-
lung und Anordnung der l'onverhällnisse. S. 73.

I. Erklärung einiger Grundbegriffe. S. 74.
11 . l>cr iph^'sisebe Grund aller Harmonie liegt ia

der mehren oder mindern Einfachheit der Schmu*
• gungsverhältnissel

in. Leber Entwickelung der Tonleiter. *S. 8a.

IV. Verbindung aller möglichen Tonleitera zu einrm
Systeme von la kleinen Stufen ib einer Octave.
S. 94.

.
.

V. Noch etwas über unrichtige Herleitungen und
Anordnung der Tonverhältnisse. S. io5 .

Die Schrift enthält 7 Bogen gross Octavi brochirt^ der
|*reiss ist 1 fl. 21' kr.

•ü
»
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eine unangenel^me Gorrespondenz
mit^etheilt sum Scbuts gegen angedrohte» ewig feind»

schafUiohe Verunglimpfung.

Schon in früheren Blättern hat die Redact. der
Cacilia mehrfältiger lästiger Berührungen mit
Schriftstellern erwähnen müssen, welche ihre Ma«
nuscripte au&udringen versucht«

Wieder ein neuerlicher Fall, unter vielen ähn-

lichen vorzüglich auffallend» erheischt darum
dffentliche Bekanntmachung, weiL der hier be-

fragliche Hr. Autor (in dem nacWstehend abge«
druckten Briefe Nr. 29») nicht nur sich das An-
sehen geben -will, als habe er ein jus quaesitum
auf Annahm und gleichbaldige Honorirung seines

(ungebeten und der ihm geschehenen Bitte so-

gar gerade zuwider eingesendeten) Aufsatzes,

(vergl. Nr. 28;) sondern weü er, auf den Fall fer-

nerer Weigerung der Annahm und Honorirung sei-

nesMspts., der- Verlaghandlung B. Schotts
Söhne in der Mase den Krieg erklärt,
dass er dieselbe mit allen .Mitteln, die
ihm sein schriftstellerisches und jour-
nalistisches Talent darbietet, als ihr
ewiger Feind, bei jeder Gelegenheit

‘ -öffentlich verfolgen 'Will. (Nachstehend
Nr. 290

So gefährlich die Sache klingt, so werden die

gedroheteh Feindschaftspfeile mit Einmal stumpf
werden, wenn man nachstehend das ganze Factum
in der buchstäblich abgedruckten betreffen-

den Gorrespondenz liesst, weiche, nebenbei sogar

an sich selbst charakteristisch unterhaltend, eben»
darum vielleicht im Cäcilienhefte selbst, statt

blos im Intelligenzblatte, abgedruckt zu werden
verdient hätte.

Jedenfalls wird, wenn nun nächstens die ge-

drohten Öffentlichen Yerunglimpfiingen des Herrn
Correspondenten gegen die besagte Verlaghandlung

und muthmaHich gegen ihre Yerlagsartikel, na-

tor CäcUia {fr. ,5. S
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mentlich auch wohl gegen dt!e Cacilia ^ in die-
sen und jenen Flugblättern einzulaufen und zu er-
scheinen . anfaqgen werden 9 das Publicum (uuil
auch wohl schon die llespectiven Redactionen je-
ner Blatter) schon w’issen was sie davon
zu halten haben; und eines Mehren, als die-

ser ;ri*cbcncn Darlegung bedarf es nicht«
*

Correspondenz selbst*
Die ersten Briefe Nr. 1 und 2 sind jetzt nicht

mehr von Interesse für den jetzt betreffenden
Fall Nr. 3.

Nr. 3* An Herrn Dr. G. L. F. Sievers in Rom«

^ Majnx den xGten Febnur 1824«

Ihre, auf unsere ergebenste Zuschrift vom 3oten Noy.
182S an die Verlagshandlung erlassene geehrte Antwort
vom 28. Januar i8^ und die verschiedenen darin erwähn-
ten Punkte, hoffen wir, durch Nachstehendes zu lUrer
Zufriedenheit zu, erwiedern. Da Sie einiges Missfallen an
dem Erscheinen unserer Zeitschrift in zwangloser
Zeitfolge äussern, so freuen wir uns, Ihnen beilic-

eend zeigen zu können, dass die Ankündigung bereits

dahin abgeändert ist, dass jährlich eine bestimmte Anzahl
Hefte erscheinet. In der Folge werden die £i)ocben des
Erscheinens noch fester, entweder auf joden Monat, oder
auf jedes Quartal,^ festgesetzt werden. Für den Augen-
blick vermögen wir dieses noch nicht zu thun. — Dass
übrigens unsere Zeitschrifl keine von denen sein wird,

welcne beute entstehn und morgen vergehen , dafür glau-

ben wir Ihnen die bekannte Solidität und Realität der
Verlagshandlung, als sichere Gewähr, zu Gemüth führen
zu dürfen, so wie auch, von KunslwissenschafUicher Seite,

die so thätige Mitwirkung des Herrn G o tt fr i ed We-
ber. ^ Das Honorar wollen Sic nicht nach Masgabe des
Druckes, sondern des Mspts. berechnet wissen, dies kann
der Handlung gleichgültig sein. Was das Quantum an-
eeht| so schlagen wir Ihnen folgendes vor.^— Sie ver-

langen .... französ. Ldor., oder .... fl. Rheinisch für
8 Seiten Mspt. von 54 a 56 Zeilen, deren jede , wie aus
Ihrem Briefe zu sehen. Im Durchschnitt ^ Sylben hat:
wären al.80 8 mal 55 mal äo Sylben, od. 18200 Sylben ä
.... fl. Die Veriagshandlung ist aber, laut hier unten
beigefügter Mit- Unterschrift, bereit, Ihnen .... franz.
Ldor. für 9600 Sylben , oder ........ für 8200 zu be-
zahlen, weiches für die, von Ihnen angebotenen 18200
Sylben, statt der von Ihnen geforderten .... Ldors.
oder ... fl., vielmehr « . . Ldor. oder . .'« fl. . .kr. Rhei-
nisch, also übe r i/8 mehr alsihre Forderung, be-
trägt; dabei wird jeder Brief au Sic so weit frankirt wer-

>• A
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den, als thunllch, und sic franliiren an uns'^so’ wenig wie
thunlicli, wogegen Sie aber das alsdann noch unvermeid-
liche Porto ohne besondere Berechnung auf sich behalten,
um lästige Rechnungen abzuschneiden. — Wenn Sie von
der Veriagshandlung od. von uns die Bestimmung eines
inaxtmum verlangen, wieviel wir höchstens monatlich
von Ihnen ännehmen wollen, so haben wir die Ehre zu
erwicdern, dass wir ungern so undelikat sein mögen Sie
hierin zu beschränken, und uns sogar ^wundern, dass
Sic eine solche Beschränkung im voraus von uns erwar-
teten, da Sie indess eine solche wünschen, so erwicdern
wir , dass wir vorläufig jährlich etwa 20000 bis 3oooo Syl-

bcn, oder, nach ihrer Bequemlichkeit auch weniger,
von Ihnen zu erhalten wünschten, vorbehaltlich uns ein

Mehreres zu erbitten, je nachdem Ihre Beyträge der in-

dividuellen Tendenz unseres Blattes entsprechen, und in

sofern wir die Zahl unserer Hefte, wie wir verrauthen,
’ vermehren werden. • Vorläufig will sich die Verlagshand» '

lung, Ihrem Wunsche gemäss, gerne verbindlich machen
in J ahi^e 8 fr is t , die benannte f^uantität Beiträge von
Ihnen anzunehmeu, und nach dem oben vorgeschlagenen
Masstabe zu honoriren. Auch können wir Ihnen verspre-

chen , dass an allem , was Sie mit ihrer Namensunter-
schrift und also auf Ihre Verantwortung, einsenden, nichts

weder geändert noch gestrichen* werden soll*

Ferner wollen wir Sie auch in Ansehung des Einsendungs-

termins nicht strenger binden, als durch die Bitte, uns
ungefähr alle zwei Monate eine Sendung zu machen. —
Binnen etwa 2 Monate a Dato wird ohne Zweifel das

zweite Heft schon unter die Presse kommen, und es .

^vürde uns freuen, dazu noch etwas von Ihrer ^schätzten *

Feder einlaufen zu sehen. Wollten Sie alsnald nur
' einiges wenige senden , so könnte cs wohl sogar noch

am Ende des ersten Heftes, woran so eben gedruckt

wird , beigedruckt werden. Beyfolgend übersendet die

Verlagshandlung auch einen, nach Ihrem Verlangen,
dem vierten Thcilc des ungefähren Jahrbetrags entepre-

chenden Vorschuss. Je ungewöhnlicher solche Anticma-,

tion überall ist , desto mehr werden Sie darin einen Be»

weiss unserer Hochachtung und der Realität der Vcrlag-

handlung erkennen. Hochachtungsvoll grüssend

Die Redaction d. Cäciliam

Alle vorstehend von der Redaction gemachten Äusse«

rungen und Anheischigmachungen genehmigen wir, und
übersenden hierbei den erwähnten Wechsel ä 100 fr. auf

Paris welche ini 24 fl. Fuss ä 81 i/a — fl* 4®* 1^**; 4^
• tragen , dieses belieben Sie einstweilen auf abzuliefernde

Beyträge zu notiren. Mit Rom steht hier kein Handlungs-

haus in directer Verbindung, und der Wechsel auf

wird Ihnen in Rom eben so gut abgenommen und bezahlt.

. Wfnn Sie uns fielleichl ein hiesiges Handlungshaus angc-

I
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ben iioDneii welkes mit Rom in Verbindung stebt, so
'

rrerden wir für die Zubunft direct senden.
B, Schotts Söhne,

______ •

leb bann £vr. Wblgeb. aus meinem rieljährtgen Geschäfts-
Terbehr mit dem Hm. Schott gewissenhaft Tersichem, dass
dieselben die reellsten nnd brarsten Leute sind , und dass
ich, indem ich seit lo Jabf^ fast gar nichts mehr mit
Zeitschriften verbehrt, blot diesen sehr ehrenwerthen Herrn
au Liebe, und sogar ohne, irgend etwas su bedin>
gen,’ nicht nur schon Mehreres für die Cäcüia geliefert,

sondern auch Vieles redigirt habe. Es ist übrigens die

erklärte bestimmte Absicht der ged. Handlung, etwas durch-
aus Ehrenwertbes und Gediegenes ru liefern, und wie icb
sie benne, wird sic^ das Angefangene auch durchfuhren
und erhalten. Ich bin überseugt, dass, wenn £w. Wohl-
gebohren und die Hm.' Schott durch fortgesetzten Verbehr
einander erst näher werden bennen gmemt haben, Sie
beyde einander nicht weniger Gutes naebsagen werden,
als ich vorstehend gethan

, und dass Ihr wecfaselseiüges

Vertrauen mit jedem Tag gewinnen wird.
Rann ich in hiesiger Gegend Ihnen in etwas dienen,

so geschieht es mit grösstem Vergnügen.
O. Treber,

Nr. 4 16 nicht mehr relevant für den ge«

genwärtigen Gegenstand.

,

Nr. 17* An die Hrn. B. Schott.
Rom am 2itea Mai i8a5.

Indem ich Ihnen bereits am i4« I^'ebr., bei Gelegenheit
der Übersendung des neuen Manuscripts, welches Ihr

bisheriges Gutbimen deckt, die Bitte um einen neuen
Vorschuss vorgelegt habe, bin icb bisher fortwährend
ohne Nachricht von Ihnen geblieben , ob ich ^gleich er-

wartet hätte, dass Sie diese Bitte bereits erfmlt haben
würden. Da Sie dabei nichts verliehren, als dass Sie eine
kleine Summe ein oder ein paar Monate früher ausgeben^
als es sonst geschehen sein würde , da ich ohnedem , in

meiner zuerst gegen Sie eiiigegangenen Verbindlichbcit,
ausdrücklich vorbereitet habe, „dass Sie mir jedesmal ei-

gnen neuen Vorschuss zu machen hätten, sobald der
„vorhergehende durch Manuscriptsendung gedeckt sein
würde so ersuche ich Sie, mir umgehend,' da ieb

dessen sehr benöthigt bin, die geforderte Summe von i5
Frans. Louisd'or zu übersenden, da es doch, wie es schein^
Ihr Bestreben ist, mich Ihrem Journale zu erhalten und
da ich wirklich durch Briefe aus allen Gegenden von
Deutschland den grossen Beifall vernehme, welchen mei-
ne Arbeit in der Cacilia erhalten. Das neue Manuscript
soll pünktlich zu der Stunde eingehen , welche Sie wer-
den bestimmt haben. Ich bann nicht umhin

, abermals
Ihnen meine Verwunderung zu erkennen zu geben, dass.
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bei dem unbeiweifelten Beifalle , Ain die Cäeilta erbalteiiy

Sie auch jetst immer noch bei der zwanglosen Ersctieinung

der Hefte verharren, statt monatlich, an einem bestimm*
ten Tage, ein HcH heraussugeben und somit die IV eu*

gierde und zugleich das Interesse des Publihums im vor-

aus auf den Inhalt desselben su richten«

In der höchsten Eile.
*

Der Ihrige
G, L, P, Slw$rs,

Nr. 18. An Herrn 'Siovers in Kom.
Mainz den i6ten Juni iBiS.

Ew. Wohlg. würden wir heute recht gerne den ver-' *

langten Vorschuss. beigefUgt haben, wenn es dermalen'
in unserer Lage möglich wäre. Bedeutend aoBse 'Werke
von Beethoven, sowohl Honorar, als auch verlags-Unko».

sten, auch atarhe Zahlungen für Instrumente haben
zu sehr unsere Casse entblösst. Bis^Ende .Tuly werden wir

Ihnen wieder um Manuscripte ersuchen, dessen Quan-
tität angeben und den Betrag gleich beifügen. Es sind
derzeit einige Hefte erschienen ,

' und Ihr 4ufsatz kommt
erst mit Ende August oder Anfangs September in die
Cäctlia.

Übrigens erhaltet diese Zeitschrift immer mehr Bei* *

fall, und wir bitten Sic auch .diesem Unternehmen immer
mehr und mehr gewogen' zu bleiben«

B« Schotts Söhne.

Nr. 19* An die Hrn. B* Schott.
Rom am a4t«Q Stplembar iSaSL

Ew. Wohlffcb. .

haben Ihr freiwillig geg^cnes Versprechen, mir Ende
Juli's einen Wechsi^ zu senden, nicht erfüllt und mich
dadurch in die grösste Verlegenheit gesetzt. Es finden <

jetzt nur^zwei Fülle statt; entweder wollen Sic Ihr Ver»*
hältniss mit mir fortsetzen, oder nicht« Im letzten bitte
ich Sie, mir nicht weiter zu schreiben, im ersten, mir
auf der Stelle den Wechsel' (und zwar auf effec-
tive Louisd'or oder deren Werth und nicht,
in Gulden) zu schicken. Habe ich von beute bis einen
Monat diesen Wechsel nicht erhalten; so sehe ich roei*
ne Verbindung mit Ihnen als aufgelösst an.
Dass Sie Sich fortwährend nicht einmal *die mühe genom-
men haben, mir das siebente und flg« Heft der Cäctlia
einzusenden» beweisst, dass ich Ihnen wenig werth sein
muss. •

'

Sollten Sie vielleicht geneigt sein, die C4id/(a eingehen
tu lassen (wenigstens w&d mir von fhehreren Gegenden
aus Deutschland diese Vermuthung darum geäussert, weil
die Hefte so sehr sparsam erscheinen); so will ich Ihnen
die Gründe, warum' das Unternehmen den, von Ihnen er-

warteten, Erfolg nicht gehabt bat, wenn Sie es verlangen,

.
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haarscharf amscinander setxent einige derselben liegen*

in der unregelmässigen und sparsamlichen Erscheinung,

wodurch das Publihum ohne Zutrauen, ohne Interesse

erhalten worden ist. Diese nachtheilige Einrichtung habe
ich Ihnen schon gleich anfangs hennbar gemacht.

Mit der gebührenden Hochachtung
' Ew. vVohlgeb. gehorsamster Diener

Doctor G, L» P. SUvers,

Nr. 20. An Hrn. Sievers.
Mainz den zoten October z8i5.

GSnzlich unverständlich sind uns Ihre Vorwürfe, dass

wir Ihnen unser freiwillig gegebenes Versprechen, Ih-

nen Ende Juli einen Wechsel zu senden, nicht gehalten ha-

ben sollen ;
da wir Ihnen dieses nie versprochen, wie Sie

auch wohl selbst gar gut wissen! Eben so ung^ründet,
und, wegen gar zu oftmaliger Wiederkehr , am Ende all-

zu lästig , sind Ihre Vorwürfe und Klagen über nicht er-

haltene Hefte. Wir haben sie bis inclus. Heft ii, nach

Ihrer Ordre nach München abgehen lassen , und müssen
Sie endlich bitten, uns mit weiterer Verantwortlichkeit

und Vorwürfen zu verschonen. Für Ihre gütig angebo-

/ tenen Belehrungen über die Ursache des Nichtforlgangcs

der Cacilia danken wir Ihnen unbesebens : wir haben ^le
Ursache mit dem Fortgange gänzlich zufrieden zu sein. —
Einer solennen Erklärung über das Dilemma i ob die Ver-

bindung zwischen Ihnen und uns fortbestefaen soll, oder
ob nicht? bedarf cs jetzt gar nicht. Von ihren letzten Bei-

trägen ist in dem so eben ausgegehen werdenden zwölf-

ten Hefte die erste Hälfte abgedruckt, die zweite Hälfte

wird nachfolgen, und dann, oder auch noch früher, wer-

den wir Sie wieder um weitere Beiträge ersuchen, wo
es dann ganz von Ihnen abhängen wird, entweder durch

Gewährung solchen Gesuches, die Verbindung fortzu-

setzen , oder aber, nach Ihrem Belieben, sie nicht fortzu-

setzen; Ihre Bereitwilligkeit zur Fortsetzung wird uns
alsdann eben so erwüns^t und angenehm sein, als der-'

malige Zudringlichkeit uns unangenehm sein muss, und
jedenfalls ohne Erfolg fiir. Ihre , Absicht bleiben wird.

' Mit bekannter Hochachtung unterzeichnen
B, Schottes Söhne,

Nr. 21- An Herrn Sievers.
' Maiox den 17 . März tSiS.

Die Fortsetzune der Schröpfköpfe werden Sie in

dem i4.*Hcfte finden, welches wir Ihnen bemts vor
Wochen zugesendet; das i5. Heft wird so eben ausgege-

ben, das 10. soll den Rest der Sebröpfköpfe enthalten;

und unter diesen Umständen, und da wir, wie Sie sehen,
' die Hefte nachgerade immer frequenter aufeinander foU
gen lassen, sehen wir uns im Falle,* Sie wieder um vvei-'

tere Beiträge bitten zu können. Indem wir wünschen,
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dass Ihnen diese unsere Bitte nicht unangenehm sei, er-'

lauben wir uns die Bemerkung, ' dass uns vorxQglich einige'

Nachrichten über den musikauschen Zustand TonNoapeT
lind dem übrigen Italien, (nicht grade wieder von
R o m i) angenehm wSren» so wie allenfalls auch wieder ein

selbständig freier Aufsatz über einen beliebigen Gegenstand
aus unserm Kunstfache,— der nur sich, dem Gegenstände
and der Farbe nach, oinigermasen von den Schröpfköpfen
unterscheiden müsste; variatio enim delectat. Und da Sie

nicht nur erlauben, sondern sogar wünschen, dass, wir Ih-

nen* die Quantität des Manuscriptes voraus bestimmen
mögten, so setzen wir für jeden der beiden Artikel unge-
fähr vier Ihrer gewöhnlichen Blattseiten. Noch lieber^

ist es uns, wenn Sie, statt der gewünschten zwei Artikel,

deren mehrere, zusammengenoramen etwa 8 Seiten
betragend, cinsenden.

Genehmigen Sie die Versicherung etc.

Die Red, d, Zeitschrift Cäcilia.

Nr. 22* An die Herrn B. Schott.
' <

’ Rom den ii. April i8a6.
" ‘

Ich bin erböthig^mei n'e Verbindung mitlb-
nen fortzusetzen, w e n

n

Sie mir einen förmlichen
.

Contract übersenden u1^ sich darin zu folgenden Bedin-
gungen verstehen wollen: i) Sie drucken von mir jäbr-

ficli 12 meiner gewöhnlichen Manuscriptbogen ab und
zalilen mir dafür das bestimmte Honorar von . . . Louis-
d'or; 2) Sie willigen ein, dass ich dieses Honorar von sechs
zu sechs Monat pränumerando auf Sie hier entnehme, und
dass ich damit in diesem Jahre beginne, so, dass ich, gleich

nach Lmpfaiig Ihrer Antwort, die ersten • . . und am fol-

genden ersten September die zweiten . . . Louisd'or . auf .

^ Sic anweisen darf; 3) dass für die folgenden Jahre diese
Zahlungen jedesmal am i.Jan. und am i* Juli Statt finden

’

und endlich 4) verpflichten Sie sich, meine Verbindung,
mit Ihnen, in eben angegebenem Masse, so lange fortbe-
stehen zu lassen, als Ihr Journal dauert. Dagegen ver-
spreche ich, an keinem andern eigentlichen Musäjournale,
cs habe Namen, wie es wolle, es erscheine jetzt schon, oder
werde erst noch erscheinen, weder direct noch indirect,
weder mit, noch ohne Namen, Theil zu nehmen, undliincn
zu erlauben, von diesermeiner Erklärung einen öifentUeben
Gebrauch zu machen. Ferner mache ich mich anheischig,
mit Anfang des folgendes Jahres eine Reise nach Neapel
zu unternehmen, die dortigen Musikleistungen aller Art
zu beobachten und darüber nach bestem Wissen und Ge-
wissen Bericht abzustatten. Dass ich diese Re:se bis zum
folgenden Jahre verschiebe, geschieht, weil in diesem
Jahre,’ des dortigen Jubiläums wegen, keine weltliche Mu-
sik Statt findet. Zugleich^ aber muss ich mir Vorbehalten'
(und ich bitto Sie, diesen Punct unter ^e obigen ein-

)
-
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gehalten lu wollen), über jeden mir beliebigen Gegen-
itand, und in jedem mir beliebigen Umfhnge, zu. schrei«,
ben, ohne durch eine mir gemachte Vorschrift in der et-
waigen Inspiration, welche ich su meinen Arbeiten em-
pfange una erwarte, gestört £U werden. Wenn ich ron
Ihnen die Quantität des eu übersendenden Manuscripts sa
wissen ' verlangte ; so geschah dies nicht, um^ über die
Länge oder fiürse derselben Vorschriften su erhalten,
aonoWn, um zu erfahren, wie viel Sie etwa bis zu einer
gewissen Frist abdruchen wollten.

Mit der gebührenden' Hochachtung

der Ihrige .

G, L, F. SUoers.

Nschft. Es hängt von Ihnen ab,' zu bestimmen, in wel-
chen Terminen, ob monatlich oder vierteljährlich, ich die
Hanuscriptquota liefern soll.

23« An Herrn. Siev er s;

Maipi dctt ao. May i8a6.

Um Ihr Gefälliges v, ii. April nicht '•zu lange unbe-
antwortet zu lassen, haben wir die Ehre zu erwiedern,
dass wir, bevor wir üns definitiv auf Ihre Vorschläge er- .

blären, vordersamst mündliche Rüchsprache mit Herrn
Gfr. Weber zu nehmen wünschten, welches aber bis

jetzo unthunlich gewesen, indem derselbe erst geraume
Zeit hranh war, und jetzt auf einer Erbolungs Reise be-

S
riffen ist. Nach seiner Zurückhunft werden wir suchen,
as Verhältnis, wenn auch nicht g a n z in dem vorg^hla-

t
enen bedeutenden Umfange und mit der unbedingtea
trenge wie Sie es vorschlagen, doch hoffentlich immer

^

Ihren Wünschen entsprechend, zu reguliren.
In dem so eben erscheinenden i6. Hefte ist nichts von

Ihnen abgedruckt , ' weil dasselbe ganz und ausschHeskeh
mit weiteren Notizen und Beurkundungen über die gros-
sentheilige Unechtheit des Mozartschen Requiem angefüllt

ist, welche Ihnen sicherlich interessant sein werden. Im,
17. Hefte soll die Fortsetzung Ihrer Schröpfköpfe, wo
möglich bis zum Schlüsse, geliefert werden. Angenehm
wäre es uns, wollten Sie einstweilen der Einladung. un*

' aeres letzten, durch Einsendung eines weiteren Beitrages
der dort erbetenen Art, unter den bisherigen Be*
diaeuimen, gütigst entsprechen , damit derselbe gleich im
18. Hefte, welch etdem lyten gleich folgen soll,

. benutzt werden könne.
Hochaebtend grüssen B, Schottes Söhne,

Nr. 24. A n di 6' H 0 rr n B. Schott.
> * * *

Bom den Juni 1836.

Wenn et Ihnen wirklich darum zu thun ist, die Caef*

iia fortzpsetz.t'B, weil Sie Ihren Vortheil dabei finden; so

erheischt^eser sowohl,, wie die jReputation der. Unter-

.

\

-
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nehmnns, dass Sie Hir einen grössern Umfang geben und
mehr Thätigheit widmen. In diesem Falle können Sie.

noiiatlich recht wohl einen Bogen von mir brauchen*
l>ie mua. Zeitung hat mehr von mir aufjgenommen , wie
Sic sich davon durch eine oberflächliche Einsicht der Jah-
re iÖi5 —• 1828 übersougen hönnen. Daher iit es
mir unmöglich, von den, Ihnen gemachten,
Bedingungen abzugehen, besonders aus dem
Grunde, weil ich mich ferner nicht mehr zerstüolieLn

kann, noch will, und das Wenige, was Sie nun in dritt-

halb Jahren von mir abgedrucht haben, das bei weitem
nicht erschöpft, was ich in dieser Zeit über Musik zu
schreiben

, aufgelegt gewesen wäre. Mich dünkt auch ^

meine Gegcnvcrpflimitungen (besonders die der Beise nach *

Neapel und der ausschliesslichen Thetlnabme an der C<5f-

ct/ia) sind von der Art

,

dass Sie Ersatz erhalten. Ich

bitte Sie also, wenn Sie sonst Ihre Verbindung unter
allen von mir gemachten Bedingungen mit mir
fortzusetzen geneigt sein sollten, mir bis zum 1. Juli Au-
torisation zu ertheilen, das Honorar für das laufende
Jahr mit • . . Franz. Louisd*or auf ein von Ihnen zu be-

stimmendes Augsburger Haus auf hiesigem Platze ent-

nehmen zu können. Dann erfolgen auf der Steile 4 Bo-

f
en Manuscript, welche schon seit vorigem July für Sie

ereit liegen, weil ich auf Ihr. mir damals gegebenes V§r*
sprechen,-*) mir um diese Zeit eine neue Biroesse zu ma>
clieu, gwechnet hatte. Diese Arbeit ist nun bereits ein

ganzes yahr für mich vcrlohren gewesen. Eben so muss
'ich Ihnen bemerkbar machen, dass Sie sich in Ihrem
zweiten'Briefe an mich feierlich verpflichtet haben, mir
jährlich wenigstens ein Honorar von . . .Fr. zu si*

ehern. **) Diess würde also für a 1/2 Jahre weniffsten® ...
Fr. machen ; ich habe aber kaum . . . Fr, von ihnen ver-

dient. Willigen Sie in meine Bedingungen: »©

werde ich meinen Verpflichtungen gegen Sie, wo möglich,

in noch vollkommenerem Orade naciikoraiTien, als es bis-

her geschehen ist: besonders soll es mein Bestreben sein»

kein Wort zu schreiben, welches nicht mit Interesse gelesen
würde. Zögern Sie mit Ihrer Antwort, selbst wenn diese

einwilligena wäre ; so stehe ich Ihnen nicht dafür, daM
es vielleicht nicht schon zu spät wäre, ich hätte mit
Cotta für sein, vom 1. October an herauszugebendes M u- *

sikblatt längst abgeschlossen, wenn er sich zu einem
Contracte entschliessen wollte. Vielleicht aber geschieht
dies, wenn er sieht, dass er mich nur unter dieser Ba
dingung haben kann.

Dass Sie sich mit Hni. W“eber besprechen wollen,
dünkt mich ganz billig

;
nur glaube ich , dass Sie auch »

das Publikum um Eath fvagon worden« ^
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Von Her Cacilia riabc ich, rer echt Tagen, daa
i4 ta, üherall aber das 91c Stück nicht erhalten.

f^er Ihrige G, L,, P, Sieverts

Nr. 25* Dass diese Bedingungen nicht einge«
gangen wurden, versteht sich wohl von selbst, und
geht auch aus nachstehender Nr. 26 selbst hervor.
Aus Schonung wird dieser Brief nicht ausführlich
hier mitabgednickt.

Nr. 26« An die Herrn B. Schott.
Rom dcB 5ten Sept. i8j6.

Ihr Brief ist mir, durch eine unbegreifliche Vcreöge-
ruug

, er&t In diesen Tagen r.ugekommen. Das quäst Heft'
der Cäcilia habe ich gar noch nicht erhalten. Bleihen
'i^ir xusammen; so soll Ihr AVunsch erfüllt werden; da
Sic meine fernere Theilnahme an dieser xu wünschen
scheinen; so will ich, vorausgesclxt , dass Sie zu meiuer
möglichsten Befriedigung das Ihrige beitragen werden,

(l^mcine vorigen Bedingungen auf folgende
rrduciren. Die Herren Schott melden mir dasMaximum

.

des Quantums, was Sie monatlich von mir abdrncken
wollen und senden mir den sechsmonatlicben Betrag des«
*elhcn pränumerando ein. Ist das Gebot nicht xu sehr
unter meiner Erwartung, so nehme ich es an; widrigen-
falls meine Verbindung mit denselben au/hö rt^

ohne dass ich erst noch einmal schreibe. Dar«:
bei bevorworte ich aber, dass ihre Einwilligung und Zu-
sage so bündig als möglich, und nicht wieder von der Art
gemacht werden, dass Sie, wie vor'm Jahre geschehen ist,

mir schreiben können, „ihre Zusage, mir am Ende des Ju-
lius einen neuen Wechsel xu senden, sei ja nicht so abso-
lut bindend gegeben worden.*^ Um dies Geschäft so viel,

wie möglich, xu beschleunigen und unnütxes Hin - und,
Hcrsrlireibcn und Porto zu vermeiden, fordere ich die
Herren $. auf, mir gleich in Ihrer Antwort das Haus in
Augsburg, oder 'sonst wo, zu nennen, auf vrelches ich, im
Falle ich die mir gemachten Bedingungen annefame, den
besagten sechsmonatlichen Betrag beben kann. Übrigens
versteht es sich von selbst, dass von den gemachten Be«
dingungen von meiner Seite , die ausschliessliche Theü-
nahme an der Cäcilia und die Reise nach Neapel, keine
Rede mehr sein kann. Der Ihrige

C. L, P. Siävers,

Auch diese Contraktsanerbietungen wurden nicht *

nur nicht angenommen, sondern dem Herrn
Cor respond en ten gar nicht einmal ge-
antwortet.

Derselbe sendete aber, nach 6 Monaten , statt

die Verlaghandlung mit der im vorstehenden Briefe
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gedrohten Auflösung alle Verbindung zu bestrafen»

durch nachsteiiendeii Brief ein schweres Paket
Mspt.» 32 Seiten, betitelt:

.Allerlei au s R am ^

(wieder über Hom ! vergl. S. 25 ;3 durch die

Briefpost ein, mit folgendem naiven Briefe«

27* An die Herrn B. Schott,
lloiii Mm ^tcn April 1827.

Ew. Wohlgeb.
erhalten hiermit einen Beweis, dass ich nicht
*u hadern vermag. Die Musik ist überdem noch so
innig in meine Exisiciir. verschmolzen, dass ich mich des
Schreibens darüber eben so wenig enthalten kann, als

des Essens und Trinkens. Was ich Ihnen vorzuwerfen
gehabt habe, wissen Sie; somit sei dies Fa':s auf immer
zugcschlagen« Nur bitte ich Sie, mir nicht ferner vorzu>
werfen, dass Sie mir mel>r Honorar zahlen, als ich ge-
fordert habe. Die Mässigkoit, welche ich bewies, zeigt,
dünkt mich, von meiner Billigkeit und Delicatessc. Nach
einiger Zeit würde icti meine Pratensiouen von selbst
gesteigert haben. Uberdem gewinnen Sie ja bei dem Ho-
norare: da Sie andern Schrittstellcru für den gedruckten
Bogen « . . Thalcr zahlen, aus meinem Mspt.-bo^cn aber
zwei,' fa drittehalb Druckbogen machen; so cr^bt sich,

dass ich weniger Honorar bekomme , als einer der schieb*
testen Ihrer. In beikommenden Mittheilungen , werden
Sie sehen , habe ich Ihrem Wunsche um Einzelheiten und

. Abwechselung nach Gebühr entsprochen. Einzelne Ar-
tikel, zum Beispiel den über Kirchenmusik, können Sie
unter diesem Namen apart abdrucken lassen Um Ihnen
die mir zu machende Bimesse zu erleichtern, ziehe ich
hier für die heikommende 4 Bogen Mspt. • . . Louisd'or
auf Sie, mit vierwöcbentlicher Sicht und hoffe nicht an*
ders, als dass Sie die Tratte honoriren werden, da Sie
jetzt nicht mehr vorher, sondern nach Empfang des
Mspts. bezahlen. Die Kosten habe ich möglichst zu ver-
mindern gestrebt. Melden Sie mir demnächst, wenn Sie
wieder Mspt. haben wollen, Dass Sic mit Einsendung
der Cäcilia aufgebört haben, wundert mich. Ich bitte,

mir die fehlenden Hefte (von Nr, 19 inclusive alle folgen-
de, und Nr. o, welches letztere ich nie erhalten haoe),
je wöchentlicn eins unter meiner eigenen Adresse: Al, -

pottore G. L, P, SieverSff einzusenden. Sollte ich Ihnen
irgend in einem Journale (selbst in einem politischen) zu
irgend etwas nützlich sein können: so erklären Sie sich

onen. Ich werde mein möglichstes thun , voraus gesetzt,
dass die Bcdactoron nichts dagegen einzuwenden haben.
Kleine Briefchen können Sie allenfalls in Hefte verste-

cken. In direkte Schreiben bitte ich durchaus keine Ein-
lagen zu legen, weil diese stets für einen doppelten
Brief gelten. Der Ihrige G» L, P, Sieveru

t

4
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Nr. 28* * An Herrn Sievers.
Mainz den aS. April 18*7.

Mit Ilircm Geehrten t. Apr. erhalten wir von Ihnes
weitere 8 liegen Mspt. yltlerlei aus Rom, welches wir
uns von Ihnen nicht erbeten haben, (sondern in unseren
ergebensten Briefen vom 17. März und 20. M^ i826^et'
was in jeder Hinsicht Anderes) und wofür Sie, wie
Sie uns melden, bereits . . . Louisd*or auf uns entnommen
haben. Wir bedauern, diese Ihre Anweisung nicht, we>
nigstens jetzt nicht, honoriren.su können, indem die
Bedaet. der Cäc. zum Tbeil noch mit Manuscript von Ih>
nen, (Schröpfköpfe) versehen ist, wovon der Rest erst
in dein nächstfolgenden aSten Hefte abgedruckt werden
soll , indess die Redaction gar nicht voraussehen kann
wie bald es ihr wieder thunlich sein wird , . einen so sehr •

langen Artikel, (wieder über Rom,) Ihrer uns sonst
jedenfalls sehr schätzbaren Feder, aufzunehmen. Wir
müssen daher vor der Hand das Mspt. zu Ihrer Disposition
liegen lassen, und Sie zugleich ergebenst bitten , uns die
durch die ungebetene Briefpostsendung ver-
anlassctc bedeutende Portoauslage von 3 fl. 3o kr. Rn. ge-
fälligst vergüten zu lassen.

Im übrigen wissen wir nicht , wie Sie sollten
.
Ursache

gehabt haben, gegen uns zu hadern, und noch weniger,
wer Ihnen die irrige Nachricht gegeben haben mag, als

• bestehe das Honorar für die übrigen Mitarbeiter der Cäci^

lia, oder gar selbst für die Schlechtesten in . . • Hthlr. p.

Die gewünschten (^aeiÜenheRe sind Ihnen sammtlich
bereits zugesendet worden , und müssen wir uns von jeder
desfalsigen Verantwoptlichkeit lossagon. Wir können es

nicht errathen , warum an Sie keine Sendung soll ankom-
men können, da die Hefte allemal zugleich mit allen übrigen
auf der Liste der h'rey - Exemplare stehenden abgesendet
.werden, und diejenigen worin die Schröpfköple theil*

weise successiv abgetfruckt sind, jedesmal auch noch mit
einem erzenen (gcoruckten) Begleitungsbriefe an Sie spe-

dirt worden sind.

Indem wir nochmals den ganzen Inhalt unser»
Letzten vom 20. May 1826 wiederholen, haben
wir die Ehre, Sie hochaebtend zu grSssen.

B. Schottes Sohns,

Nr. 29* An die Herrn B. Schott.
/

" Rom den 9tnt Bllai iSaj.

^
Ich antworte Ihnen mit der Mässigung, welche ich

mir schuldig zu sein glaube. Sie haben oich durch Ihr
Bündiges in Ihrem Schreiben vom 16.^ Febr. & 8 z 4y

haltcncs , Versprechen, dem wohl kein Gericht den Oha- '

rakter eines völlig verpflichtenden Contracts ab^rechen
wird , anheischig gemacht , mir 1) jährlich ein Honorar

/
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von • . . Franken zir’ zahlen*) und 2) keinen Aufsatz zu-

rückzusenden.**) Dagegen werde ich am Ende des künfti-

gen Juli (vorausgesetzt, dass dann endlich die Schröpf-
köpfe völlig abgedruckt sein werden), also in 3 1/2 Jah- "

ren, ohngefanr ... fl., also . . . Franken weniger, als Sic .

sich verpflichtet haben , mir zu zahlen , erhalten haben.
Damit noch nicht zufrieden, wollen Sie mir jetzt das er-

haltene Mspt. zurfleksenden , ein zweiter Eingriff und
bei weitem noch ärger, als der erste, in meine Rechte.***)
Als Sie mir vor zwei Jahren versprachen, mir in dem-
selben Jahre zu Ende Juli's eine anderweitige Rimesse
zu machen, antworten Sie mir, auf meine desvsfalsige

Reclamation ,
• dass Sie dies Ihr Versprechen nicht gehal-

ten hätten, „ich wüsste ja wohl, dass dies nicht so bün-

^ dig gemeint gewesen sei.“ Werden Sie jetzt auch zur
Entschuldigung, dass Sic den Contract nicht erfüllt haben,
antworten , dass Sie diesen nicht so bündig gemeint hät-

ten ? Das dürfen Sie sich privatim erlauben , vor Gericht
und Publikum aber werden Sie damit sehr schlecht fah-

ren. Aus der Bedingung, mir kein Mspt. zurückzusen-
den,****) ei^ibt sich impltcite, dass Sie kein Recht haben,
mir einen Gegenstand zur Bearbeitung vorzuschlagen.
Was dem Publikum nützt und frommt, muss ich besser
.verstehen; dasist ein Zugeständniss, welches mir. Ihnen ge- /

eenüber, die öffentliche Stimme gern machen wird. Seiest
im Falle das erhaltene Mspt. ganz und ausschliess-
lich über Rom handelte fwas aber nicht wahr ist) ; so
könnten Sie nach Verlauf von drei Jahren wol neue'
Nachrichten über die' erste musikalische Stadt der Welt
aufr.chmen, ohne dass das Publicum, welches ans minder
bedeutenden Städten monatliche C^rrespoaden lesen ^
muss (ich meine in andern 'Blättern) die meiaigen über
Rom für überflüssig halten sollte.

Sollten Sie nach Abgang Ihres Schreibens und bis ^ur
Präsentation der Anweisung nicht anderer und besserer
Meinung geworden sein und letztere bezahlt haben , so
werde - ich sie Ihnen von heute in 3 Monaten abermals:
vorlegen lassen. Bezahlen Sie sie alsdann nicht: so neh-
me ich gerichtlichen und öffehtlicben Regress gegen Sie.

Sollten oabei Dinge zur Rede kommen, welche Ihnen, die

Hauptsache abgerechnet, ohnedem missfallen werden; so
häbeii 'Sie es sich selbst zuzumessen. Ich gebe Ihnen
mit dem dreimonatlichen Aufschübe Beweise einer gro-
len Langmüthigung. Aber das muss ich Sie versichern,
dass, ich nöthigenfalls meine Sache mit allen den Mitteln,
welche mir vor Gericht mein Recht und vor dem Publi-
kum mein geringes Talent die Hand geben werden, gegen
Sie zu verfechten gesonnen bin. Zahlen Sie; so gebe
ich Ihnen das feierliche Versprechen, dass ich Ihnen nie,

weder' mit noch ohne Namen, weder in einer eigenen

*) ? — ! S- Seile ai. — — VerMehead ao) aszef. 0. — ***; RegU-
t«:i Ver|l. IVr. aS — ay. »***) W«?’

»

1
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Scbrifty noch in einem fremden Journale tu nabe treten»
sondern mich fortan gän/Jicii iiidilfercnt gegen Sie bene h*
men werde. Zahlen vSle aber niciit; so behalten Sie mich
zu Ihrem ewigen Feinde und ich werde mich, bei feclcr
Gelegenheit, als einen solchen gegen Sie zu benehmen
wissen; denn von niemanden ist mir mehr versprochen,
und von niemanden weniger gehalten worden, als von
Ihnen. Wenn etwas im Stande wäre. Sie zur Erken nt-
niss Ihres gänzlich rücUsichlloscn Betragens gegen mich
kommen zu lassen, so wäre es das Factum, dass Sie nun
schon zwei Jahre und vier Monate auf den 2 1ya
Bogen meiner Schröpfiiöpfe drucken! Einer Antwort be-
darf es nicht: sollten Sie ja eine senden; so werde ich sie

'zurückgehen lassen. O, E. P. Sievers,

Die Verlagshandlung %vird den Wechsel nicht
honSriren, hat aber die Kod. der Cacilia ersucht,

die vorstehende trockene Darlegung Öffentlich be-
kannt zu machen, und kann daraufhin den nun-
mehr nächstens zu er vvartigenden ewigen, fei nd-
iiehen Öffentlichen Verunglimpfungen, vis ä vis

das Publikum welches nunmehr weis was es
von denselben zu denken hat, höchst
gleichgültig entgegen sehen. — Die Keputation des

Herrn Dr. Sievers ist übrigens begründet, -r- die

Drohung gerichtlicher Ansprüche aber ohne-
dies nur zum Lachen.

in /> - dur

von

batt ißsttbobtn
Op. 123.
und dessen

fiir

a Violinen, Viola und Violoncell

aus c/<s- moll

Op. 129.

Mainz bei B. Schotts Söhnen^

tJ^ngefahr gleichzeitig mit den! Todestage des nn-
vergesslicheu Tonmeistersi hat obiges Werhi ohne
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2^weifel sein Grösstes, und Bewundernswürdigstes,
bei uns die Presse verlassen, und ist an die

verehrlichenSubscriRenten bereits versendet worden.
Beatbovens Verehrer, das heisst wohl die Go-

sammtheit unserer musikalischen Welt, wird das

herrliche Werk des, seinem Zeitalter mit uner-
reichbaren Schritten voreilenden Riesengeistes, mit
Bewunderung empfangen und Seinen Manen den
verdienten Tribut der Verehrung zollen.

Wir müssen mit der vorstehenden^thnzeige zu«
gleich eine Entschuldigung der bisheri-
gen Verspätung dieser Ausgabe verbin-

den. Die Ursache der Zögerung lag einzig ia

unserem Wunsche und Bestreben, 'der Auflage
dieses Meisterwerkes diejenige höchstmögli-
che Correctheit zu verschaffen, welche der
hohe Kunstwerth des Werkes gebieterisch fordert.

Nur die zu diesem Zwecke mehrmal wiederhol-

ten Correcturen und Wiederdurchsichten, (wel-

chem Geschäfte ein durchaus sachverständiger

Freund, Herr Ferdinand Kessler in Frank-
furt , aus regem Kunsteifer und aus * besonderer
Verehrung für den höhen Meister, s'ch unterzo-
gen und dadurch sicherlich den Dank aller Kunst-
freunde erworben hat,) —> nur diese mehnnaligeii
Durchsiphten und Wiederdurclisichten waren ,es,

welche den Abdruck und die Versendung bis jetzo

verzögert hatten; wogegen wir aber nunmehr
auch, zuversichtlich erwarten können, dass die

Auflage in Ansehung der Correctheit jeder billi-

gen Federung entsprechen wird*

Der Ladenpreis ist

für Äe Partitur 19 fl, ®4 kr.— die ausgesetsten Sing- und Orche*
sterstimmen 20 fl. —

*

— den Clavierauszug 10 fl. i5 kr.

Auf Erfodern können auch einzelne Sti in-

men in vielfachen Abdrücken, k 15 kr.

pr. Musikbogen, abgegeben werden.

Wir sind stolz darauf, zugleich anzeigen 3:u
können, dass auch Beetho vens letztes ^uar«
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t e 1 1 (aus cz,f«mollf op. i29i för 2 Violinen, VioZm
und Vcll.,) ebenfalls bei uns erschienen und an
alle solide Musikhandlungen bereits versendni;
i^orden ist, und auch die Partitur dieses

ten Meisterwerkes* Der Preis der Partitur isÖL

5 fl., der ausgesetzten Stimmen aber 4 fl* 90 ka*.
Über die Uuverletzlichkeiv unseres unbeschränk-

ten Eigenthumsrechtes beziehen wir uns theiis aulT
das 24* Cäcilienhefl Seite 309 ah auch auf die nach«
stehend abgndruckte Urkunde» (Vergl. Cacr7*'Hefk

24, S. 309 und 310»)

Mainz, im April 1827»

Die Grossherzoglich Hessische Hq/^
' Musik • u, Instrumenten^-Handtüng

von B* Scho tt* s Söhnen* .

Erklärung,
vermöge welcher ich der Verlagshandlnng
B. Schottes Söhnen in Mainz, über meia
letztes Quartett in cf^-moU, das alleinige

Eigenthum, so wie auch das alleinige Ver-
lags-Kecht, hiermit übertrage, mit dem Bey-
satze, dasselbe, sowohl in Paris als Mainz,
als auch an allen Orten, wo obige Verlags.-

Handlung es für gut findet, als Ihr Eigenthnm
im Stich herausgeben zu können» Wien
den 20. März 1827.

Ludwig van Beethoven. {

Anton Schindler^ Stephan v* Breunings
Miisikdirector, K. K. Rofratli,

als ersuchter Zfuge» . . als ersuchter Zeuge.

i
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*A'. n'

Ein Musiklehrer wird gesucht.
In einer der ahgenehmsteu Städte des Gross-"

herzogthums Nieder -BJioin 9 Mrürde ein Musik-
lehrer, welcher gründlichen Unterricht auf dem
Clävier und im Gesänge ertheiien könnte 9 ,

be-
sonders wenn er noch. Viplin/ oder Bass

.
spielte 9

ein *"reichliches Auskommen finden.^ Nähere Aus-
kunft: ertheilt die Musikhandlüng , von B. Schotts

Söhnen , wenn man sich portofrei ^an sie wendet.
»

*
i

4' •
, ^

A n z e i g c.

In der Mayrschen« Buchhandlung in Salzburg
ist neu erschienen, und in allen Buch.- und Künste
handlungeh Deutschlands , zii bekommen^; . »

.

Sängers Abschied und Nimmerkehr

^

Auf,, ^

G. Maria von.W e b e r s . Tod.
'

'

(Den Meister loben seine Werbe.)

In diesem Sinne , . mit den eigenen Melodien des

unsterblichen Meisters für eine Singstimme und
Pianoforte - B egl ei tun g'

von. ‘
I

I. B. ^ S c h 1 1 e r. ' .

Wir glauben, die verehrlichen Musikfreunde
auf diese . Composition , welche die ' beliebtesten

Melodien aus den Meisterwerken des verewigten
C. M. V. Weber — (Freyschütze 9 Preziosa, Eu-
ryanthe) enthält, um so mehr aufmerksam machen

" zu dürfen, da, die ausgewählten Melodieen mit

den tief ergreifenden Worten, und dem Sinne des

Gedichtes innig verwebt , und auf eine Weise zuni

Ganzen ' verbunden sind die ^dem Bearbeiter bei

dem musikalischen Publikum gewiss zur Ehre ge-

reichen wird. — - . ‘

^ f

Wir sind ' überzeugt 9 dass.dic^se Composition,

mit*ihren sanften, bald wehmüthigen, und bald

wieder erheiternden Melodien (als Nachklänge des

Verewigten aus einer bessren Well)..«^— füh-

lende . Gemüth nicht ungerührt lassen wird.

IslcUigeokblaU uir Nr. »5. • . v C
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Mdgc daher dieses Opfer, auf das frühe Grab
des herrlichen Meisters hei dem vermehrten mu-
sikalischen Publikum diejenige Theilnahme finden»
die es wirklich verdient« —

^

l^ayrsche Bttchhandlun»,

Anzeige..
MEHRSTIMMIGE GES.4NGE

uns ÜUinttt ZitteU
GOTTFRIED WEBER.

Op. 4*1 Dritter Heft,
rnlbahrod

dreiGesangstücke
" S O P R A !S , A L T, T fe N O R c a d B A S S.

Ausgesetzte Singstimmen
^ nebst Directionsstimme,

(Preis 1 fl.)

Nach der Aufnahme, welche die beiden ersten Hefte die-
ser classischen Sammlung bereits in allen Singverelnen ge-
funden haben , welche Compositionen dieser Gattung in

* ihrem wahren Geiste tmfzufassen und wiederrugeben ver-
stehen, bedarf der vorliegende Heft durchaus keiner weiteren
Empfehlung mehr, und wir beschränken uns daher auf die

blose Bemerkung, dass die drei Numem aus welchen es be*
steht, (Minneglück von E. Stöber

y — Majlied von
Göthe » und Sängerfahrt zum Berge, —

')
womöglich

noch ansprechender und in gewisser Hinsicht auch leichter

ausführbar sind als die vorhergehenden.
Die Art der Herausgabe, in ausgesetrten Stimmen, (wel-

che wir zahlreichen Siogvereinen , in vielfältigen Exempla-
ren zu äusserst mä-ssigem Preisse, anbieten können,) nnd
die gedrängte Einrichtung des Stiches der Partitur, weicht»

auf blos zwey Notenzeilen eben Das, als Partitur mit Text, '

und sngleieh als Clavierauszug, leistet, was sonst nur auf
sechs und mehr Zeilen geleistet werden könnte, dies alles

befördert die Gemeinnützigkeit der Ausgabe über die Maas-
sen', und können wir dieselbe auch aus diesem Grunde —
Vom hohen Werthe der Compositionen des vielseitig ' ausge-
zeichneten Meisters auch ganz abgesehen — jedcr.Singge-
aellschaft ganz vorzüglich empfehlen«

Auch dem Studium der Composition glauben wir dadurch
forderlich zu sejh , dass wir die erwähnte gedrängte Parti-
tur, auf Verlangen, auch einzeln und ohne ausgesetzte Stimmeu,
zu einem, verhältnissmässig eben so geringen Preisse» abgabcn.

Jeder Heft wird auch einzeln verkauft.
Der vierte wird, aus oben augedeuteten Ozünden ,

eben-
falls bald nachfolgen.

'
* B. S c h’O t ts* Söhne f

'

Grossherzogl. Hess^ Hofmusikhandlung,
• ^

V
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* * /* * f • > ^
•

Intell i s; emo Ta*t t
' j ^

£ u r

(@ ü lä ® a
1 . 8 -2 7.

^ Nr. 26.
‘

r «

t ^ t ]S a tt f 0 a ti ^
I ii M iiiaa <

'
*

'
‘ < _

Pic vierte Klasse Jes königlicli niederlandisclicri tö-
elituts von Wissenschaften und schönen Künste, macht
hiermit bekannt, dass sie, (da auf die Preisauffiabe j

tvelche Verdienste sich die niederländischen TonkünstlerTom i 4tcn, löten und i6tcn Jahrhundert erworben haben,
keine^ genügende Antwort eingekommen ist,) beschloss^
und in ihrer öffentlichen Sit' ung aiti üot^n November
1826, angezeigt hat, diese Jiage zu wiederholen. Sie
lautcti '

, , r :
/ *

Welche Verdienste haheii ^ich die
- derländer, besonders im vierzehntep, 1‘ttnf-

^
zehnten und sechszebnten Jahrhund c.r timFach der Tonkunst erworben? und in wie

hönnen dfe niederländischen Tön> ,

k ü n 8 tler von der Äcit, vrelcbe sich nach Ita- *

;iie^n begeben, Einfluss auf die dasige Mu^
• sikschulen gehabt haben, welchctsienhuri
. nachher in Italien gebildet babeü?

Die Beantwortung kahn in holländischer, deüt%6het*^
französischer, italienischer oder englischer Sprache ab-

f
efasst sein, muss aber mit eiifer andern Hauff, als die
cs Autors, geschrieben" sein« Sie muss Vor, oder auf

den ersten März 1828, frachtfrei eingesandt werden^
an den Secretär • der vierten Klasse

, in das Gebäude
d^s Instituts auf dem Kloveniersbürgwal, xu Amsterdam»

Der Preis für die* gründlichste Beantwortung ist
dine goldjne Medaille, mit dem gewöhnlichen Stempel
des Instituts, oder der Werth derselben, naralieh'drei«

,
hund«rt Gtüden holländisch. '

Die eingesdndten'Antw^ten müssen tnit einem Mott«
oder Zeichen bcmei^t sein, welches Motto oder Zei-
dien sich, auf einem versiegelten Zettelchen befinden

IteteiiigeiixblaU tur Cacilia , Nr. 2S.
*

*

s

. /
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*
J

mnss, M^rin.der Name, Rang und ^Wohnort des Autors
geschrieben ist. • >

‘ ^ '
i \ ^ m

Die Behanntmacliung des Urtheils der Klasse wird
in der öfTentlichen feierlichen Sitzung der vierten Klasse
im Jahr iBsR; gcscHchen. Die bekrönte Treisschrift
bleibt das' Eigenthum der Klasse

,
und der Autor ver-

mag auf keine Weise, durch den Druck, hiervon Ge-
brauch machen.

^

Im Fall keine Zurückgabe einer nicht bekrönten
Antwort verlangt wird , soll das versiegelte ^Zettelehen,
worin der Name des Autors geschrieben ist, verbrannt
werden, und die. Klasse wird damit handeln'^ ' Ivie sie

es für gut finden wird, '• ' ’

Amsterdam den i2. Märs 1827.

Jakob de Vos, TVillemsz^ • .

Sekretär der viert^D Klasse des köoi;'lich uieiier>-
' ‘ • • ländischen luslituts.

Subscriptions-Anzeifi; e.
> ' •

-
iH andbuch der musikalischen Littera«
|

' tur» oder allgemeines systematisch - geordnetes
Verzeiebniss gedruckter Musikalien, auch musi-

: kalischer Schriften und Abbildungen. Zwoji te,
' ganz umgearbeitete , vermehrte und verbesserte

Auflage, .bis zu Ende des Jahres 1826 und zuin
Theil noch weiter reichend,) mit alphabetischen
Namensregistern der Autoren und Musikalien-
verleger. Gross-Octav, (Ongeföhr 1200 Seilen

, stark) Leipzig, bei C. F. Whistling.
Subscriptions-Preiss bis Ostermesse 18»27

auf 'Schreibpapier 5 Rtblr., und auf Druckpapier
4 Ilthlr., sächsisch. ' '

•

Die Vorzüge dieser neuen Auflage vorder ersten' iiL
Hinsicht auf Umfang, Vollständigkeit, Richtigkeit und Ge-
nauigkeit sind ausserordentlich bedeutend ,. wie man auch
schon theils aus dem Titel, theils aus der näheren An-
zeige, welche überall hin versandt worden ist, ersehen
kann. ‘ Bis zur Erscheinung eines Supplementbandes nach
2 oder 3 Jahren, wird einstweilen vom November dieses
Jahres an, ein- musikalischer Monatsbericht an dieSubscri-
benten der neuen Auflage' unentgeltlich ausgegeben.

Alle Kunst-, Mustkalien -und Buchhandlungen nehmen
oubscriptiouen bis zu Ende der Ostermesse d. J. an, wo

,
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sodann Bezahlung dea Subscnptions^etrags ,d!e

erste Abtheilung abgcHefert wird
;

die zweite Abtheilung
wird spätestens im- September dieses Jahres unentgeltlich
nachgcliefert. IVach der Ostermessc dieses Jahres tritt

der über, die Xiälfto- erhöhte Ladenpreis ein,

auch werden die musikalischen Monatsberichte spätem
Käuferb mit 9 Groschen für einen Jahrgang von . 11 Stük'»

beji besonders berechnet. Unabhängig von der neuen
Auflage erscheint • zur Ostermesse noch, der lote und. .

1 etz te^Nachtrag zur ersten Auflage, welcher die Neuig*^

, beiten von Ostern *1826 bis Ostern 1827 enthält und die*
frühex>c Auflage beendigt.

Zugleich fordere ich alle Herren Verleger und Auto-
ren welche Selbstverlag haben, ^auch auf diesem -Wega
nochmals auf, mir. die Titel* ihrer musikalischen Werke,
besonders der neuesten, scK^eunigst cinzusenden, da-
rhit das Manuscript hochmius damit verglichen 'werden
bann. '

Leipzig; im Fcbr. 1827. s'" • .

C. F,‘ JVIastlins^.

Die Ilofmusikhandlung B. Schott 's Söhne in Mains
nimmt Subecriptiön an.

t

‘ f * •

Kunst-Anzeige«
*

^

Bei Artaria und Comp., Kunst- und Musikalien-
liändlcr in Wien Nr. ii 5i, ist so eben' erschienen ' und
durch sämmtliche Buch- und Kunsthandlungen Deutsch-
lands zu beziehen: •

von

ibwibwa© V.

mit einem Fac- simile von dessen Namensun-
terschrift versehen. — Obgleich bereits -mebrore Por-
traite dieses unsterblichen Mjeisters eiisliren, so Hess
doch eincstbeils mangelhafte Ausführung, anderntheiU
aber deren, aus frühem Zeiten herrührepdc Entstehung
Manches zu wüh.schen übrig. Die Verleger unternahmen
daher den kostspieligen Stich jenes neuen Fortraits nach
einer Zeichnung, die, den Verblichenen in den letzten

Jahren vor seinem Tode darstellend, hinsichtlich der A^n-
liohkeit den Vorzug vor allen andern behauptet und dür-

fen sich um so mehr schmeicheln, dass ^allen Verehrern
Beethovens dieses vortrefflich in Kupfer ausgefübrte Blatt

vvillhommcn seyn wird.

Zur Empfehlung desselben gereicht noch die Bemer-
kung , dass S. K. K. Hoheit und Eminenz Erzherzog Bu-

/

\

/

I

\

t

\

\

$
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'

dflipli di€ ekrfiirditsr&lie Wi^iBmig to« Sttten' dier lle9^
«osnber haldToli aafsujiehmen genüiten« *

r reift eiacs Lxemplars mit fac-ftuaüe Tor ^er-
Detücatioa i fi. CM.

- Dtto. mit lac-ftimüe und Dedication i fi. is ir. CK
!

Avdi mild in ob^er Handlim^ noch ftcböae Abdrfi^n
det on dertelben bcrauft^e^ebenen Portralts Beetboxent
in leinen bröbeim Lebens^ibren dargesteUt a i fi. CM.
n# b^bmu Ariaria et Co.

,
Theorie det Rlarierspielent. Ein Leit&den bei

'

dem ersten Untendchte im Klavierspielen , toh .

,
Fr, A* Günther, quer 4. Preis 20 gr.

Obiges Werk ist bei Friedrich Aue^t Engel in Sou«
dershauften trschienen and in allen nuehbandlan^n su
•rhaliexw

Anzeige für die Herren Organisten,

So eben ist encbienen und in allen Buchhandlongea
stt bekommen:

Anweisungt wie jeder Organist rer-
scbiedene bei der Orgel Torkommen-
de Fehler selbst verbessern und die«
• en verbeugen kann. Von J. Büttner.
8. geh. 5 Sgr.

Glogaa 1. Aag. 1837.

iieue GütUhersphe Buchhan^ung^

F. W, Berner» der 150te Psalm» für 4 Männer«
stimmen mit Orchester • Begleitung» in Partitur»

Auch arrangirt für $oprau» Alt» Tenor u, Bass .

' im Anhänge. Preis 2 Thh 4 Gr,

Obiges Werk ist bei F. E. C. Leuckart in Bres«
lau erschienen und durch alle Bu^h* und Muiik > Hand.

,
.

linigen SU besieheu.
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Neue Verlags-Musikalien,

welche bei

dfcielirich l^ofmetöter in fLtiptiQ*
'

i ' lÜchaelismesse 1827, erschienen sind.

Musik für Violine.
•

* *
* ’ *

liOnts,' H. G. quatrieme Sinfonie a grand Orcliestfe.

3 ThI. 12 Gr.
Rossini, G. cinq Quaiuors originanxvp. 2Violons, Alto

. et Violoncello. Jtiv. 1. 2. 3. 4« ö. a
^

, . 1 Thlr.
Wih'ter, P. de, das unterbrochene ^Opferfest, grosso

Oper in vollständiger Übertragung f. 2‘ Violinen^
V, Bratsche und Violoncell, von H. Al. Präger 4 f

t
'

I

Musik fÜr'P lasins trumünte/
Flötcnschule, praktische, oder leichte Arien und Koman^

sen für eine Flöte, iir, i2r Heft ä . • 10 6r*
lieipsiger Favorittänse , arrangirt für eine Flöte. Heft 7.

12 Gr.
Tbeuss. Th. Journal de Musique militaire pour 3 Cla-

rinettes , Flute , 2 Cors f 2. Bassons , Gor de Sigualy
.Trompette» Trombone de basse et gr. Tainbour«
Oe. 4^* *.<... **2 Thlr.

' Musik für Guitarre^ ’
'

Giuliani',* Mauro, 6 grandes Variations pour la Gui-
tarre seule. Oe. 112. . . .

’

. . 8 Gr.
— — Variations p. la Guit. seule sur une Cavatine de

rOpera Amasilia* de Pacini. Oe. 128. • • 6 Gr.
,

Präger, H. Ai. Suite des Excrcices pour une Guitarre.

Oe. 48. Liv. 1. 2. ä ' . .
‘

. .
’

.
*

i4 Gr.

/ Musik für'Fiano for tew ^

ä) mit B e gleit t$rt g,
*

.

* * ^ ^ ’**

Dröuet, L. Fantaisie pour la Flute avcc Accomp. de
Pianof. sur la Barcarole de Fiorolla, musique d'Auber.

" <*
•

' i 4 Gr.

V- Rondo de Fiorella. pv la Flüte av. Accomp. de»
.• Pianof* . . . .

.
' . . . ,i4 Gr.

^ -

Hers, H. Introduction , Variations et Finale concertans
p. Pianof. et Violohcelle ou Violon. Oe. 7. 1 Thlr.

'

• Duo et Variations concert, sur la Bomance: Au-
rora^ sorgerai pour PianoiL ct Violon obligc. Oe. i8.

,

, . . . 20 Gr.
•-7 Rondo brillant pour Pianof*. av. Acc. d'Orchestro.

Oe. 11. * * * .<«• *^* * 2 Thlr.
i- Rondeau de Concert p. Piänöf, avec Accomp. dp

ji Vloions^ Alto et Rasse. ' Oe. '27. . 1 Thlr 4 Gr»
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Kreatzer. C^»»raJio, pr. Conirerto p- Pixmot. arer Ate-
de praad OrcAestre. O«. 65. ... 4 Tbir.

b) vierhändig*
• 0 ^

Her Sy H. Tariat. ä 4 n^ns sur TAir: Av.dasr de Im.

t#uQe» C^e. so
Metbfefsel, A. Sonatine facüe ä 4 niains. Seeond.

Edit. . ^
11 Gr.

PoloooUe de TOpera Oberon de Weber, anr. a 4 *nains

p. G. Hobler 4 Or.

r) allein*

Brsowski, J. Rondo brillant tar le Finale de TOpera
„Der FreiacbüU*^ pour Fi'lc. . .

*
. 12 Gr.

Hers, H. Air liroUcn varie, p. Pfte. Oe. 1. ' 12 Gr.— — RonJo alla Cosaeca, p. Pfte. Oe. 1. . j 6 Gr.
Allegro et Variaüonafactles, p.Pfte. Oe. 5. i j Gr.— — Fantaine, pour Pfte. Oe, 5. ... 16 Gr.

‘ Variat. arec Introduction et^Polonoise
, p. Pfte.

Oe. 8.
’.

. . 20 Gr.-
— — Var. et Rondeau sur un Air Allent. favori

,
pour

Fianof Oe. o. ....,•. 16 Gr.
— — Rondo bnllant. p. Pfte. Oe. 11. 1 Thir. 6 Gr.
• Fantaisie et Houdcau sur la Cavatine: Cara, deh

attendinu de TOpcra Zelmira de Bo^ni, p. Pianof.

Oe. 12. '. . . *. '. *. •* 20 Gr.

.
—> — Rondeau brillant, pour Pianof. Oe. i4- Or.
— — Primo Divcrliraenlo, p. P/tc. Oe. i 5 . 16 Gr.
— —> Variat. briil. sur la Cavatine farvorite: Aurora sor-

gerai , de TOpera Donna del Lago de Rossini, pour
Pianof. Oe. 17. 16 Gr.

— — Seeond Divertissem. brill., p. Pfte. Oe. 2». 16 Gr.
.. — Douse 'Walses brillantes, p. Pfte. Oe. s6. 12 Gr.

Rondeau de Concert, p. Pfte. Oe. 27. 18 Gr.— —
• Premier Caprice, p. Pfte. Oe. 82. . . 12 Gr.^ — Contredanses -suivies d*une Waise, p. Pfte. Oe. 85

16 Gr.-

H omb erg, Erinnerung an W’cbcr. ^Variationen über
einen oel. Ländler von C. M. von Weber, p. Pfte.

Oe., 3. . . . • . . . J2 Gr.
Halb brenne r, F. Impromptu , Variatlons sur uu Theme

irlandois, p. Pfte. Oe. 69. ' 12 Gr.
— — Variations brill. avcc Introd. et Finale, sur des

Tbemes de TOpera „der Freischütz, p. Ppfte Oe. 71.

16 »Gr.
Köhler, Gust. 12 Modetanze für Pfte. 2te Samrol. 8 Gr.
Kreutzer, Conradin, gr. Concerto pour Pianofortc

solo. Oe. 65 '.1 Thlr. 12 Gr.
Leipziger Favorittänze arr. f. Pfte. No. 26. Zwei Walzer

' aus dem Maurer und Russe aus Oberon. S Gr.
' NowaKowski, J. Rondo p. Pfte. Oe. 2. . • i4 Gr.— •-* Rendeau p. Pfte. Oe. .3* . . . . . • • i4 Gr.

%

•y
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Pi^cs ohoisies facUes p. Pfte. eitralts des OeuVres de C.
Czeriw, Hummel, Kalkbrenner, Moscheies et Kies.

Cah. b. 9. ä • . • . - , . 12 Gr.
Polonoise de TOp. Oberon de Weber, arr./'p. Pf, par G.

' Köhler. . . : 4W e ** n e r J. G. ’ioo Choräle f. d, Pfte. im’ Violinschlüs*
sei« ^^« • « • . . 22 ^3^#

^ Zweite Sammlung der Ouvertüren aus 70 Opern
f. d. Pfte ;

' •

No. 109. Auber, Ouvi aus dem Maurer. . ‘ 8 Gr.
• > — 110. Mercadante, Ouv. a. d.< verlassenen Dido. 8> Gr.
—* 125 . Würfel, Ouv. aus Rübezahl. . . 8 Gr.
— 126. Nicolini, Ouv. aus -Karl der Grösse. 8 Gr.
*—> 127. Spohr, Ouv. aus Faust. . . .

’ 8 Gr.
128,-Häser, Ouv. aus deutsche Treue. lo^Gr.

^120. '— Ouv. aus 'des Hasses u. di Liebe Hache.
* V ^ • . • .

* 10 Gr,

Musik für Gesang«
Claudius, O. Frotica. No. 2. das gestörte Glück, m.

Bcgl. d. Pf. ... . . . . . 4 Gr.
£b er wein, C. Der Todestag des Erlösers, geistl. Lied

von Niemeycr, f. 4 Singstimmen m. Regl. v. Blasin-
strunienten u. Orgel, oder des Pfte. Oe. 17. 2tes Heft

' d. geistl.' Gesänge. . - . . • Gt.
Elsner, Jos. Missa musicam vocibus humanis .exercen-

dam. (Für 4 Singstimmen ohne Begleitung.) Partitur.

^
1 Thir.

Pohle nz, A. vierstimmige Gesänge f. 2. Soprane, Tenor
‘

u. PmIss, ohne Begleitung. 2tes Heft. Oe. 6. 1 Thir.
•— —

• Liebcs- A. B. C. von W.' Gerhard, mit Begleitung
' des Pfte. oder der Guitarre. . ... 4 Gr.

Wolfram, Jos. 'Sechs serbische Volkslieder v. W. Ger-
hard, mit Begleitung des Pianoforte. 3te Liedersamm-
lung. . • ... • • . .

’

'8 Gr.

Lehrbücher.
Guth m an n,- Fr. Pia'nofortescUule nach einer neuen Me-

thode , mit besonderer Rücksicht auf Fingersatz, Vor-
trag und Passagen. Mit Anhang einiger Übungsstücke
V. Czerny, Haslinger, Hummel, Ralkbrenncr, Mosche-
Les, Müller, Ries und Wineberger, Neue Ausgabe.

. i Thir. a.Gr.
. ... I*

'
• • .

'

‘
. ' .

—

i IW ’

r
’ •

' ' '

/
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Musikalische Leihanatalt
i

-

und

Verkauf ron Pia&oforten elc.

,In Mtt silialien-Leih amt alt ron Clir. Ja<\
Faickcnbcrs in Coblena, Clemens • Strasse Mr. io34, eine
Treppe hoA, sind, nächst allen anderen musikalischen
Instrumenten, ron nun an auch Flügel-Piano fortes
on den basten. Meistern in , Wien, Torrätiiig^

und werden um den möglichst biliigsteii Preis .wkault.
* • - . < V

der

u'$iier9n Forschunzen
^ ^ .V

bbor die

Echtheit
' > • dea

Moz'art* sehen Requiem^
X

Als Fortsetzung des (im Jahre 1826) Torangegangenes
Heftes: Ei^ehnisse der hisherigen Forschungen über

die Echtheit des IHozartschen Reqmeriif

JMainz 1827.

Bejond^ ah|edruckl aui des Uefien aa and a3 der ZetUtdiriil Cäeiltb

Der in dem TOrliegenden Hefte besprochene Gegenstand
bat ein viel zu allgemeines und lautes* ja* zum Thcil ^er*
spanntes Interesse erregt, als dass es dem Kunstfreunde

' nicht höchst interessant sein müsste, als Fortsetzung des im
origen Jahre 1826 vorangegangenen Heftes

Ergebnisse der bisherigen Forschur^en über die Echtheit

des Mozartschen Requiem^ j^ains 1826.
,

die nunmehr snd/ich udllig zur Aufklärung gebrachte Sache
in dem gegenwärtigen Hefte weiter vollständig zusammen
gestellt zu finden«' Es enthält dieses Heft nichts Anderes*
als einen blos bacltstablichen Wiederabdruck der in dem
22 . und 23- Hefte der' Cäcilia enthaltenen Artikel, grade .

wiennch das vofhergegangenc Heft nichts anderes, als einen
eben so buchstäblichen und Seite fär Seite , Zeile für Zeile*

mit den betreffenden Blattseiten der Cäcilia übereinstimmen*’
den Wiederabdruck der Artikel aus dem 1 1. und 16. Cäcilien*

hefte entbielt. Der Werth und Nutzen der gegenwärtigea
Ausgabe soll blos darin liegen

* dass man hier in Verbin-
dung mit dem vorangegangenen Hefte der „Ergeh nis8c‘^^
die m mehreren Cäcilienhcftcn zerstreuten Auieeblüsee be*
4|aein ausammengedruckt badet*

/

i
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£me Üebersi(ihl des.' Inhaltc»"^ dieser >melrliw Erdigen
iSroschüre gewährt folgende Inbaltsanzeige

Ä.) Uebcr des ttrn. Abts Stadler zweite Schrift: Nach-
• trag zur Verthcidigung der Echtheit des Mozartscheh
Requie^ (Aus der Zeitschrift Cäcilia,- Heft 22,) S. i33

‘
l 5 l. .

' •

z.) Abermalige B e s t ä 1 1 i g u n g der Unechtheit des

^ ^

befraglichen Werltes diirch Herrn Stadlers Zeugnis^

^ 1^1«

2O Beiläufige Erwähnung einiger geringen' Irrungen
und Oedächtnisfehler des Hm. Stadiör. 8. i4 i - 143<

3

.

) Resultate aus dem Bisherigen. 8. i43 *i 5i.
’ L Was und Wieviel ist am Mpzartschen Requiem Tön

' ’ ' ^
‘ Mozart componirt? ' 8.' i44 »

' v

II. Gebührt dem Werbe demnach der Titel eifieä eeh^
Mozartschen Werltes? S. i45‘-i47 .

'
•

III. Sind alle Stellen des Werbesganz Mozarts würdig ?
..S. i47 -i 5o.'' ^

4.

) Der Stadleriscbch neueren Betheuerungen burzer
Sinn. S. lÖi.

- •

B.) Anzeige der von A, veranstalteten neuen, nach
Mozarts und Süssmajrs Handschrtften berichtigten und
mit elhem historisciien J'^orhe richte versehene^a Ausgabe

> der'Requienir-PnrtUur: J^i)3
«*

23o.
1.) Süminarischc Erwähnung des I hh al te s^dei' von

Hrn. Andre gegebenen Aufschlüsse. 8. 193-199.

^ y
•

'U.)*. überhaupt.
, S. iq3 -io5. ;

’ •
: • *

.

’ b.) inshesbnderc iri Ansehung'^ .,
* \

I.) des ersten Haupttheils : BioviEift mit iCyrie, 8,
lobi 197.

II.) des zweiten Ifaupttheils : Dies irae. S. 197, 198*
III.) des dritten Hauptthcil?: Doxine. S: .198.

^ IV.) des vierten Haupttheüs: SÄivctus. Si 199.
V.)des iünftcii Haupttiieils :.Aoarus. S. 109;

.
___(Vergl. Tiaclistclieäd die cöi respondirenden Numwn- l i-. V.) '

a.) Wörtlicher Abdrueb der Andr4ischcu Aufschluß
'Se selbst., S.^20o-2i4»
a.) B e r i c h i,** wie Hr. Andre in den Besitz der jetzt bo-

bannt gemachten Notizen gebommen und nunmehr
Ton der Frau Witlwe Mozart selbst zur Bcbanntma.-
nhung dieser Aufschlüsse aufgefodert worden, nebst

' lllittheilung’dieser Äüfschdüsse Selbstpalles
• mitAbdrückendcrOriginalbriefederFrau Wit'

» WC und des Hrn. v. Nissen u. a. m< belegL 8. 200-207; '

b.) Aufschlüsse insbesondere über einzelne Nu«
' mern des Requiem: und zwar in Ansehung
1.) des ersten Haimttheils : Rr^uisx, (Nr. 1 :)

• ’ •' Mtquiem samt Kyriei S. 201,-207,
< II.) des zweiten Haupttheils: Dins irae,' (Nr,' 2-7:)

Nr. 2i Dies irae: 8. 201, 204, 208. -s* Nr. 3. . Tuid."

8. 201, 204, 208, 209. — Nr. 4 * Rex, Si 201, 2o4j

208. — Nn *5: fRecordaret S« -aoi, .204. Nr*' 6*

^t*))igcszbUtt aar Cä«ilia, Nr. a€. ^
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Erklärung«
Vermöge welcher ich derVerlagshalldlung B. Schottes

Sohneo in Mainz ,
über mein letztes Quartett m '

c/V^moily das alleinige Eigenthnmy. so wie encli.

das alleinige Verlags*Hecht 9 hiermit übertrage^
mit dem Bevsatze. dasselbe sowohl in Paris als

Mainz, als auch an allen Orten, wn obige Ver-
lags-Handlnng es für gut findet, als Ihr £tgeefl||fm
im Stich herausgeben zu hilnneu. Wien 9’ weil

20. März 1827.
Ludwig van Beethoven* *

•
“ • * * «

' jinton Sclunäter
^

Stephnrt v, Breunings
ItliisikiilrrLlvr. R. K. Hofrath.

als ersuchter Zeuge« . . als ersuchter Zeuge«

Ku^'ze (/eher, sicht
dci*

Schall- und lilausiehre«- •

einem Anhänge
^ ^

dÜc Entwiehclung und Anordnung der Toiivorhaltniise

betreffend, .

fof»

E. F. F. C hl ad n i.

1 8 2 7.

Öl)?gcs Werh ist bereits iu der . ersten Hälfte dieses

Wahres bei uns erschienen.
* '

’

^

.
Seit der Erscheinung der Chladnischen AhustUi und

seiner Neuen Beiträge eur Ahuslik sind unsere. Kennt*
hisse ‘vieler hicher gehörenden Gegenstände so vermehrt
worden , dass es cm wahres Bedurfniss geworden
das, was früher bekannt war, mit dem ^ was seitdem, hin-

sugefügt worden ist , in Einem Werke zu einem G|hien
Terbunden, zu besitzen. Dieses leistet die gegeuwärtige
SchriO* Sie ist nicht etwa ein eigentliches Lehrbuch^
sondern eine möglichst kurze und dem jetzigen,. Zustande
unserer Kenntnisse gemäs geordnete Übersicht der Schall«*

und Klanglehre> theils 'zum Gebrauche bei Vorlesungen,
theils auch zur Kenutziing Bei dem Vörtragc dieses luci-
Ics der Naturkunde in physikalischen LchrDÜchcVn.

‘

Eine Überlebt des .Inhaltes lidfeH das IntclligcnzblatC

Wr. iö* ' B, Schönes Söhns*
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l n t e 1 1 i s: e n z h l ä i k
zur

(D ü la (9 II IL 3
; 1 .

8. -2 -7;

Nr. 27;

A n k ü n d i g u . li
. g

/

• betreffend die

Fortsetzung det Cäciliä;
I

' *
,

•

An die verehrlichen

* Abonnenten, Buch^ und Musikhänd-
' * \ •

*

'
* lungert etc.

JÖem vielfältig von Abonnenten^ von vielen

Buch- und Musikhandlungen und* yon allen

' Haiipt-Post-ExpecKtion^h geäusserten W'uhschö

zu entsprechen, ist die B. Schottische Ver-
- , . >

laghahdlung mit der Redactioh dahin über-

cing'ekoinmeri, dass künftig kändig tri jedem
m ,

. « ,
« . . i

Jahre Acht tiefte y also ziöei Bäride^ gelie-’

fert werden, und der hief ühterzeichheteri
^ \ ' '

•• • h . , . » i-»«..
eigenen

Expeditioti der ZeitkcHrift Cäciliä'

. die Verseridüng derselben aufgetragen seü
“ * *

•
^

soll«" 'Es S^'ird demnach ünihittelbar iihch

lnt«lUge*i»bUu >ar Nr. * fi
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\

Neujahr 1826 noch das 28. Heft ausgegebeii,
|

von 1828 aii -aber werden alljährlich iwei
|

Bände, (nämlich im Jahre 1828 der 8te Band,
j

beziehend aus den Heften 29» 30» 31# 32# ;

lind der 9te Band, bestehend aus Heft 83#

S4, 35# 36, — im Jahre 1829 eben so Band

10 und 11 oder (Hefte 37 - 44> u. f.) er-

scheinen.

Demgemäss, gilt, .vom Jahre 1828* an#

das Abonnement jederzeit für einen gcin^

zen Jahrgang von Neujahr zu Neujahr^

also für zwei Bände oder acht Hefte p wo»

für der Abonnementspreis 6 fl. Rheinisch

oder Thlr. Sächs. (ord.) beträgt. Diesel

Betrag wird jedesmal gleich bei d e t A b-

lieferung des ersten H eft es eines Jahr-

ganges s?öruiisbezahlt und die. Berechnung

darüber von der hier Unterzeichneten

Expedition der Zeitschrift Cäcilia

gepflogen; an welche auch ^ie Bestellungen
!

zii richten sind. ^

Uebrigens bleiben die Bedingungen die- I

selben wie bisher und werden die Hefte ganz \

• * • I

dieselbe Einrichtung und denselben Gehalt
|

4 f
* % '

behalten wie bisher, und also fortwährend

jederzeit bedeutend mehr . leisten, als ur-

sprünglich ' versprochen gewesen, • also ^uch^

eigene Banduiuschläge, mitunter wieder For-.

I

I
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traite' n. dgl. für welches Alles der Üm*
stand bürgt, dass auch die Redaction die-

selbe nicht nur bleibt wie bisher, sondern
» f

sich dem Insdlüte jetzt sogar noch fester

verbunden hat als bisher, und dass überhaupt

durchaus in keinem sonstigen Punkte auch

nur das Geringste geändert wird, als nur al-

lein in den 43ben besagten Punkten der Lie-

ferungs- und Abonnemenlsbedingüngen.

Die verehrlichen Abonnenten 'können
0 •

auch die bisherigen Jahrgänge h 2 d* 24 kr.
« « • » •

pr. Band noch erhalten.

Die Expedition der Zcitsqhrift Cäcilia,

Anerbieten .

•
. für

ÜüttcfiftaUrn^anlitutksrn#
• * \ «

Besitzer von Buch* und Musn;alien:HendIungen,' web
ehe geneigt sind, den Musikalicnhandet entweder abzutre*
ten, oder zur Vergrösserung desselben sich mit Jemand,
der dem Musihalienhandel allein vorstehen und eine ver*

hältnissmässige Kapital^ Einlage machen würde, in ein

f
emeinschaftliches Geschah cinzulassen, werden ersucht»
hrc Anträge in franhirten Briefen unter der Aufschrift)

A, Z. an die Herren Verleger dieses Blattes gelangen tat

lassen* ,

1
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'Anzeige für Pianofoj't^pieler.

AuF SubAcription erscheint

hei

Carl Gustav Förster
Mutikhandlung in Broslau:

Neuer

iSIumdtkrattf
^ * y • 4

^

oder ‘

,

Unterhaltungen am Pianqforte.

,

Sammluog leich^r und gyfalliger IM^usüc-
stucke luit Beiträgen von Fr, IV, Berner^ C^us
seineni Nachlj^s) C, Hojpmann^ £• Köhler

p

J, C, Kühfij Th, Kessel f E. TV, Sassaclius
u, a. m. in 2 Bändchen. '

.
*

.

Aufgefqrdert durah den allgemeinen Beifall, welcher
qcr Verlagshandlung, für den im vorigen Jahre heraus-
gegebenen Blumenkranz, zu Theil wurde,, veranlasstc
dieselbe, auch för dieses Jahr dieses Unternebraen fort-
Busetzen, und^ schmeichelt sich einer eben so regen Theil-
nähme, als sie sich cs besonderr. angelegen sein' lassen
Wird, dqräh eine strenge Wahl, der darin auf«unchmcn-
den Musikstücke den Beifall der. respect. Subscribenlcq
*u erwerben/ Durch rin nettes Äussere, einen eleganten
* *

5
®^ .schönes Papier und .die grösste Gorreetheit

^ii^d sich, dieses musikal. Werkchen besondere a^c||; BU
qmem angenehmen Geschenk fär Pianofortcspielcr eig-
nenf so^ wie es auch den Herren Clavierlehr.eirn nicht
unwillkommen sein vyird. Der sehr billige Subscriptiona-
Preis für jedes Bändchen ist.'20 Sgl. (oder 16 Gr.), zahu
bar bei Boipfang jedes Bändchens, und wer, auf 6 £xcm*
.plare sub^cribirt; erhält das -7te frei.

‘ erste Bändchen, circa 6 Bogen' stark, ersehe
ohnfeblbar. gegen Bnde Koybr. und aas zweite im Dccbr.
meses Jahres.^ ' Nach Erscncincn

.4^ 8̂ isleq Bändchens ist
der Subscrjptiohs-Tcrmin geschlossen .und tritt da.un.^d€:|^
Ladenpreis von 1 Rthlr. für jedes Bändchen ein.

Suosräiption jichmcn hierauf alle Buch* ''und Musih-
hancliungcn des In- und Auslandes an.

(In Maine und Umgegend die Herren B, Schottes
Söhne.), ^

^ . . .
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A n z ei g e
an die katholische Geistlichkeit und ganz

besonders an die Herren Kantoren^'
Schullehrer, und Organisten,

Betreffend

Herausgabe dey Compositiorijen
.... ' des ’ • ' . .

• '

l^errn el»
Ca|>ellmeister am holten DomstiA zu Breslau, Lehrer der Tonhupst aif der

UuiversitHt uud dem 3<‘hullohrer-Semili»r. •

• .
• e

»

Die Unterzeichnete Verldfshandlung hofft den so häu-
gequsserten Wünschen, dass Herr Schnabel seine so

anerkannt guten Kirchen • Compositionen der Welt -nicht

länger vorenihalten niöge,^ durch Hecausgabe derselben
zu entsprechen, und wird durch correcte, auf dauerhaftem
Papier ^iit gedruckte Ausgaben das ihrige beitragen , um
das Inlcrcssc dafür noch zu erhöhen.
" IJm die Anschaflüng dieser Cönipositionen den Ver-
'chrcrji dersolh.n so v\ie den unbemittelten KlrcLeu mög-*
liehst zu erleichtern, hat die Vcrlag.sbandhing den Weg
dei^Subscripüon crötTnet, und den Preis auf 2 1/2 6gr.
oder' 2 Ggr. Für den Kogeii festgesetzt. Der ncacn Eiv
schcinuiij^, jedes Werkes cinlretende ijadenprels wird wie
gc\vöh^licl\ 5 Sgr. oder 4 Qgf*. für dcii l^geu betragen.
.SubscribcntcD- SammW erhalten das iite Exempla# frei.

Perdig' sind bereits f<[ilgende Werke ; /
•

Messe * in F-molI ,* für 4 Singstimmen, 2 Yfol.,

Viola, 2 Claruictten^,2 Hörner und Orgel, in
Stimmen. Ladenpreis . . . • 3 Rthlr.

Messe in £ und A, iiir 4 Singstimmen , 2 Viol.,
Viola, Rass, 2* Oboen, 3 Hö|i»cr,'2 Trompe-
ten, Paiiken und Orgel, ( mit uMtergeleglcm .

deutschen Text) in Stimmehl * Laden pr. 3 Rthl. 12 gr.
Graduaie in Natiyitate poniini ' a 4 Vocibus,’ !^

Viol., Violis, a.Obois, 2 Cornu, 2 Clarinis^ ‘

Timpanis et Qrgano.; . • . • • I 20 gr.

Salve Beginä , für 4 Singstimmen, 2 Violinen,
Viola, 2 Oboen, 2 Horner und Or^cl ' . . i4 gr.

Ave Regina, für 4 Singstimnr^en, 2 Violinen, Vio*.

'

la, 2 Oboen, 2 Hörner und Orgel . . . . ..14 gr.

Alma Bedemptoris, für- 4 Singstimmen, 2 <Violi-.'
' nen, Viola, 2 Oboen, 2 Rörnrr und Orgel. . 16 gr.

Mis«a 'solemnis quam Beverendtssimo ac Serenis-
simo Dno» Duo. Eminauucli' de Schimöni
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Schimonski« Fri«cipcEpiftcopo WratulaTneml
BSafpiae Aquilae Habrae. Be^o* Borusaa
Ordinis Equiti, summa cum deTOtione dedi>

cat. In Stimmen nebst einer Directions-Stim*

me.
^

6 Rthl.
Obgleich der Subscriptions - Termin für die fertigen

VTerke abgclaufen ist» so will ich doch Dic^nigen, zu
welchen meine Anzeigen noch nicht gelangt sein dürften,
wenn sie auf alle 7 Werke zugleiä subscribiren« hoch
diesen Vorzug geniessen lassen, und dieselben frib7RthI.
so Ggy. erlassen. Wer auf ein oder 2 Werke nur zu
subscribireii gesonnen ist, erhllt sie bis Michaeli dieses

Jahres mit ij(3 Rabatt, dann aber tritt der volle Laden*
preis dafür ein.

. Alle Buch - und Musikl^dlungen des In - und Aus-
landes nehmen Subscriptiim darauf an. (ln Alainz-imd
Lmgegend die Herren B. SchoU's Söhne.)

Carl Q^stav Förster
JnlilliaBiiiaiig is Rreslaa.

'

i A n z e i *g B.

1.) Winter, das unterbrochene Opferfest,
arraiigirt für 2 Violinen, V'iola und Bass,* und für
I'lölc, Violin, Viola \ind Bass, von Joseph Hüffner»

. a«) Beethoren, Fidclip, arrangirt • für Pianof. und
A iulixj, lon Alexander Brand.

Obige Werke werden nächstens in unserm Vcrlage-.er*
scheinen.

• V»ir teigen dieses in der Absicht an, um .das Publi-
' kuni auf diese interessanten Erscheinungen aufmerksam
2U machen, um bereits häufig geschehener Nachfragen zu
begegnen, und auch zugleich etwa möglichen Collisiöncn
vorzubeugen.

B. Schott^j Söhne.

Anzeige*
Um Gollisionen zu vermeiden, zeigen wir hiermit an,

dasS'* die Ouvertüre und der vollständige Klavierauszug
der Oper:

Lc Colporteur (der Hausirer),

Musik von Onstow
binnen Kurzem, mit deutschen und französischen Worten
bei uns erscheinen wird.

• * •

Berlin den Bten December 1827.

Schlestn^etsche Buch» u, MusiFhanälung. . ^ I
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Erster Nachb-ag
*um

‘

• von

CarJ Gustai>.I{örster
in Breslau.

“

(Zu ImImd b«i B. Scbott’s Söbnen in Jlffalns.)
• •

• <

Berner, F. W., ii Lieder aus dem schlesisclien

Musen-Almanach vofn Jabre i8s6, mit Begl.
.

des Pianoforte . • 99 gr.— 8 Lieder aus dem scblesiscben Musen-A)ma>
.nach Tom Jabre 1827,* mit Begleit, des Pf. . i4 gr.

—
- 4 Qesänge für 4 Männerstimmen, aus dem’

schlesischen MusemAlmanach Tom Jahr 1827. . 19 gr.'.

^ Wohl gespeist zu haben, Gedicht TOn Geis*
heim mit Begleitung des Pianof. . . .... 4 gi**— Dasselbe, mit Begleitung der Guitarre ... 4

. Der hluge Herr, Gedicht von’W. Gabriel»
mit Bjcgt. des Pkinof 4

«— Dasselbe, mit Begleitung der Guitarre. ... 4 gr*— An die Hoffnung., ' für 3 Männerstimmen,
mit Begleit, des Pianoforte. ....... 6 gr.— Cantatinc religiösen Inhalts, Partitur. 1 RthL •—

r

lllingohr, J. W., Morgen - und 'Abendgesang für

3 Sopran u. 1 Altstimme, ohne Begleitung. . 8 gr.

Kühn, J. C. ,
-20 Tänze für 2 Violinen, Bass,

Flö^, 1 Glarinette, 2 Horn und Post-Horn
. ,

(Viola, 2te Glarinette, Trompeten und|^auT
hen ad libitunO, iste Liefen Op. '32. 1 Rthl« ao gr.— 16 Tänze für das Piano -Forle eingerichtet.

Op. 3a. isto Lieferung 2tes Heft der Bres*
lauer Favorit- Tänze. . . . « i . . .

.* 12 gr.— 2 Walzer über die Lieder, aus dem Lieder-*
spiel der alte Feldherr; „denkst du daran*^
etc. und „fordre niemand mein Schiclisal

zu hören,“ für dasPiano Forte eingerichtet . 6 gr.

Jbehmann, Mag. J. T. , beliebte Tänze der vor-
^ ^

zügliclistcn Componisten* für Flöte oderVio- ^
ltne und Guitarre eingerichtet . 8 gr.

Mehwald, F.,, 2 Favorit -Gesänge mit Begleit.

der Guitarre . . -
'. 8 gr.

—- 2 Lieder aus dem Liederspiel „der alte

Feldherr, “ mit Begleitung aer Guitarre. . • ,
6. gr.

—. 6 Lieder der Liebe^ mit Begl. der Guitarre
und des Pianof. »12 gr.

Metzler, A» grosser Gotillon für das Pianof. zu
4 eingerichtet Ton Xheodor Bessel. • 20 gr.

\

r • *
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Schnabel, Jos., IVTesse in F>mo1I, f&r 4 Singst.,

s Yiolinen, Viola, j Clarioetten, s lioruer
und Orgel in Stimmen * 3 Rthl. ^^ Messe in £ and A, für 4 Singslinimcn, ’s
yiolinen, Mola, Bass, s Oboen, 3 Hür^c^, *

s Trompeten, Pauken und Orgel (mit unter-
eelegtem deutschen Text) in Btimmen. 3 Blhl. la gr.— Missa solennis quam flcTerendissiino uc Se-
renlssimo Dno. Dnp. Emmanueli de Schi-
moni Schimonshi, Principi Episcopo Wratis- •

lawiensi Mienae Aquilac nubrae^ Itcgio-

Boru&sici Ordinis Equiti, summa ciim dero-
tione dedicaL (in Sliuimcn.) .... 6 HtbL is gr.~

Salve Regina , für 4 Sinptimmen , 3 Violi-

nen, Viola, 3 Oboen, a Hörner u. Orgel. . . i4 gr.
— Ave 'Regina, für 4 Sinestiramen, i Violi- •

nen, Vima, s Oboen, i Hörner u. Orgel. . .. i‘4 gr.
— Alinä Redemptoris, für 4 Singstiininen , 3

Violinen, Viola, a Oboen, a Hörnerund
Orgel i6 gr.

Scbdnring, J.’F.j Adagio u. Polonaise, für Pia-

nof. und Guitarre * 6 gr.

Sonate für Pianof. u. Guitarre od. .Violine. \% gr«

Neue Musikalien
.

im Verlage der. Hqfmusikhandlung
• • •

von

C. B a c li m a n n
* in Hannover-

Auswahl beliebter Lieder für eine Flöte Nr. 4
u. 5 a

. , 4 gr.

Maurer L., Potpourri, fermj de Themes de
. rOpera Don-Juan pour VI. avec Orch, Ocuv. •

49.' 1 Rthlr. 30 gr.
' e u m a n n H., Divertissement für Flöte mit Be- •

glcitung von Vl. Br. u, VUe. sötes Werk, i8 gr.-

F ü r* P i a n o fö’r t e.

Auswahl beliebter neuer Märsche Nr, i chth, a '

Märsche des Garde- Jäger -liegimenls, und
,

Marsch über „Schone Miolia 4
Auawfidil der neuesten Tanze Nr, 36, enth. "Wal-

zer über Du liegst mir am Herzen) 1 Hops^'
und bagartische Allemande '' 4* gr«

I
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Ausvrabl der neuesten Tanze, Nr* 87 entli. Rada<>

^atkcblta und Walzer aus der-^weisi^en t>äme
Boicldieu A«, Favorifc*Stücke aus der wcUsen

Dame, arr* von A. Diabelli* Nr* 1 Arie: Acb
welche Lust

^ Nr. 2. Ballade': Seht jenes Schloss
— »3. Duett: Seht, er eilet

— y> 4 * Lied: Spinne arme Margarethe
o-* » 5 . Jubelhlang: Es lebe hoch der neue

Favori^'Sluclie daraus, aiT. zu 4 Händen von
A. Diabelli, Nr. 5 Arie: Ach welche Lust

' 'Nr. 6, Ballade: Seht jenes Schloss .

— y> 7. Duett: Seht,, er eilet

•— V. 8. Lied: Spinne arme Margarethe
.— - 9. Jubelhlang: Es lebe hoch der neue
Czerny C., Rondeau sehtimental, ä l'usage des

el^vcs .avances a 4 Oeuv* 130. .

Kuh lau J., 3 leichte Rondos über, beliebte
«Opcrn-Melodicn, Op. 84, 41« Lief. Nr. 1 u. 3

' Maurer L., Potpourri fdma'^ de l^emes de
rOnera : Don-Juan p. VI, av. Pf. Oeuy. 4q

N e u m a n n li., Divertissement, für Flöte mit Pf*
aötes Werk

4 gi^*

6 gr.

10 gr«

4 gr*

8 gr.

4 gr.

10 gr*

10 gr*

10 gr*

12 gr*

30 gr.

>4 gr*

F ür- Gesang*
•

' *

Auber, aus dem Maurer und Schlosser Nr* a,

Rondo mit Pf. od. Guit» Auf Handiivcrlismann 4 gr«
Nr* 5 . Romanze mit Ff. od. Guit* Der ge-

'

fangciien Zelmire 4 gr«
—. » 7. Duett mit Pf. Keine Rast 8 gr*

V 8* Rom. mit Pf. od*
.
Guit. Hier soll ich

sie sehn 4 gr«— V 11* Duett mit Pf. Darf man junge Frau 8 gr*
Bi sch off G. J*, Liederbuch, ate Sammlung,

enth. 60 Lieder zum Gebrauche bei dem er>

sten- Unterrichte^ im Gesänge auf Schulen,
mehrstimmig u.‘ in verschie^nen Schlüsseln,
nach bekannten und nach eigenen heuen Me-
lodien bearbeitet

^ 9 gf«
Boicldieu, a.^d« weissen Dame. Nr* 4 Huett

mit Pf. "Wie? er gehet 6 gr.

P o li 1 c n z , 3 Lieder mit Pf. oder. Guit. Der Ma«
trose, und der kleine Tambour Veit 4 gr«

Aloys Schmitt's Portrait
.

gr«

' * •
'

'
,

^

aiur CutiUia, Nr. 27,;

t
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G. Graf v. Blankense«.»
$echs Lieder mit Plano/brte^ oder Guitarre*

Begleitung.^

, (Pr. i8 ggl.)

und
• / *

.

Grelle, Seena ed Ariä,
Ah perfido! Spergiuro! coli accomp.di Piano/.
' (Pr. I Rtbir.)

Obige Werke sind bei

T. Trautwein in Berlin
,

to eben erschienen v und durch alle Musikhandlunfeii nu
beziehen: (ln Blainz und Umgegend bei B. SckaUe.Söh^
neu.)

• Ankündigung.
^

DermusikalischeHausfreund.
Siebenter Jahrgang. 1828.

Der siebente Jahrgang des bisher stets einstig aufge*
nommenen Hausfreundes hat* so eben £e Pre sse ver*

|

lassen, und wird ungesäumt rersendet werden. Derselbe
enthälT folgende Arukel:

i) Der musikalische Hausfreund an seine geneigten Le*
ser.

’ 9} Ein Bruchstück aus dem Leben des Geigers Theo* 1

bald, Ton*H. Schütz.
. i I

3) Ueber das Orgelspiel der jetsigen Zeit, besonders in
‘

Süddeutschland , oder; die Organistenprobe in N. N.
• 4) Ueber das Arrangircn, von Dr, F. S. Gassner.

5) Abbildung eider Denkmünze auf Mozart» von Hm.
Münzgraveur DöU zu Karlsruhe»

6) Pot.P ourri. .' Allerlei in Ernst und Scherz»
a. Zerstreute Blätter, von H. Schütz»
b. Standrede eines Musikcalcanten am Gäcilienfeste»

c. Absobied eines Musikers an einen Musiker.
d. Verläumdung.
e. Die Componisten des Tages»
f» Aneedoten.
g. Verlorne Sachen^ gefundene Sachen, zu ver.

kaufen, zu vermietheo, Bekanntmachung, von
• G, F» F. Lobedanz«

* '

/



—
^ B2 —

<7) Kräbwinidiadeii*

8) Wchrologe, Fortsetzung.

o) Beilagen. •
'

, i
xo) Der wegen .der in manchen liändem angeordneten

Stcmpcltaxe nur bcigclegtc, Kalender enthält die

wohlgetroffenen Bildnisse von

1. B. Marzclloi 7* Rcichardt.

2. Carl Fasch. 8. A. Salieri.

>3. J. Pleiel. 9* P* Winter.

4. F. Marpurg. 10. A. Romberg.

5. R. Zumsteeg. .
11. Cherubim.

6. M. Clemcnli. 12. Franz Panzi.

Die Unterzeichnete Verlacshandlung hat heine Kosten

gescheut, .diesen Jahrgang besonders gut auszustatt^,

' ohne den bisherigen geringen Preis zu erhöhen,

durcli die fortgesetzte Herausgabe ,
Musihern und Musik-

freunden abermals eine angenehme Gabe darzubiethen. •

Mainz im Dccember 1827*
,

B* Schottes Söhne.

Grossherzoglich Hessische Hofmusik-,

und Instrumenten •Handlung.

V

\

%

f

\

Digitized by Google



I

\

DIgitized by Google



/

— 59 —

I nt e ll i g e n z h l a't t

<9 iV 13 (b a 2k 3 ü«
1 8 2 8.

Nr. 28.

!gaag*MBBigBBS-''|t« '

Ankündigung,
betreffend die

Fortsetzung der Cäciliä.

An die verehrlichen

Abonnenten^ Buch^ und Musikhänd-
. lungen etc.

33enl, vielfältig von Abonnenten, vön vielen

Buch- und Musikhandlungen, und von allen

Haupt-Post-Expeditionen,geäussertenWunsChe

zu entsprechen, ist die B. Schottische Ver-

laghandlung mit der Redaction dahin iiber-

eingekommen, dass künftig ständig itt'jedem
Jahre Acht Hefte ^ also zwei Bände ^ gelie-

fert werden, und der hier Unterzeichneten

eigenen

Expedition der Zeitschri/i Cacilia

die Versendung derselben aufgetragen sein

soll. Es ist demnach nach Neujahr 1828 noch
das 28. Heft ausgegeben worden, von 1828 an

aber werden alljährlich zwei Bande, oder acht

Hefte, (nämlich im Jahre 1828 der 8te Band, be-

stehend aus den Heften 29> 30, 3l> 32>— und der

9te Band, bestehend aus Heft 35 ^ 34f 35 j

36j — im Jahre 1829 eben so Band 10 ünd
1 1 (oder die Hefte 37 - 44# u. s* f.) erscheinen*

InteUifMublatt aur Cädlia, Nr. afll O
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Demgemäss gilt,’ vom Jahre 1828 ao,

das Abonnement jederzeit für einen
zen Jahrgang von Neujahr zu Neujahr^
also für zwei Bande oder acht Hefte, wo»
für der Abofuiemefitspreis 6 fl. Rlieinisch,

oder 5t Th Ir. Sachs, (ord.) beträgt. Dieser
Betrag wird jedesmal gleich bei der Ab-*

lieferung des er.sien H eft es eines Jahr-

ganges vorausbezahlt ^ und die Berechnung
darüber von der hier unlei'zeichneten

‘ Expedition der Zeitschrift Cacilia
i

*

gepflogen, an welche auch die Bestellungen

zu richten sind. ,

Uebrigens bleiben die Bedingungen die-

selben wie bisher, und werden die Hefte ganz
,

dieselbe Einrichtung und denselben Gehalt
behalten wie bisher, und demnach fortwährend
jederzeit bedeutend Mehr leisten, als ur-

sprünglich versprochen gewesen, also auch
eigene Bandumschläge, mitunter wieder Por-

traite u.' dgl., für welches Alles der Um-
stand bürgt, dass auch dje Redaction die-

selbe nipht nur bleibt wie bisher, sondern

sich ' dem Institute jetzt sogar noch fester

verbunden hat als bisher, und dass überhaupt
durchaus in keinem, sonstigen Punkte auch
nur das Geringste geändert wird, als nur al-

lein in den oben besagten Punkten der Lie-
ferungs- und Abonnemenfsbedingungen.

Die verehrlichen Abonnenten können,
auch die bisherigen Jahrgänge a 2 fl. 24 kr.

pr. Band noch erhalten.

Mainz den 3i/ Dec. 18^7. ’

' •

' Die Expedition der Zeitschrift Cacilia,

I
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Anerbieten
f ü p,

jn u 0 < aU e tt 16 Anlr lun0 en/
Besitzer von Buch* und Musikalienhandlungen, welche

geneigt sind, den Musikalienhandel entweder abzutreteii,

oder zur Vergrösserung desselben sich mit Jemand, der

dem Musikalicnhandel wlein vqrstehen und eine verhält*

nissmässige Kapital» Einlage machen -würde, in ein ge-

meinschaftliches Geschäft einzulassen, werden ersucht,

)[hrc Anträge, in frankirten Briefen, unter der Aufschrift:

A, Z., an nie Herren Verleger dieses Blattes gelangen wi
lassen,

'

' Anzeige.
%

' Cn J7.V Kungenhagen
Stabat mater dolorosa.

Klavierauszug
, mit latein, und deutschem Textg

' ‘ ^ für 2 Soprane und i AU,

. . .

Op-' a4- Pr. a Rtblr.

ist in meinem Verlage erschienen.

Auf Verlangen kann von der Partitur dieses Werke«,
gegen Erstattung der Gopir * Gebühren, correkte Abschrift
besorgt werden,

B, Schotts Söhne in Mainz nehmen Bestellungen an.

r. Trautwein in Berlin*

i . ^

Stradivarius-Geige.
Eine, nach bewährten Zeugnissen', für acht und sehr

gut erfundene Violine von Stratuarius , Cremona 1710,
ist zu verkaufen. Nähere, Auskunft gibt, auf ftrankirtt
Briefe, Buchhändler Braun in Garlaruhe.

. Dienstgesuch;
Ein wissenschaftlich und praotisch gebildeter Musiker,

• alt.' 29 Jahre, sucht' als Lehrer des Klaviers, der
Flöte, Violine, Guitarre und des Gesanges,
einen angemessenen Wirkungskreis. . Die Mnsihhandluug
von B. Schotts Söhnen in Mäinz'’crtlieilt AusUigift,

\
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Neue Verlagswerke
von

Buch^ und 3Iusikaltenhandlung in Berlim

Klein (Bernhard)
^ geistliche Musik 9 3tes Heft«

Op. 18. Pater noster für 2 Chdre. Preis 224
Sgl.

—
^ Geistliche . Mtisik« 4tes Heft« Op. 21* Miserere
mei Deus« (Psalm 50) ftir Sopran und Alt. Preis

1 Rthl.
— Das erste Heft« Op* 12* « enthalt: Agnus Dei
und Are Maria. Preis 171 Sgl.

—- Das zweite Heft« Op« 17. Sechs Responsorien«

für 4 und 6 Stimmen. Preis 20 Sgl.

Von demselben Componisten werden sechs Hefte rk-

llgiöser Gesänge, bestehend : aus Chorälen, Motetten etc.,'

für Männerstimmen, mit Begleitung des Pianofortev

in meinem Verlage erscheinen; im Januar 1828 wird das
erste Heft, und in dreimonatlichen Lieferungen werden,

die übrieen 5 Hefte ausge^eben werden. Preis eines ie>

den Heues 1 Kthlr. —^ Institute« Vereine u. s. w. , die

sich auf die Abnahme dieser ganzen Sammlung scluift->

lieb verbindlich machen, haben beim Erscheinen einw
jeden Lieferung nur 22 Sgl. zü entrichten, wenn sie

«cb direkt an mich wenden.
£. S c h o t P 8 Söhne in Mainz nehmen Bestellong am

Anzeige
Um Gollisionen zu vermeiden, zeigen wir hiermit an^

dass die Ouvertüre und der vollständige Klavicraussug
der OpörS .

- .
• Le Colporteur (der Hausirer)^

*' Musik von Onsldw

binnen Kurzem, mit deutschen und französischen Wollen«
bei uns erscheinen wird«. c .

Berlin den 8ten December 1827.

Schlesingersehe Buch^.u, ]\fusikhandltfng4

i
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VOtVEÄüTfe EN MUSIQDE
* « I

'

- ^

Xf*.
* * *

*

V'.
-

. PVBMÄS, . EAR; ,

LES FILS DE B. SCIfOTT
4 V U

.1-.

a

l
' '

/ • /

M A y»fe, NiiC E

'
. s

*
- *

e ö J 8 2 7* ? i .

/

' OuVrage»: tlieoriq ..

j
, .

.*’* t . j

.

6# kr.
' '

'

' • " I
“

9 vJäciUa,-efne Zeitschrift für die musikalische

Welt, aStcf Heft * .
•' ^ * ; • ' • —

0 CÄsilia“, s4^es Heft • • * . * « •

1 Cbladol, E.F. F., Kurie Uebtrsicht der Schall- *

und Klanglehre, nebst Anhang über naturge-

xnasse und möglichst einfache EntWipkelung und
j

:

Anordnung der Tonverhällöisse'!: *j Bogen gros

Median 8yoJ brosch. . ^

6 Gramer, j.Ä ,* Inslructions poür le Pianb Forte, ^

"dans lesquellesles Premiers^ Elömens.de lä Mu-
^

sique, sont expHqu^s avec clart^V regier ,

principales de Part du doigtelr äppli^u^s k des "
.

cxemples nombreux et choisis, auxquels'on. a'*

ajöutd des lepons et deVPrdudesV dans les tii3d;‘“

cipaux toDi Majeurs et 'Mineurs •
’

• 3 3o

3 Droutfl , L, ,
FlütCj en quatre

parties
,

^

*

jcre Qyelquei principes des Solfege^ ,

Methode de F|üte,
^

3™* 12 Le^ons-prog.- pour*appf€fldre a.jouer en •

mesure, S Sonates d’iinc diff. graduelle, x

^ma« g^ercices de tous genrcs pönr/^le *8on| 2es

doigts , les clefs et la langue ,•
Paroles.fran^^Mes et.alleipandes . -

. VitS* ^

Les parlies separees fl. 2 , H. S, ü« 2 kr/'36^0.3.
i4 Principes eldmentaircs de la musique (I>ie An-

fang^rUnde . der Musik ). paroles fran^ises ,^t *

'

. . «alleniaades p \ • • • 24

\

I .

• / ,

* » V'./- . V
f <*

Digitized by Google



N »

a
.

“jT U-'.-iJ—

-
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Nro fl,

269$ Weitete E^ebnifse der weiteren^Fonchuogen
über die Echtfa^ des ilosarfsehen Requiem
1827 — 4 Bogen in Median Octar • ; —

Farti.,tions.
.

j

21693 Beethoreny Qnatimr» O^fnr« iSt •

. Musique militaire.

r** V IM, . *
,

2697 Fischer, Cavallerle-Marsch'ftlr 2 Rlappenflügei*
'

horn in C, 2 Tromp. i|i C, 's Tromp, in F, I

Principal in C, V Tron^. Üi hoch (si^i l^ap*
• 'peotrompete in C, 5 Posaunen, Serpent russe

oder Barshora und Pauken . « ^

' .t

Musique pour Viplon,

2628 Beelhoven, L* r,
,

gr. ^Quafuor en üt diwe
mineur

, pr, *2 Violons^, Alto et Violoncelle«

Oeuv. i3i . ; . . • *41
2661 Gebauert M* » Principes diemen faires de la

|

musique', posilions et gataimes de* Viol, et 12
LegoDB mdthodiques en Duos tr^ .fa$Ues pr«
2 Viplöns« Oeuv. 10, part. 1 .

' \-w' #2*
266a.— —. — — ... part. 2 2-

9653 Mangold Guilh, , Potpourri pou^
,
Violon et !

p pVioloncelle. . Oeuv. g’* • . . • . . , i i

s t

Musique pour Viola. i

2654 KuBne?» J«t Potpourri sur un:th£me du Bar^^ 1

bier de,$evUle de Rossini, pr»’ Piano, .Viola
obl. ^t^Guitäre» ..’Oeur«* 19$ *, 21

{.

«,
. p Musique pourViololicelle.

rt •
.
V .1

Gant » M. , 3 Polonaises pour VfoTbncelle et' Plano.
* * ^euv. 8 . . . . .

ti
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Uro-

' ’ ft. *f.

*
de Se^le de Kounii, t^Pfadd jBV*.Vce«e obl.

et Vlon «u-Piano ,
Guit., Coe de bawelle ou Alto.

>6» M*angoW ;
6"'»'h- ,

Pöfpourri pr. ViolonCelle irt C

'

Violen. OeuT.' 9 . .
’

' ,« •..., *.

‘

j

' y '

Musique pour FlAte.
^ ^

• .
^ • . _ » / »N

y

f

6«8 Berbiguier, 3 Duos pr. a flütes. O«“/*

1699 — »e» Quatuor pr. flftteV '»1®“» rfto reeHe. .

• OeäVi BS- '*'. '
•_

•
'

* , Vi.uä
168S Boieldiuu, -yme Choii d'airs de lop. ^ Danie

blanche pr. 1 Hule •

,677 MeUgcr,. Ci.,, VariaC ^r.l’a.r favor., iii»¥ul4
j

Alinalied’ pdr B. de Pinssl pönr la fldte . •
—

, • . \

Musique pour Hüutbois.,:,..''

So

f. r
«*

GS-7 KUirner ',' J*. Princlpea dlAnentairea , de la . ^ -

musique et Gamme de hautboia sulvia de H
Duos änstrucUfs d’urie diffienltt progressive : \

• pr. a.-haolboU. Oeuv. 199' parWes fraa.;aises
•

et allemandes .,
• •

s « 'va

.
1 h

' ' “ « - -

Musique pour Claripettevs
• f

* f

;
. _ , .... ' 1-1 .

^

.701 Herr, Fr., 3 Duos conc. pr. 2 ClarineUes ,
'2 4>

[658 KUffner, J., Principeselcmcnlaires de la musique

et Gamme, de Clarinelte auivis de- 24 ' Duos

- iostruclifs d’une diflicultd progressive pr. .2

Clarinettes« Oeuv. aoo parples , franjaises et

alleiuaodes • • .

' • t;i 56

i 7 o8 Bummel, Cb., Coni*rtinb pour, Clarinette »ree .«.

acc. d’Orch. ou avec Quatuor, Oeuv. 58
,
. 5 —

• m^rn s
•* - 'fO A •»

Ou avec acc, de Piano » - ,’a.4a

> 4

. V

-7 > -
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Iho Ä
; Musiqüe i^)öur Bassoii.

.

d6$9 AlmenrSderi C« lotr« ct Variali tur an tÜ^niei
Et eilen . die Stooden det Lebent 90 tcbnell

dabin, ponr batton ar. acc. de rtoloni tito

et reelle. Oenr« 4 • • • • • t
• 4

• »

Musique pour Cor de Bassette.

« • < •
I

a6l4 Kfiffner, J.) Pptp. anr an th^me du Barbier
Serille de Roitini» pr. Piano, Cor de BataeUe

' obl..et Gait. Oei^. 19^ .

I

Musique pour Guitare et FIdte.

a638 Emtt, Ph«, CavatIneraH^edeVop«.LeSacrifice
inteihr^pu (Opferfea!) de Winter. Uro i5 • — I

2599 — Air far. Ah mip prence, de Paceini. Rro i4 — I

0640 — Air de l*op. Taoered de Rossini. i 5 — |

364t Rondean ar; t^ariat de'l*op. La Dame du .

' Lac de Rossini* Rro 16 • * • I

9643 «« Air de l’op. Semiramide de Rouini« Kro 17 3

364s — Variations de 'Top* Aimida de Rossini.

Wro i8. « • 3

2^44 Air de Rossini* Nro * —

S

2645 Duo de Pop. ritaliana in Algeri de Rossini,

.• Kro 30 , . •, /*. . —

3

/
^ ’

pour .Guiläre seule.

a654 Aguado, D^, is Walses, * Oeuv*' i ‘ . • — 3

2655 — 3 Rondeabx brillans, ^ 2 * *- * . i J

2674 B petites Pieces . * «3 . . — 3

2675 -^"6 t —
,
— 4 •' • —

3

3702 Carcatsl, M.» 3 Sonatinespr, Guit.seule« Oeuv. i — ^

'»70$ ^ n *— 3 Rondeaux „ ^ a — <

9704 — „ 13 petites Pieces „ » 5 —
|

/

Musiqu
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706 Cmrcaisi , In(r« av. & Var« et iin finale tut

Je Duo de la Capricciota cbrretta.

Op* € • • * • .% • 36

706 ~ II . Rder^ations des commen^Dti /on
' choix de 14 pef. pi^eds pr« ^it«

teule. Op« 31 •
'

• • 1 la

694
—

' A ~ la Walses pp. Gu5t,'seu1e. Oeuv« a3 — 40
1687 — AJp'des Myst^res d’fsis vari^^ Oeuv^ 34 • —48
j688 — 2me Recueil de 8 Dtvertissemeos ar« guitare^ ^

•äccord^e eo mi ,majeur* Oeuv« 25’ 48
{689 — 6 CapricM« Oeuv» 36 • #v • “ # 1 —

-

Musiqiqüe pour Piano avec accöm-
pägnement. ^ 1. ‘ • (

. (

2635 Beelhoveo» L. Vif Symphobie en Ut inloeup

»

Oeur, 67 pp« Piano av« acc. de FI4te, Vlon et

Vcelle app, pp«, J. N« Hummel *• « 4 48
16 56 Ganz, M*| 3 Polonaises pr« piano et vcell^«

Oeur.’ 8 . * .
- ‘

^
,

* ' • . 4.8

t634 KliSTner« J«, Potp« sur un th8me du 'Rapbier

de Serille de RossinYi pp. Planp ar* Vcelle öbligd

et Violoo,
.
öu avec acc. de Giiit.» Cor de Bässette'

obligd ou Viola« Oeuvf 198 ,
•

, r ^ ^4
2686'— llme ^Potpourpr tirö ae Top* La Dame ...

blanche par Boieldieui' jpr«, piano et ,8üte bti'

violon« Oeuv« 201 ‘

. ] • . • • i 36
1636 Mozart, W« A, , 12 gr. Concerts pp. Piano av«

acc. de Flüte, Vlon et Vcelle,' Hio i.en^Rd
miucur, arr« ^par J. N. Hummel V V« ^

« 4
a666 Höding, K., Sonate pp. Piano äv« vlon, et reelle. '

oblig4 * ^ ^
• «9

9708 Rumznpl, Ch., Conceptino pr« . Clapibette av«

acc, 'de Piano. Oeuv« 58 , *
* «" 3 43

, !

'Mu§ique ä
. 4 mains pour Piano,

»_4 • .«,

\

3707 Rummel. Ch., Le petit Tambour,- Marche avec
•Variat. et Rondeau^h • 4 mains • pour le Piano»
Oeuv, 61 » • « « , ; ,, I 36
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Wfo fl# kr.

9676' SchmKtf. Al«ySf Walv «nr lib/iiiotif d^s loiii>

Mi*», Ut €l fli • . , . — 4«

e pour Piaiiö seul. *;

.

»

aflflo Beck, C. P.» 18 peiUpt pi^ecc« Cah. :d.«' .« 1 —
sßaS Beethoreo, ‘L. v.» öymphonie en Ui'müieiir,

Oepy., 65 pr. Piano aeul, arr« par J.' B«
. Bammel. . •

. . , • , , . . ^ i
V 4^

s66o Berg, Conrad, Sonate pour le Piano. Oeur. So 1 3o

a6^ Mozart, W« A., Jt,gr; Ooocerta ^r. Piano seul

^

*

aar/ pr. I. N. Hiimmel . ^ , I ‘^ 48

264s Payer, J6rome, CoUeelipo .de Variationa/sur

13 tb^mei faroiiii tr^ facUei, instructires

• et doigtdea.
* •

Th6me i#
.
Cboeur des chaueurs de fiobin dea bois

( Freiacbtttz. } •
, . i

' a. ' Cayatine de, la Dau^e du' Xac,

. 3. Air Eccoisais deMajDaine blancbe*

. Oeuy. i 55 ; Liy.’i . •
‘ ^ ^

*1649 Collection de Variatioot.
. . • »*

Tb^me 4* Air de Ppp, Robin des boU (Fröischdtz.)

^ 5 . Cavatioe de Pop, Tancred,

, „ 6. Duo dePop. Donjiiau« Oeuvi‘z5
'

5,'Liy.,a 2
‘36 5o — Collection/de Variation«'.

,

7bdme 7. * Cayatine de Top'. La Dame du Lac..

„
'

8. ’Choeur Final de ftp# Robin* des^bcüa

(FreUchütv)., ‘

' 9. Cayatine de Top, Zelmira de RosZid«.

Oeuy« i55, Liv, 3 ' . p

' 265 i 7— Cdllection de Variations. ,

7bdme 10^ Cboeur flilez de Vöp. Robin des bois

( FreischtUz. ) ,

* / .(
' ii* Duo de Pop. Zeimira de Rossini.

„ 13. Waise de Pop, Robin des bois/

^
Oeuy« i 35.' I4v* 4 • •' • • • .

*

9Äa7 Reuling , W. ,
Marcbe/triompbale pr. Plano. '— 4

»635 Scbepens, P. J. ,
N’oubliez pas que )e vous aizne !

cbansonette fayorite de Romagnesi , yaride pr« *

- Piano. ' Oeuv. 2 « • . • -

1678 Schmitt,' Aioyse, Divertiss^ent cont« Rondo,
Andte et Bocturne. . • ; «

3 -

1

1

-

s
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2677 Scbsiftff AlbyiCf Introduction et Thtae ay.

> • •
«

< *i .

'
I

2667

2^68

2669

f

2670
0

2671

2672

2675

2685

9 Variations

Dan^ pöut^ . Piano.

; (

0. üii
I .

- 48

Waise farorite de Pop. La Dame blanche
de Boieldieu . . . . • . N,® 3o4 — S
Waise favdrite de la Dame blanche de/ -

boieldieu' . . * - . . . * * „ SoS — 0
Waise fav. sur nn Duo (Von der Liebe
lasst uns singen) . . , , V. „ 5o6 r-
Waise favorite de la Noblesse de
Vienne. .. . •

. ... . 307 — 8 .

Galoppe favorite de. Prancforti . , '
, „ 3o8 —

8

Galoppe favorite de; Mannheim * , „ Jog —. 8
Galoppe. favorite de Wiesbaden

, a » et
a 4 mains . * „ 810 — 8
Les plaisirs de la jennesse^ Valse

\
‘ . „ 5n 8

Musique pour Orgue.
-

^

V
'

« ^

aCSa Hahn, C. F., »* leichie OrgeUtOcke. Opos i. i u ,

a«g3 Vogler, AbM, lta,P«Hudes pr. Orgue. 4me
Edition . . . . . . , . , 48 ,

Musique pour le Chant ä plu^ieurs
parti^ avec acc. de Piano.

'
.

<

‘

.» .. >

2700 Rinck
; Ch. H. , Motette, Befiehl dem Herrn >

deine Wege, für Sopran, Alt, Tenor und Bass, l

mit Clavier oder Orgel-Begleitung. ’ Op. 85 • 2 ^
a665 Weber Godfried, mehrst. Gesänge für grosse

Singvereinc und kleinere Zirkel Op. 41, Liv, 5 2 —

Musique de Ghant sans accom-
' pagnement.

* *

f \

64^ Baur, Ch., Vater Martin, ein Quartett für
Männerstimmen .

' . . ,
'
, , — i6

/ ^
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Ni« •

a6äi Kreutz^/ Conradinyt 6 i^edichte vop. Hess^er ^

für 4 Männerstimmen oder Sopran y Alt
| Tenor

und Bnss« llel Heft • • • • • t 36

2682 — 6 Gedichte von Hesseioer, . 2tei Heft , 1 36

2647 Miller j
.JuKn«, Lust 'nm Liebchen, Lied von

Bürger für 4 Mänoenlimmeii . . . — 16

I ' ' ‘, *.1

MuSiqüe de Chant avecacc. de.Piano.

16

% *
,

ayii Beethoven» Heimgang ,
für i Sopraoatlrame mit

‘ Pianof. nach einer »einer neuesten Compo-

»itionen bearbeitet • • *« •

3679 Schmitt, Alojrse, 6 Gesänge
,
Kinderlied ^ Gold

und Tiohe Würden , Canzonette ital.*^ Gänse*

blumedspiel, ,Han» und Grete,' das deutsche

Lied mit Chor • •. • • « 1 *4-

269! Stpnti, J. II. ,
Chor in Wallensleina Uger ,

„ Es leben die Soldaten • • • ~ S

2690 Weber, C. M. v., Das Veilchen im Thale/ . 8

Musiqüe de Chant avec .acc. de

Guitare. •

f •

2690 Weber, C. M. von,. Das Veilchen im

Thale, Gedicht von K.ind • '

.269* Stunti, J. H. ,
Chor lu Wallensteins

,

Lager, n ?• leben die Soldaten • ^ ^9

8

8

r' >

.
' \

-kJ'

,
I

% v> i - -

,

‘ ; >•

. >

' J.

'Vy i 'V-

.... .

t * ^

^ t . I -

N

/ *
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NOUVEAUTÄS EN MUSIQUE
FüBIilfes PAR

• *.

LES FILS DE B. SCHOT!
^

' /

4 M A y E N C E
t

' en Dccembre 1827.

^ ^
- _ . - f ^ ^ ^ ^

i i

NB> ' Die mit einem * bezeichneten Werke werden * nur auf feste4*4
Rechnung gegeben. *

- V » •

Les articles xnarqu^s per * ne se vendent que ponr compte fixe«
'

• »

Ouvrages theoriques.
N ro fl. kr.

A
9753 ^ **^dairi, L, Metodo de Pianoforte avec parb^

Ifs espagncles . * , ,

9629 Cacilia, eine Zeitschrift für die

0
• • 0

musikalische
19 5o

Well, aates Heft , — 34
a 63o — a 4 ies Heft , • • • — 36

2794 — sStes Heft, yfer Band*
1

4 0 ^0 — 36
2795 — aötes Heft , • , . , — 36

2796
’— 3 7fes Heft • , * # 0 • 36

adio -r a8tes Heft * , • . • •

a63 i Chladni, E. P. F«, Kurze Uebersicht der Schall*

— 36

aod Klaoglehre, nebst Anhang Über naturge- '

znässe und möglichst einfache Entwickelung und
Anordnung der Tonverhältnisse. 7 Bogen gross

Median 8vo, brosch. • , . . * , t 21
»S86 Crameri J. Jnstructions pour le Pianofortci

dans lesquelles les Premiers Elemens de la Mu»
sique, sont expliq'uds avec clartö) et les regles

priucipales de l*art du doigfer appliqu^es ä des'

exemples nombreux et choisis, auxquels on a
ajoute des legons et des Prdludes, dans les prin*

cipaux tons Majeurs et Mineurs . «
'

• 5 So
971S Drou6*t, L«, Methode de Flilte lere Partie, quel-

que principes des Solfege • • • • a «-

9714 — Methode de Flüte. ade Partiej loutes ks
Oanuiies « • «3 ••



0

f

_ 2 —
Fro ' ^ * fl. kr
a7iS Drov^tf L. , M^liode de FlAfe Zme Partie»

IS Leigriiif progrettirei pour appreodre a jooer
en meture • • • • » • i <—

»jiS Methode de Flute, Suite de la 3me Partie

S pet Sooates d*uAe difficultt graduelle . . t

3717 — Methode de Flute 4me Partie, Exereicei de
, tous genr^ pour le Son , Jes doigts

, les Clefs

et la laogue . . • . . • . 5
s656 Gamzne pour la FlAte simple et double • • — 1 s

2S$y Gamme pour la FlAte a 9 Clefs , . . — i a

's797 Der mustkaliiche Hausfreund für 18 s 8 . • — 36
s8o6 lo musikalische Visite-Karten, 4te Sammlang. 24
2664 Priocipes el^mentaires de la musique (Die As-

faogsgrUnde der Musik) paroles fran^aiaes et

allemandr: . , . . ... — 36
9759 * Aossioi Vocalizaciooes et Solfeos nuevos, para

enstaoar el canto segun el gusto modemo

,

para el uso de los* conserv'atorios de Praheia,

j de Italia ^ —
9698 Weitere Ergebnisse der weiteren Forschungen

Ober die Echtheit des MotarFschen Kequiem
1897 — 4 Bogen in Median Octar • . —«56

Portrait.
Louis ran Beethoven , nach Stieler’s Gemälde geietch-

net von Schalk, Litographirt von Langlumd
in Paris « « * • , * , . ^ 56

* ^

Partition s. ^

I

_

9699 Beethoven, L.V., Quatoor en Ut dim mioeur«
Oeuv. i 3 i • .9 43

'2697 Fischer, Cavallcrie - Marsch . , . , — 56

Musique militaire.

9764 * Berr, P., Journal de musique militaire pour
I Clar, en' Mi**

,
3 Clar. en Si^

,
pet, Flöte , * •

Bassens, 2 Cors, Trompetle Trombone, Serpent
et grosse Cäisse« Liv. i ', . ,'5 —

9755 * ^ Journal de musique militaire. Cab, 2

‘

/
po'ur les mAmes instrumens . , < g ;

j .
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* \ i
'

I

'

Nrö
aySö

*757
3768

2759
2760

2761

26-97

3762

3765

• - 3 -
^ Berr» F«, Journa! de niusique miUfatre. Cah. 3 ,

pour lea in^inea iostrumens • • • »

— —• — — i— Cah. 4.

~ —i. —; — Cah. 5.— ' •—
^

Cah. 6*

— ^
" — • — Cah. 7,

Carafa , Ouv« de Pop. Le Valet de chambre

,

arr. cn Harmonie pr« Flüte, 1 Clar« en
3 Clar. eo 3 Cors et 3 Bassoos oblig^s^

3 et 4me Clar, » Trompette
, Trombone et Ser-

pebt ad Jibit. par Gambaro . • . •

Fischer, Oavalleric-Marsc^ für 9 Klappenflügel*

hord in C, 3 Tromp. io C, -2 Tromp, in F, 1

Principal in C, 1, Tromp. in bogli C,. 1 Klap-

pentrompele io C, 3 Posaunen ,
Jerpent russe

oder Basshorn um! Pau|^o. Partitur . .

* Meyerbecr, Ouv. de Top. I.a faussc Ago^s^,

arr« en Harm, pr« a Clar,, MiHe, 2 Cors et

3 Bassoos obligcs, pet« Clar , 5 et 4me Clar.,

3 Tromp., Trombone et Serpcnt ad libit.

* Rossini, Ouv. de Pop. Pltalienhe a Algpr,

arr« en Harmonie pr. 3 Clar«, Flüte, 3 Cors

I
et 3 Bassoos oblig^s, pet. Clar. , 3 et Clar.,

Serpeot, Trombone, 2 Trompettes et grosse

Caisse ad libit. . . . > . • •

3764 * — Ouv, de Pop, Semiramis, arr. en Har-

monie pr« t Clar., Flüte, 3 Cors et 3 BassonS

obliges, 3 et 4me Clar., pet. Clar. en Mi^., 2

Tromp. , Serp. , Tromb. et gr. Caisse ad libit«

* — Ouv. de l’op. Richard et Zoraide, arr.

en Harmonie pour 9 Clar., « Cors, 3 Bassons

et Flüte obliges
, 5 et 4me Clar.

,
3 Tromp.

,

Tromb«, Serp., Tymballes et gr. Caisse ad libit.

* — Richard ct Zoraide, arr. en Harmonie,
pour 9 Clar. , 2 Cors

, 2 Bassons et Flüte obliges

,

3 et 4<ne Clar, , Tromp. , Tromb, et Serp. ad

libit« lere Suite . . •
' « « «

* — Richard et Zoraide, arr. en Harmonie,
ame Snite pour les m^mes iostrumens . • «

* — Moise en Egypte, arr. en Harm, pr« 2

Clar. , Flüte, 9 Cors et 3 Bas.soos obligds, 3 et

4me Clar, ,
2 Tromp,,. 5 Trombooes et Serpent

ad libit, lere Suite
, .

'

. .

* — Moise en Egypte, arr, en Harm«- pr« 3

Clar,, Flüte, 2 Cors et a Bassons obliges, 3 et

fl, kr.
’

5 —
5

'6 —
6

5

3 3ö

—:36

*
V

4 la

5 3o'

3766

3 5$

3766
3 3o

3767

3768

5 36

5 36

' /

S 36

, 2769

T

V



I I

fl* kr«

^me Clar.y Tromp.t Tromb. et Scrp« ad,Ubi(«
' ade Suite .• « • '

. . • • I 96
s^70 ^Kofsini» Mo’fte en Egypte« arr. eo Harm« pr, <

. aClar.t FlülCy s Cort ei a Bauons obltg^s
, Sei *

4ine Clar., a ^roiop.y a Tromb, et Serp« ad
libit« 3me Suite « . • • • • . « 9 16

1771 * — Moise ea Egypte, arr, eo Harm,* pr« 't

Clar.y Flüte, s Cort et 1 BaMoni oblig^, 3 et

,

4me Clar«« Trotnp.y Tromb, et Serp. ad libit,

' 4me Suite • • • • • , • 5 96

877b * Ouvert, d*Otello, arr, en Harm, pr, 9
Clar.y 9 Coriy a Basaopt et Flüfe obligd»« 9 et

4me Clar«» pef« Clar, en Mi^» Tromp, y a

Tromb, • Serp,^ groise Catise et TimbaUei ad
'

libitum • • • , , • , , 5 5o

»774 * Otello» arr. en Hapi. pr, a Clar., Fl&ie,

• Cori et 9 Bassoni obng^s, 3 , et Arne Clar«»

41 Tromp.y 9 Tromb. et Serpent ad libUum. /

lere Suite . , , • , • ;
9 96

MfjS * — Otello» arr, en Harm« pour lea mdmes
ioitrumeoa. ade Suite. 5 96

1776 0 — 9me Suite. 9 56

•T77 ^ ^ — 4we Suite. 5 96
878a Ouyert, de l'op, I.a Gaiia Ladra, arr. en

Harm, pr, i Clar. eo Mil>» 2 Clar.' en
FIdtt» a Con et a Bassooa oblig4s» 9 et*4me. .

Clar,» Tromp.» Tromb.» Serp. et gr. Caisse .

ad libitum , ^ , « • . , , 4
9776 • . La Gazta Ladra» arr. en Harmonie pour.

2 dar.,. Flüfe, 2 Cors et a.Bassons obligda»

S et 4me Clar.» 2 Tromp.» S Tromb. et Serp»

ad libitum, lere Suite , ,, , , , 5 96

*779 * — Gazia Ladra» arr. en Harm. pr. les

'mßmei instrumeoa. ade Suite, S 36
• 2780 * — ^ ^ 1— Sme Suite. , 5 36
2781 •— — 4me Suite, S 96

I 4

Musique pour Violon,

2628 Beethoven ». L, v.» gr. Quatuor en Ut diese

mineur» pr, 2 Violons »
Alto et Violoncelle,

Oeuv. i9i • • ., •?’4 'So
*

\ *

/

\

/

f \

i
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Nfo 'fl.', kf#

2;5i Bohrer/ Fr^ree | 6 Duo* pour Vlon et Vlohcelle.

-OeuY, ’4i. Liy. I. . 4 5o

375* — < — — 1— — „ 4 t«
I» 2«

*661 Gebauer I M. , ‘Priucipes ^lementaire* de la

miisique, • positioo*- et gammes de Viol. et i3
i • Le!^ons indthodique* en Duo* ' tr^ . lacile* pr«

3 Violon*. Oeuv, lo» pari* i • • *

fl66 * —,
— — —

‘ parf* a « ^
3734 Gravraud, 5 Duos conc, pour 3 ViolqiWi

' OeuT, 1 • • • • • •.

i?744 * Lafoot, Sme Air.varid pour Violon ar« ace«

d’un Secood .Violon
|

Alto et Basse^ ou- Piano*

Oeuv« 5 ‘ 9 » ' ;• * * • • " j

3755 * ^ Fantaisie ay* Variat« *ur de* motif* de la* •

- ' Vestale de Spootioi pour le Violon | aY; acc. de.

l’Qrchestre ou Piano ; • .
• . *

- 3 ' 56

96 Mangold, GuUh. Potpourri pour Violon* et

9

4 t*

»46:

VioloDcelle, OeuT. 9 . . • I It

I

.

M.usique pour Viola.

9634 KUiToeri J,|‘ Potpourri sur un th^me du Bar«
'

t hier de * Seville'» «le Rossini
;

pr. Piano
p

Viola

obl, et Goitare; vOeur; 1^8 •

•4 . , . , . .

'

f

* !

. ' ; 'a 94

:C

Musique pour Violoricelle. ; . r:

^5^ > / « t

'll73l^'Boh^e^, FrereSf 6 Duo*< pr» VIo» etVloncelle..
, .

Oeuv. 4t* Liv. I , ; ; , . • 4^3o

273* — 6 Duos pr, Vlon et Vloncelle, Oeuv, 4,f*

l*iv, 9 • «I
••.*'« • • 4

3656 Ganz, M.> pour Vfoloocelle et

Piano» Oeuv, 8 «—48
2634 Kttfiner, J, ,

Potp, sur un th^me' du Barbier

de Seville de Rossini,. pr,.Piaoo av.^Vcelle obl, ^

et Vlon ou Piano, Guit^., Gor de beseite onA^to,
*

' Oeuv. ig8 . , • •
‘ 3 94

2653 Mangold, Guilh.,. Potpourri pr, ViolonceUe et

.Violon, Oeuvi 9^.» .t •• # t*

/ .
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Musique pour FMte.

'2734 ^ Berbiguier, 18 Exerdces poor la Flüte . ; 4 i2

. 274a ^ — 6 J>uos fac. et biillant pour 2 Fl&tei*

. -Op. a8« Ltv. 1 • « • • • • 5 So-

974S * — 6 Duo« faciles et brillaiia pour 2 FlAtea.

Op. a 8. Liv. 2 . • . ..SSo
2756 * — OeoYre favori de Tajateur/ 6 Duos en Ee

mol pr. 2 Plütea, Oeur* 61 • • • • ’ 4 54
27S5'* — Fantasie et Variat. sur la Cavatioe de la

pie Toleuse (Gaiza Ladra) de Rossiui pour Ja

Flüte ar. acc. d'Orcbestre ou Piaao. Oeur. 65. 5 55
2698'— 3 Duos pr. a Flüfes, Oeur. 65 . \ 5 36

9699 •— ler Qual. pr. Flüte, Vloo» AUo el VceUe.

Oauv. 86 ... • • • . . a s4

2633 BoYeldieu
,

7010 Choix d’airs de Top. La Dame
blaoche pr. 1 Flöte . • . • . , — 40

2788 * Carneyali - Tänze für 1 Flöte . . • — 4»
2696 Kuhlau

, 3 gr. Duos pr. ‘3 Flütes. Oeuv. 87. 4^ 3t»

3741 * Mercadaote
,
3 Duos concert« pour 2 Flütes. 3 So

1677 * Metzger, Ch., Variat. sur Fair favori, iotituid

Almalied par B. de Poissl pour la Flüte . . Sa
2780 — ]2 graadea Etudes pr. la Flüte. Oeur. 7. 40
2j$o ^Rossini, Semiramide, Opdra a'v* ppur Flüte

seule par V. Gambaro. .Lir. 1 • « • . -a 6
2f5i * — bemiramide, Opera arr. pour Flüte seule

par V. Gambaro. Liv, a. . • • . 2 ' 6
2ySa * Semiramide, Opdra arr» pour Blüte seule

par V. Gambaro. Liv« 3 » » . .26
3753 * — Semiramide

I
Opera arr« pour Flüte seule

par V. Gambaro» liv. 4 » • « 4 2
%

\

Musiqoe pour Hautbois.

2667 KUfifner i J« , Principes dldmeofaires de la

musique et Gamme de bautbois suivis de' 34 '

Duos instructifs d*une difficultd progressive

pr. 2 bautbois« ' Oeuv. 199 paroles fraoyaises

et allemandes » . • $ $ • • t

« ttk

/ * • ^
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lUto
-..7

Musique pour Clarinette.

fl« lu.

Musique pour Basson.

2 48
I

3 48

a 48
3 42

i la.

3746 * Berr, F., Air vai4^ pour la Clarinelte en Ut,
av. acc. de 2 Vlons, Alto et Vcelle. Oeuv. 1. 2 20

,2746 2me‘Alr variö pour la Clarinelte en Si^,'
< av,x ace* d’Orchestre ou Piano.' Oeur. 3 •

;

2785 * — 3me Air varid*pour Clarinelte av* acc.

/ d*Orcbestre ou Piano • . •
,

' ,

2784 * — 4me Air varid pour Clarinelte av, acc.
' d’Orchestre ou Piano • • • . ;

- 3701— 3 Duos conc. pr. a CUrineltes .

2719 BouflU, 5 Trios pr, 3 Clarinelte. Oeuv. 8.

Nro 1 ^ , • / . . «

2720 — — — — Oeuv. 8. Nro 2. 1 12
2721— — — — — „ 6. „ 3. 1 12
2747 • Gambaro

, V. , 3 Duos conc. pr. 3 Clarinet.
Oeuv. 3 . . , . . ^ ,

2785 * — 3 Duos conc, pr, Clarinelte et Violon.
Oeuv, 6 • ,

3748 — 3 Duos conc. pr. 2 Clar. Oeuv« 7 .

3749 • — 5 — „10
' 2725 Gambaro, J. B, , i2 Caprices pour la Clarinet,

Op. 18. Liv. 1

2726 — i24Caprices pour la Clar. Op. 18, Liv. 2,

2658 KÜffber, J., Principesdldmentaires de la musique
et Gamme de Clarinelte suivis de 24 Duos
instructifs d’une difficultd progressive pr.’ 2

Clarinettes, Oeuv. 200 paroles frängaises et
allemandes * ‘ .

.
. ' . , .

,3708 Rummel, Cb«, Concertino pour Clarinelte en
Si^, avec acc. d*Orcb. ou en Sexluor, ou avec
acc, de Piano seul.

^

Oeuv. 58 , '

, ^

3 3o

S So
3 3o

3 3o

I 12

i 12

1 35

7 12

3659 Almenräder, C,, Inlr, et Variat. sur un thdme,
* Es eilen die Stunden des Lebens so schnell

dahin
,

pour basson av, acc, de violon
, alto

et vcelle. Oeuv. 4 ^

2770 Berr , F. , Variat. pour le Basson av, acc. d’Orch,
ou de Piano, sur Pair Ma Celine; . Oeuv« .

1 13

2 4s
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Ißfö 0/ kl*.
* ä

Musique pour Cor de Bassette.

' *

1654 KOßoer, J.» Patp.*iur>an Üi^me do BHrbier.de

Serille de RotiiDii» tpr. Piaoo, Cor de^Basefte
' obl. et Guit* Oear. 19S • « • 1 24

• ^
«

4
a *

Musique pour Guitare et FlAte.

1638 Ernst, Pb. ,’Caraüne vari^e del^)p LeSacrißce *

inferrompu (Opferfest) de Wi/iier^ Nro iS — 3^
26^9 — Air f^r. Ah mio prence/ de Paccini. \k — S6
2640 — Air de Top, Tancred de Rossini« „ 18 — 36
2641 — Roodeau'av. Variat« de Pop, La^ Dame du .

Lac de Rossini« Nro i6 • \ • — 3^
264t — Air de Pop, Semiramide de Rotsini. Nro — 36
2643 — Variatioos . de Pop* Armida de Rossini«

’ Nro 18 . . . .
'

. « a — 36
I644 Air' de Rossini« Nro 19 . . 36
2645 — Duö'de Pop.^PKaliaxia i'o Algeri de Rossini. .

'Nro '20 « , .« . • • — 5ö

Musique pour Guitare seule.

d6$4
3655
2674
3676

• 2702
2703
2704
2705

27.06 —

n.

w

2694 —

Aguado , ‘D, , 1 2 Walses« Ocuv. l « «

3 'Rondeoux briflans« „ a ,

^ 8 pelitcs Pieces " „ 3 «•

— 6 — —
^

„ 4 •

Carcassi , M. , 3 Sonatines pr. Guit, seule« Oeur. 1

— ^ * Rondeaux - „ . „ h 3— if petites.Pieces ,, „ i# 3
— Intr. ay. 8 Var. et uo Bnale sur

le Duo de la Capricciosa corretta«

Op« 6 • • • < . « «

—* Les'Rderdatioosdescommeo^ani, oü
choix de ^4 pet. pieces pr« Guit«

seule. Op« 2£ . , «
’

,— 12 Wäl$es pr. GuiL seule«"Oeuy, 2jf»
« V

— 3o
I .la

— 36
— 3B
— 48— 48
— 48

— 36

1 12
— 4^

/.
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' ^ g ^ ^

^6^ CarcüMi M.| Air des Mytleni d'lill tarH»
Ocur. 24 4: ( t ^ •,****48

ik688 — 2inr Hecueil de 8 DivertiMemea« ar. güiULtty

accord^e en mi inajeur, OeuY« 35 • , m. .

2^89 — 6 Capriccf. Oeuv» 26 4 * « • « i «m

Musique pour Piano avec accöi

pagnement. .

*

3^70 Berf) F,| Varlaf« pn BaSadn av» aee» de Piang
ou Orchestk*e9 sür Päir Ma Celine' •

%6 iS Beethoven
, L» v«i Symphonie en Ut mineut^

Oeuv, 67 pr. Piano aV« acc. de FlAkei Vida el
' '

Vcelie arr. pr. J. N* tludmiel • , • 4 4^
3798 Bohrer, fVtres, Trio pr. Piano, Violen et

Vcelie conc. , * . .
'

, ; ' ^ m
a656 Ganz, M.

, S Pblonaiset pr, piano et vcelie,

Oeuv. 8 . • . • • '• \ • «-* 4g
3710 Koch, Charles, Potpourri ponr PianO et Flüte

' oblig^e, sur des motifs favoris du Vaudeville
|

Les Viennois a Berlin« Oeuv« 21 • . ,
'

. g .1^

26S4 KUlfncr, J. Pölp« sui^ lin th^me du- Barbier

de Sevüle de Rossini, pr« Piano av. Vcelie obligd

etViolöQ, ou aveOacc. de Ouit), Cor de Bassette ^

obiig^ DU Viola. OeuV. 198 » » « • 1 34
'

a686 —*• 1 1 me Potpourri tir^ de Pop* La Dame
blanche par Bbieldieu^' pr. Piano et Flüie on

, Violon. Oeuv» 201 , • ^ • * t 85
3718 lame Potp. , tird de Popdra La Dame

blanche par Bbieldieu , pr. Piano et Fidle oit,

violon obiigd. Op. 20a , • * 4 t 48
SI684 Kuhlau, F«, gr« Sonate conc, pr. Piano et plüte.

OeuV, 85 , • .
^ k

. « • < , S M
8626 Mozart, W. A», 12 gr. Goncerts,' pr. Piano av,

acc» de FJdte, Vlon et Vcelie, NrO i en Rd
^

mioeur^ arr» pr, J, N. Hummel , , » 4 So <

St666 NOdiog, R,, Sonate pr. Piano av, vlon et vcelie

obiigd , . , * • ‘ ‘

, 3
8809 Payer, Variat, pr« Piano, Violon ou Clarinette,

Oeuv, 127 # • *' 4 4 . t 15
8663 , Ries, Ferd.» Irio pr,* Piano , Vlon et Vcelie,
‘ Oeuv. 145 4 • • * # • 3 4 a

V . » . . . . I
•

t

1
'

.

/ t «

I

<«•

' I

/
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Hfo * IL'if,

«708 Romifelf Cl»*f C^^ocrrtfno pn darin, en SP»,

E¥. aeOb de Piaoo« OeuT.. 58 • • •
*

• 2 4>

2709 — iBtr. et VaHat. bnllaoffs tar oo Thlme^

far.' de Himiael ,
pour le Piano, arec acc.

< d'Orchftlre. Op.>‘6a • • • • • 4 So

c

Musique ä 4 niains pour Piano.

#678 Galoppe fav. de Wiesbaden • * , , — 8

a8l8 Hubcrich, A. C, ,
a Pofonaises . . • — 48

s8i5 Mendel, J. , J Menuetts avec Trios * — 48

2790 * Pixis AValses a 4 nmins poor Piano. Ur. u — 48

2791 — — — -5- * — « — 4^

2707 Rummel, Cb., Le peüt Tambour, Marche avec

Variat. et Rondeau. Oeor. 6l .. • • a —
3676 Scbmilt, Aloyse, WaUe sur le moü£ des tooi

Mi*», Ut et 5i . , . . , . — 48 -

a8s3 Fav. Hops -Walzer, Uber das Lied, Heiratb

die Lisbeth . . • • • * •—8
s8a4 Walch, La Teodresse, Waise fav. . .

— 8

Musique pour Piano seul.

2680 Beck, C. F.', 18 petifes pieces. Cah. s • • i —
s6a5 Beethoven, L, v«, Symphooie en Ut mineur,

Oeuv« 65, arrj par J. N. Hummel , . 2 48
s66o Berg, Coorad, Sooale. Öeuv. 5o • , , 1 3p

'

S740 * Gramer, J. B., 42 Exercices. Liv. 1 , 4 3o

2789 ^Ehrlich, Ch, F., gf. Var. brill. sur le Th^me
de Pop. Don Giovanni, la'ci darem la maoo,.

Oeuv. I . • *• * • . c 1 1

1

9786 * Lindpaiotner ,
Choix d*airs du Ballet Danioa. 2 —

*

9626 Mozart, W. A., 12 gr. Coocerts, arr. pr. J. H.

Hummel. Nro 1 en Rd mineur , . . 2 48
3646 Payer, Jdrome', Collection de VaTriations sur

•i2 tb^mes favoris, trds faciles, instructives

et doigt^es«

Th8me 1. Choeur des chasseurs de Robin des bois

( Freischütz.)
‘

^ 9. Cavatine de l’opdra la Dame du Lac,

„ S. Air Eccossais de^ la Dame blanche,
. ^

Oeuv. i35, Liv, 1 i • , . , . , 5 ~
* . • /

* •
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2649 ' Collecüb&'de Vaf^atioDi« . k *. .

TMme /L Airdc Top« Bobio des böii (Frebehfiii.) *

./• Cavatioe de l’op, Tanered. » » — -

6. Duo de Top. Doojuan. Oeuv. i35« IaT«9 a

a 6

5

o* -7“^ Collection de Variatiooa. .* i ^

Tb^me 7« Cavatioe .de Top. La Dame do Lac«

„ 8« Cboeur Final de Top« Bobin df» bpU' »

M .g, Cavatine de i’op* Zelmira de RossinU
OeUT. l35, yv, 3 . . .r '

4
265 1.

—> Collection ^e Variatiooau

Tb^me jo, Cboeur des fitle« de Fop« Robindeabola
'

, CPreischülz.) ’
.

^ 11, Duo de Top, ' 2elmira de Rossini«

H 19 . Waise de Top. Bobin des bois«
’ *

Oeuv* 135 * Lir* 4 • • . • r ^
2819 Priester, C. F*, Polonaise fav. Nro $9 • ' — |8
9637 Beuling, W. C. ,

Marche triomphale • • .4 ^ 4^
9709 Bummel, Gh«, lotr. et Variat. brillanteS| sur

'uh th^me de Himmel. Oeuv. 69 • . • • 1 S6
s635 SchepcDS, P. J. , N’oublierpas que je rous aimef

chaosQoette
^
Favorite de Bomagnesi« vaii^e«'

Oeuv. 9 . * • . • * V i —
3677 Schmitt, Aldyse« Introduction et Th^me ar«

9 Variations . , . , • . • r7 4^

9678 — Divertissement conL Rondo
,

Andte
Z^Qcturoe , . , . . , • I T*.

I '

Danses pour Piano.

a657 Waise Favorite de Pop. La Dame blancbe '
.

.

de Boieldieu , , * • *• N,* J04 —« 0
2658 Waise Favorite de la Dame blanche /de

Boieldieu . . • , • • „ So5 ^ 8
3669 Waise fav. sur un Duo (Von der Liebe

lasst uns singen) • ‘ , 806 8
2670 — Waise Favorite de la Noblesse de

Vienne.' . « * • * iv 807 8
2671 Galoppe Favorite de PrancFort « „ 808 —

^

^^2673 Galoppe Favorite de Mannheim ; ^ • n 609 —
'3673 Galoppe Favorite de Wltsbadeo, 6 2 et

k 4 mains •
'

• • • . «9 Slo — .

2685 Les plaisirs de la jeunesse, Valse • » Sn
S799 Sill« Blngerloch-Wals» •, •. « • ^

Digitized by Google
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«fli* W<lMr, C. M. de, Wdte dTtpi^ Poor. de Po«.
,

OberoD, arr. pw K. A. Bitter. Uro 5 1> ’
. ge«i» — graode -Walie tMe de l’opdi« Oberon.

* • • . • . 3
• B*M liebKng» Galopp - Waber der P^nlrin n“ •

Soolag. Pro Si* g
••*9 Fa»,. Waber, aber das Lied, Bcbatb

*5 Lbbetb ta » and 4 Hsode. Pro Si6 . — 8
••»4 Wakb, 1« Teodtttie, Wabe b». ä a et i'4

»*«W* »» »ly 8

Musique pour Orgue.

^ •• Orgdtfücke, Opva i* , j
eil* 8 Kleio« and leickle OrgtUtüeke

^
•« AnftoieF, Opaa i, ate AaOace , , i A4 -

94|» Vogler, Alibd, na Mladea* Arne Edition , i 4Q

Musique pour le Chant h. plusieurs
parties avec acc- de Piano.

^ysl^ Wep C&iHa, kleine Cantate ftir 4*
SIngatiiDZDen und Chor, mit CUWer-BeeleiCuBC.
Op, lo • • , •

, , 1 5q
"Weher Oodfried, znehnt. Geiäoge fOr grosse
UngYereine und kleinere Zirkel, Op. 41. Lir. 5. 9

9JOO B^ck , Ch. Ha , Motette , Befiehl dem Herrn
deioc Wege, lür Sopran, AH, Tenor und Bas»,
mit Clarier oder Orgel-Begleitung. Op. aS « a —

iqüe de Chant
. sans accom-,

pagnement, , .

'

ffiA^ Baur, Cb«, Vater Martin, ein Quartett för
Mfinnerttlmmene Sammluog Nro 4 ^ — lÄ

*7®7 * Kolb,' Gesellschaftliche Gesänge fär A Man«
norrtlniinen. Op. | ^ ^ a — -

•681 Kreutier, Conradin, fi Gedichte Ton Hessemer
nir 4 Maonerstlmmep oder Sopran, Alt, Tenor
und Bass, ites Heft . . . «iß

468« —
.

fi Gedichte, von Hessemer, 9Ces Heft .1 1 SK

Musiq

- A«
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Vro
MHIer, Julius I Lust am Liebchen t Lscd'ron
Bürger ftlr 4 Mäonerslimmeo. Samml. Nro I.

9727 Fax, C. B. y
Lied, Du du liegst' mir am Herzen,

gesungen im Lustspiel das Räuschchen von Mad«
Amalie Neumano^ fflr 2 Tenor und .2' Bass-

Stimmen. Samml. Nro 6 • « • . -«• 16
'

9728 — Beruhigung von Matthisson , Wo der Mond
mit bleichem Schimmer , für 9 Tenor und 2
Bassstimmen. Op. 19. Samml. Nro7 . .-^i6"

9739 Schnepf, Das aS Zählen, ein komisches Quarte

t

für a Tenor und a Bassstimmen. Samml. Nro 8 — t6

98 o 5 Rinck, 12 ScbuUieder für a Sopran und 1 Basa-

atimme. Opus , Ites Heft • • . •
—

* 48

Können auch a odrr 1 stimmig gesungen werden.

Musique de Chant avec acc. de Piano.

2711 Beethovens Heimgang, für 1 Sopranstimme nach

.
einer seiner neuesten Compbsitionen bearbeitet. — 94

S7S7 * Eisenhofer, F« X. , 5 Lieder fUr X Singst.

fUr .Guit, oder Clavier. Op. i3 , , . r- 48
* — Die Sehnsucht, ein einstimmiger Gesang
mit Clavier -Begleitung . . , • . « 48

. 9679 Schmitt, Aloys, 6 Gesänge, Kinderlied,' Gold

und hphe WUrden, Cansonette ital.
,

Gänse»

. blumenspiel , Hans und Grete , das deutsche

Lied mit Chop , . . , , , 1 94

Musique de Chant avec acc. de ,

Piano -Forte bu Guitare.

t

\ ''

I

(

N

4

9690 Weber, C. M. von, Das Veilchen im
Thale, Gedicht von Kind . . . N.^ 68 » 8

9691 Stunfz
,

J« H, ,. Chor zu Wallensteins

Lager, „ Es leben die Soldaten **
• » 69 — 8 .

9722 Kosaken-Lied, ’Lustfg leben die Kosaken.^
i» 79 ^

9729

Lied eines Fremdlings , Ich komme vom
,

Gebirge her . . .
'

• . „ 71 — 8

9794 Mein Gärtchen, kommt all In meinen
Garten . „ 7a — 8

9807 Gassner, F. ,
Ich denke dein . , „ 73 — B

98o8
,
Sehweizer Heimweh • , * „ 74 —- 8

JT
\
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Erinnerung
von B. Schott^ s Söhiieit

y

GrossberzogUch Hessische HoDnusikhandlung

in Mainz^
an die

. I

Liebhöber ' der Beethoven^sehen Compositionen^

VoÄ Beethovens Werken sind folgende in unserm Verlag mit voU
lern Eigenthums - Recht herausgekomnien ,

‘ und in ‘uDsemx ^
grossen Verlags ~ Catalng Seite 6. i4* ^3. 7^- ^ lasu.

laQ. unter den verschiedenen Rubriken aufgezeichnet.

Partition s.-

2279 Berthoren
,

L. v« ,
Opferlied von MallbiMon

für 1 Solo und 4 Gborslimmen und Orchester,

Op* 121••»•••• 4 ^

a28o — Bundeslied von Goethe ,
für 3.. Solo ~ und

3 Chorttimmen mit Harmonie - Begleitung.

Op< 122 • • • • *.'* *

2346 — Missa soleDn 15, agrand Orchestre, 4 p3**tiw

de chaot Solo et Choeur,
,
Oeuv, i23 . < • 19 a 4

ai62 — Gr, Ouvert. en Ut roajeur. Oeuv. ia 4 , . 3 4&

2Jaa — Sinfonie mit Schlusschor (Schillers Ode an

die Freude), für grosses Orchester, 4 Solo- ^

und 4 Chorstimmeo. Oeuv. 1^5 , . • iS '

2426 — 'gr. Quatuor, cn Mi*» majeur, Oeuv. 127. -

'

Pour 2 Vlons, Alto et Vcelle * » , 2 9o

2628 — grand Quatuor ,
cn Ut diese mineur pour t

Viol«, Alto et Vcelle. Oeuvre i 3 i • # 3 ~

Musiqüe pour Orchestre.
- —

Entriactes y Ouvertüre^ et Symphonies,

2375 — Opferlied von Matlhisson. Sopran-Solo und

Sopran, Tenor, Alt- und Bass C hörst.
,

a Vio-,

lio
,
Alto, Vcelle und Bass, 2 Glar», 2 Fagott

und 2 Horti« Op.' lal • . • ^ . «2 —
— Missa tolenois, pr« 4, P&i't. de chant Solo

ei Choeur, 2 vloos, alto, 3 vcelles, conirebasse

* ' •
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a/:kr;
et orgue

, a flütes,^ a hautbois:, a clarin^f.
^

a bassons el grand bnssoo
, 4 cors, ä trompet«)'

3 Irombönes et .titnballes. Oeiiv, i23 • , 2o
s^ 6a Beethoven, L. v.’, Ouvert. en Utj pr. 2 v1od$,

'alto, vcelle et hasse, 3 ßöle, Sclar., .a bautb.,
2 bassons ', 4eors, a tronrip. et timb. Oeüv*l 24 . S 14

t33ai — Sinfonie mit Schlusschor (Schillers 'Ode an'
die Freude), fiir 2 Violinen, Alto, Violoncell
und Cöutrabass, 2 Flöten, 2 Oboen, • Glarl*
nehen, 2 Fagotte, ’Contrafögott, 4 Horn, 2 *.

Trompeten, 5 Posaunen, Pauken-, Triangel,
Becken, grosse Tromöiel und Sopran, Alt, Te-
nor und Bass, Solo und Chorstimo>en« Op. iaS« 17 So

Pieces dHarmonie.
2 s 8 o —i Bu'ndeslied von Goethe für a Solo und 3

Cbqrstimmen, 9 Clar, , 2 Fagott und a Horn
Op. 12 a. . , , ^ .2 *4

Quatuotspour 2 Violons, Jlto et Viohncelle,
« 3 ii — ' — gr.,Qua(. en mi bemol majear.

Oeuv. it? . . , . . . , . 5 56
S638 — — §r, — en Ut diiie,;nineur.

Oeuv. i5i . .
'

, i . .
. 4 3o

Musique a 4 mains pour Piano.
I . . • . . .

1

. a5i4 — Ouvert. Oeuv. 124 , arr. par C; Cieroy . t 3S— Sinf. av. Ghoeur, Oeuv. i25, arr. par C.
Rummel . . . . , , . .

847 $ — Quatuor, Oeuv* 127 , arr. par Gb. Rummel. S 55

I i

Andantis , Rondeaüx et Allegros.' '

.
*

aa8 i •— Bagatelles« Oeur* 125 t • * . 1 24

Musiqüe de Chant avec Orchestre.
'

. ,
'

Gesang-Musik mit Orchester-Begleitung.
§279 Opferlied von Matthissoo

, Sopran -Solo et
'Sopran-Tenor, Alt- et Bass-Chorst.

, 2 Violin,
Alto, Vcelle et Bass, 2 Glar. , 2 Fagott et 2
Horn, Oeuv. 12 1 .
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t^So BeeÜMFTtt, I« BoDdeiltedt In aDen gutn
Stuadea , tob W<^%. r.Götlie) ßir 9 Solo - uod
S Cborstinmieo f 9 Clar., 2 Hora vad 2 Fa^ll.
OeoT. 122 • » • • 4 « «9 >4

9$S4 — Missa soleaob, pr, 4 part de chaaf Solo et

Cboeor, avioos, alto» 2 reelles, cootrebasse

et or^ue, a fiüfes, 2 kantbois, 2 cimrioettes, a

bassoQs et grand bassoo, 4 con, a trompettea
^

3 trooib. et timbal« Oeor. ia3 « . • 20 ^
dSal ^ Siofooie mit ScKlussckor (Scliillen Ode an

die Freude), für 2 Violinen, Alto, Vioionceli

and Contrabass , 2 Flöten, a Oboen, 2 Clan*
netten, 2 Fagotte, Contrafagott

, 4 Horn, 2
Trompeten, 3 Posauoeo, Pauken, Triangel,

Becken, grosse Trommel und 4 Siagstimmen«

Oeur. 12S • * • f • • « « I7 So

Musique pour le Chant a plusieurs

parlies avec acc. de Piano.
- »

Mehrstimmige Gesänge mit Clnvier - BegL
a2?9 — Opferlied ron MatthUson, für 1 Solo- und

4 Chorsfimmen« Oeur. lai • « • • —• 3^
aaSo Bundeslied ron GOthe, für 1 Solo - und 3

Chor-Stimtneo, Oeor. tat • • • . ^ 4^
a 38 a'— Missa soleonts, pour 4 roi2 solo et cboeor,

arr. pr« Biok, Oeor* ia3 • * • • io ll

ab3^ — Scblusschor, (Schillert Ode an die Freode),

leister Sats der Sinfonie, Oeur# laS * • 4

Musique deChant avec acc: de Piano.
I

Gesänge mit Clavier - Begleitung. .

a^^0 — Anette : leb war bei Cbloen ganz allein^

Opos afl , « • • . • <•*-*94:
ai^g — Opferlied ton Mattbisson für i Solo*^ ond 4

Chörstimmen. Op. lai . , • « , • — BS
9711 Beethorens Heimgang, für i Sopranstimme mit

Piaoof, nach einer seiner neoeslen Gomposi- '

tionen bearbeitet^ • $ • « « ; ~ %6

t
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This book should be returned to
the Library on or before the last date
stamped below.
A fine of five cents a day is incurred

by retaining it beyond the specified

time.

Please return promptly.
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